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WIE EIN STEIN, der aus einer blauen Schüssel herausgeschleudert wurde, löste sich der Raumgleiter von der besetzten Erde. Glitzernd und taumelnd gewann das kleine zylindrische Raumschiff an Höhe.

Der Qax-Gouverneur auf Terra hatte an Jasoft Parz die Aufforderung ergehen lassen, sich in der Erdumlaufbahn zu einem Meeting einzufinden. Parz zermarterte sich das Gehirn, das seit den Jahren seines diplomatischen Dienstes nur noch in starren Mustern dachte, nach den möglichen Gründen dieser Vorladung. Natürlich; es mußte mit dem Erscheinen dieses verdammten Wurmlochs zu tun haben, das die Qax wie einen Schwarm Hornissen aufgescheucht hatte.

Aber warum sollte er sich gerade jetzt melden? Was war geschehen?

Proportional zur zunehmenden Entfernung von der Erde wuchs auch Parz’ Besorgnis.

Parz war allein in dem automatisierten Raumer. Er sah, wie Bahnen von aquamarinfarbenem terrestrischen Licht durch die kleinen Bullaugen stachen, der Rotation des Bootes folgten und durch die staubige Atmosphäre schnitten. Wie immer nahm ihm die glühende Unschuld des Planeten den Atem. Zwei Jahrhunderte Besatzung durch die Qax hatten nur wenige sichtbare Narben auf der Erde hinterlassen – viel weniger jedenfalls, als die Menschen während ihres langsamen und unbedachten Aufstieges zu einer technischen Zivilisation verursacht hatten. Doch nach wie vor waren die von den Qax betriebenen Planktonfarmen, die sich als grüne Grenzen um jeden Kontinent legten, ein bedrückender Anblick; genauso wie die landeinwärts verstreuten glasierten Flächen, die vom kurzen und ruhmlosen Kampf der Menschheit gegen die Qax kündeten.

Wie oft schon hatte Parz diese spiegelnden Abschnitte aus dem Weltraum studiert? Hundertmal, tausendmal? Und jedesmal hatte er angestrengt versucht, sich an die Reaktion zu erinnern, mit der er als Jugendlicher zum erstenmal die zerstörten Städte betrachtet hatte. Dieser befreiende, lodernde Zorn; die Entschlossenheit, keinen Mitläufer abzugeben, wie die anderen es getan hatten. Ja, er würde im Rahmen des Systems mitarbeiten – sogar eine Laufbahn im verhaßten diplomatischen Dienst einschlagen, dieser kollaborativen Mittlerinstanz zwischen Menschen und Qax. Doch ihm war es dabei nur darum gegangen, einen Weg zu finden, der Menschheit ihren Stolz wiederzugeben.

Na, Jasoft, fragte er sich; und was ist aus all den hehren Zielen geworden? Wo sind sie abhanden gekommen, in all diesen düsteren Jahren? Parz stocherte in seinen abgestumpften alten Emotionen. Manchmal fragte er sich, ob er überhaupt noch in der Lage war, echte Gefühle zu entwickeln; sogar die zerstörten Städte wirkten jetzt nicht mehr so deprimierend auf ihn und dienten vielmehr dazu, nostalgische Erinnerungen an seine Jugend hervorzurufen.

Natürlich hätte er die Qax im Bedarfsfall sogar für die biologische Tatsache verantwortlich machen können, daß er älter wurde. Hatten diese nämlich nicht wenige Monate nach ihrer Invasion die Grundlagen der menschlichen AntiSenescence-Technologie zerstört?

Manchmal fragte sich Parz, wie man sich wohl als AS-konservierter Mensch fühlen würde. Welchen Wert sollte Nostalgie für einen Unsterblichen dann noch haben?

Ein leises Klingeln lief durch den Raumer und wies Parz darauf hin, daß seine Begegnung mit der Spline-Flotte in weniger als fünf Minuten bevorstehen würde. Parz lehnte sich in seinem Sessel zurück und schloß die Augen; er seufzte leise, als die semi-adaptiven Polster sich der Kontur der Wirbelsäule anpaßten und die schmerzende Rückenmuskulatur massierten, und legte die knochigen, leberfleckigen Hände auf die Brieftasche auf der kleinen Ablage vor sich. Er versuchte, sich auf das baldige Treffen mit dem Gouverneur einzustimmen. Es würde eine schwierige Angelegenheit werden – aber war es jemals einfach gewesen? Parz stand vor der Herausforderung, den Gouverneur irgendwie milde zu stimmen: ihn dazu zu bewegen, angesichts des Wurmloch-Zwischenfalls nicht zu drastischen Maßnahmen zu greifen und das Besatzungsregime nicht weiter zu verschärfen.

Als ob dies das Stichwort gewesen wäre, schob sich das mehrere Kilometer durchmessende Spline-Flaggschiff des Gouverneurs in sein Blickfeld und ließ die Erde plötzlich ganz klein erscheinen. Parz konnte sich der Wirkung des Anblicks dieses riesigen Schiffes nicht entziehen. Das Flaggschiff war eine Kugel, frei von den Aufschriften und Markierungen, mit denen vor einigen Jahrhunderten die Raumschiffe der Menschheit versehen waren. Die Hülle bestand weder aus Kunststoff noch aus Metall, sondern aus einem runzligen, lederartigen Überzug, der an die Haut eines vernarbten alten Elefanten erinnerte. Diese ›Haut‹ war mit metergroßen Pockennarben übersät, großen Stückpforten, in denen unübersehbar Sensoren und Waffen glitzerten. In einem dieser Löcher rollte ein Auge und fixierte Parz eindringlich; das Auge war eine drei Meter breite Kugel und wirkte erschreckend menschlich; ein Zeugnis der Macht konvergenter Evolution. Parz wandte sich ab und fühlte sich fast schuldig deswegen. Wie die übrigen Organe des Spline war das Auge vergütet worden, um die Belastungen eines Raumfluges überstehen zu können – einschließlich der verschärften Bedingungen im Hyperraum – und für die Bedürfnisse der Raumschiffbesatzung modifiziert. Doch Parz wußte, daß der Spline nach wie vor ein eigenes Wahrnehmungsvermögen besaß; und er fragte sich, in welchem Maße die Intensität dieses großen Blicks durch das Bewußtsein des Spline selbst, beziehungsweise durch die Sekundärbeobachtung der Besatzung hervorgerufen wurde.

Parz schob das Gesicht näher an das Bullauge. Oberhalb des fleischigen Horizontes des Spline hob sich die Krümmung eines blauen Segmentes der Erde gegen die Dunkelheit ab, und dem alten Mann war es, als ob ein Stahlseil sein Herz zu diesem unerreichbaren Stück seines Heimatplaneten zerren wollte. Und über dem blauen Segment ortete er ein weiteres Spline-Schiff, das perspektivisch auf die Größe seiner Faust reduziert wurde. Er erkannte, daß es sich bei diesem Raumer um ein Kriegsschiff handelte; seine biologische Hülle starrte vor Geschützständen – die meisten waren drohend auf Parz gerichtet, als ob sie ihn dazu auffordern wollten, es doch mal zu versuchen. Die massive Drohung des kilometergroßen Schlachtschiffes wirkte lächerlich auf Parz; er schüttelte eine knochige Faust gegen den Spline und streckte ihm die Zunge heraus.

Jetzt registrierte er, daß oberhalb des Kriegsschiffes noch ein weiteres Spline-Schiff stand, und zwar in einer solchen Entfernung, daß Parz es trotz der durch Horn- und Netzhautverstärkung optimierten Optik nur als pinkbraunen Punkt ausmachen konnte. Und hinter diesem Raumer rollte noch ein Spline durch das All. Wie fleischgewordene Monde umkreiste die Flotte die Erde mit spielerischer Dominanz.

Parz war einer von einer Handvoll Menschen, die seit der Implementierung des Besatzungsstatuts durch die Qax die Erde hatten verlassen dürfen, und einer von noch wenigeren, die sich überhaupt einem Abschnitt der Hauptflotte der Qax genähert hatten.

Die Menschheit war vor zweieinhalbtausend Jahren zum erstenmal ins All gestartet, optimistisch, expandierend und voller Hoffnung… oder so kam es Jasoft jetzt zumindest vor. Dann war es zur ersten Kontaktaufnahme mit einer extraterrestrischen Spezies gekommen – einem geistigen Kollektivlebewesen mit der Bezeichnung Squeem – und alle Hoffnungen wurden zu Grabe getragen.

Die Menschheit wurde unterworfen, und die erste Besetzung der Erde begann.

Doch schließlich wurde die Herrschaft der Squeem abgeschüttelt, und die Menschheit bereiste erneut den Weltraum.

Dann waren die Qax auf ein terranisches Raumschiff gestoßen.

Zunächst war alles eitel Sonnenschein gewesen. Mit den Qax wurden Handelsbeziehungen aufgebaut und ein Kulturaustausch vorbereitet.

Aber die Freude war nur von kurzer Dauer.

Als die Qax gemerkt hatten, wie schwach und naiv die Menschen im Grunde waren, schickten sie die Spline-Kriegsschiffe los.

Dennoch hatte die Menschheit in dieser kurzen Phase der ersten Kontaktaufnahme schon am meisten über die Qax und den Grund ihrer Überlegenheit gelernt. So hatte man zum Beispiel erfahren, daß die von den Qax eingesetzten Spline-Raumschiffe von riesigen Meereslebewesen mit ausgeprägten Extremitäten abgeleitet waren, die einst die Tiefen eines planetenumspannenden Ozeans durchpflügt hatten. Die Splines hatten die Raumfahrt entwickelt und für Jahrtausende die Sterne bereist. Dann, vor etwa einer Million Jahren, hatten sie eine strategische Entscheidung getroffen.

Sie ›konstruierten‹ sich neu.

Sie beschichteten ihre Haut, vergüteten ihre inneren Organe – und erhoben sich von der Oberfläche ihres Planeten wie kilometergroße, mit Auswüchsen besetzte Ballons. Sie waren zu lebendigen Raumschiffen geworden, die sich von der kargen Materie im interstellaren Raum ernährten. Die Spline hatten sich in Trägerschiffe verwandelt, die sich durch ihre eigene Vermietung an hundert verschiedene Spezies einen Platz im Universum sicherten.

Das war keine schlechte Überlebensstrategie, sinnierte Parz. Das Operationsgebiet der Spline mußte sich weit über den Raumsektor hinaus erstrecken, den die Menschheit vor der Invasion der Qax erschlossen hatte – sogar über die größere Einflußsphäre der Qax, in welche das traurige, kleine Reservat der Menschen eingebettet war.

Eines Tages würden die Qax wieder verschwinden, wußte Parz. Vielleicht würde die Menschheit das selbst besorgen; vielleicht auch nicht. Auf jeden Fall würde unter der Herrschaft einer neuen Rasse Handel getrieben, Informationen und Güter zwischen den Sternen ausgetauscht werden. Und es würde neue Kriege geben. Und nach wie vor würde es die Spline geben, die größten Schiffe überhaupt – mit der möglichen Ausnahme, konzedierte sich Parz selbst, der unvorstellbaren Flotten der Xeelee höchstselbst – die immer noch zwischen den Sternen kreuzten, unerkannt und unsterblich.

Das kleine Sichtfenster glühte kurz rot auf, wobei Laserpunkte auf dem minderwertigen Kunststoff funkelten. Dann aktivierte sich zischend ein irgendwo in dem Kleinraumschiff integrierter Translator, woraus Parz schloß, daß die Spline eine Laserbrücke geschaltet hatten. Das Bewußtsein, daß sich seine Reise ihrem Höhepunkt näherte, ließ ihn wieder innerlich erzittern; und als der Qax-Gouverneur von Terra ihn schließlich mit seiner unmodulierten, unpassend femininen Stimme ansprach, zuckte er zusammen.

»Botschafter Parz. Du hängst im Sessel wie die Pik Sieben. Bist du krank?«

Parz schnitt eine Grimasse. Er wußte, daß dies das Maximum an Etikette war, das sich ein Qax abringen konnte; es war eine seltene Ehre, die er nur seiner langen Bekanntschaft mit dem Gouverneur verdankte. »Ich habe Kreuzschmerzen, Gouverneur«, erläuterte er. »Entschuldigung. Ich werde mich dadurch aber nicht von unseren Geschäften ablenken lassen.«

»Glaube ich nicht. Warum läßt du den Schaden nicht beheben?«

Parz bemühte sich, eine zivile Antwort zu formulieren, doch im Vordergrund seines Bewußtseins stand wieder die unabweisbare Erkenntnis des Alterns. Parz war jetzt siebzig Jahre alt. Wenn er vor dem Auftauchen der Qax gelebt hätte, würde er jetzt wohl in einen Jungbrunnen steigen, den Körper entschlacken und regenerieren, den Geist wieder auf Vordermann bringen und das Reaktionsvermögen eines Kindes zurückerhalten. Doch die AntiSenescence-Technologie war nicht mehr verfügbar; offensichtlich paßte es den Qax ins Konzept, daß die Menschen im Zeitablauf dahingerafft wurden. Früher, so erinnerte sich Parz, hatte er die Qax vor allem wegen dieser Maßnahme innerlich verflucht: Wegen der willkürlichen Beendigung von Milliarden Menschenleben, wegen der Vernichtung dieses ganzen Potentials. Na schön, jetzt schien er sich indessen nicht mehr allzuviel über irgend etwas aufzuregen…

Doch, so dachte er bitter, von all den Plagen, welche die Qax über die Menschheit gebracht hatten, würde er ihnen niemals seine Rückenschmerzen verzeihen.

»Danke für Ihre Güte, Gouverneur«, erwiderte er. »Mein Rücken kann nicht so einfach repariert werden. Er ist ein Parameter, mit dem ich für den Rest meines Lebens arbeiten muß.«

Das Qax ließ das kurz auf sich wirken und meinte dann: »Ich bin besorgt darüber, daß deine Funktionalität eingeschränkt ist.«

»Die Menschen sind nicht mehr unsterblich, Gouverneur«, flüsterte Parz. Und er erkühnte sich hinzuzufügen: »Gott sei Dank.« Dies war der einzige Trost des Alters, reflektierte er müde – wobei er sich im Sessel räkelte, um die Massagewirkung für die schmerzenden Körperpartien zu verstärken –, daß Besprechungen wie diese sicher bald zu einem Ende kommen mußten.

»Gut«, sagte das Qax mit einem leicht ironischen Unterton in der perfekten Kunststimme, »laß uns weitermachen, bevor dein Körper noch ganz auseinanderfällt. Das Wurmloch. Das Objekt befindet sich bereits im Kometenhalo dieses Systems.«

»In der Oort-Wolke, richtig. Knapp ein drittel Lichtjahr von der Sonne entfernt.«

Parz wartete einige Sekunden darauf, daß das Qax endlich spezifizierte, weshalb er überhaupt hierher gebracht worden war. Als das Qax sich jedoch ausschwieg, holte er einige Disketten aus seiner Mappe, präsentierte Charts mit Zahlen und Grafiken und ging so das Briefing durch, das er vorbereitet hatte.

»Es ist ein altes terranisches Artefakt«, mutmaßte das Qax.

»Ja.« Parz holte ein Chart auf den Bildschirm – glühende Gitterkonstruktionen vor einem lachsrosa Hintergrund – und schickte es per Tastendruck über die Datenleitung zum Gouverneur. »Dies ist ein Videobild der Initiierung des Wurmlochs in der Jupiterumlaufbahn, vor etwa anderthalbtausend Jahren. Der Vorgang firmierte unter der Bezeichnung ›Projekt Interface‹.« Er fuhr mit einem Fingernagel über die Abbildung, um auf die Details hinzuweisen. »Im wesentlichen bestand die Konstruktion aus zwei pyramidenförmigen Gitterrohrrahmen. Beide hatten eine Basiskantenlänge von etwa fünf Kilometern. Diese Rahmen bildeten die Begrenzung einer Raum-Zeit-Brücke.« Er blickte hoch, irgendwo in Richtung der Decke. Nicht zum erstenmal wünschte er sich, daß er irgendein Bild vom Gouverneur hatte, an dem er seine Aufmerksamkeit festmachen konnte, nur einen kleinen Hinweis, um die in diesen Meetings herrschende Orientierungslosigkeit abzumildern. Bisher hatte er sich immer von der Aura des Gouverneurs eingeschlossen gefühlt, als ob dieser irgendein mächtiger Gott wäre. »Wollen Sie Einzelheiten hören, Gouverneur? Die sogenannte Einstein-Rosen-Brücke ermöglicht in Nullzeit den Transfer zwischen zwei Punkten im Raum-Zeit-Kontinuum aufgrund…«

»Weiter.«

Parz nickte. »Einer der Pyramiden-Gitterrohrrahmen verblieb in der Jupiter-Umlaufbahn, während der andere mit Unterlichtgeschwindigkeit von der Erde wegtransportiert wurde, in Richtung des Zentrums dieser Galaxis.«

»Warum gerade dorthin?«

Parz zuckte die Schultern. »Die Richtung war im Grunde irrelevant. Es ging nur darum, das eine Ende der Einstein-Rosen-Brücke viele Lichtjahre von der Erde entfernt zu positionieren und es später wieder zurückzuholen.«

Parz’ Terminal klingelte leise. Abbildungen, auf die das Qax jetzt direkt zugriff, liefen über den Bildschirm: Konstruktionszeichnungen der Pyramiden aus allen Perspektiven, seitenweise relativistische Gleichungen… Die Gitterkonstruktionen wirken wie Kunstwerke, dachte er; oder wie Ohrschmuck, der an der narbigen Wange des Jupiter baumelt.

»Wie wurden die Pyramiden konstruiert?« fragte das Qax.

»Aus irgendwelchen exotischen Werkstoffen.«

»Woraus?«

»Das ist ein Begriff aus unserer Sprache«, erwiderte Parz schroff. »Schlagen Sie ihn nach. Eine Substanz mit besonderen Eigenschaften, die es ermöglichen, ein Wurmloch offenzuhalten. Die Technologie wurde von einem Menschen namens Michael Poole entwickelt.«

»Wie du weißt, wurde, als die Menschheit in ihre jetzigen engen Geschäftsbeziehungen mit den Qax eintrat, das zweite Terminal dieser Raum-Zeit-Brücke - der stationäre, der sich noch immer im Orbit um den Jupiter befindet – zerstört«, dozierte der Gouverneur.

»Ja. Ihr zerstört ohnehin alles, was ihr nicht versteht«, kommentierte Parz trocken.

Das Qax erwiderte zunächst nichts. Dann meinte es: »Wenn dich die Dysfunktion deines Körpers behindert, können wir auch später weitermachen.«

»Lassen Sie es uns zu Ende bringen«, entgegnete Parz. »Nach fünfzehn Jahrhunderten kehrt das Gegenstück der Brücke in das Sonnensystem zurück. Es befindet sich im Schlepp der Cauchy, eines alten terranischen Frachtraumers; wir vermuten, daß die vor eintausendfünfhundert Jahren gestartete Schiffsbesatzung wegen der Zeitdilatation noch am Leben ist.«

»Warum kommt das Brückenteil zurück?«

»Weil es bei der Mission so vorgesehen war. Sehen Sie.« Parz schickte weitere Daten über den Rechner. »Sie sollten in etwa zu diesem Zeitpunkt zurückkommen, und das tun sie auch.«

»Vielleicht funktioniert die Raum-Zeit-Brücke seit der Vernichtung der zweiten, stationären Pyramide nicht mehr«, spekulierte das Qax. »Wir sollten deshalb diesen – Besuch von den Sternen – nicht als Bedrohung interpretieren. Was meinst du?«

»Vielleicht haben Sie recht.«

»Warum sollten wir uns irren?«

»Weil der eigentliche Zweck des Projekts ›Interface‹ nicht darin bestanden hatte, einen Weg zur Reise durch den Raum zu finden… sondern durch die Zeit. Ich bin zwar kein Physiker, aber ich glaube nicht, daß eure Zerstörung des zweiten Terminals die Funktionsfähigkeit der Brücke beeinträchtigt hat.«

Auf Parz’ Bildschirm erschien nun die einfache Darstellung eines Pyramidengitters; das Bild war bis zur Auflösungsgrenze vergrößert und fokussiert, ohne daß jedoch Details erkennbar waren.

»Willst du damit andeuten, daß wir hier eine funktionierende Zeitmaschine sehen?« fragte der Gouverneur, »…eine Passage, einen Zeittunnel, der uns mit der Menschheit vor anderthalbtausend Jahren verbindet?«

»Ja, vielleicht tun wir das.« Parz starrte auf das Bild und versuchte, irgendwelche Einzelheiten der Pyramide zu erkennen. War es möglich, daß sich gleich unter diesen Schichten des deformierten Raum-Zeit-Kontinuums ein Sonnensystem befand, das frei von der Beherrschung durch die Qax war – ein System, bevölkert von freien, wagemutigen und unsterblichen Menschen, die kühn genug waren, ein derart gewaltiges Projekt wie ›Interface‹ zu realisieren? Er versuchte, durch diese körnigen Bildpunkte in eine bessere Vergangenheit zu sehen. Aber die Auflösung dieser Fernerfassungsaufnahme war so schlecht, daß sich seine alten Augen trotz der Sehhilfen bald überanstrengten.

Das Qax sagte nichts.

Mit dieser Abbildung als Standbild auf dem Monitor ließ sich Parz wieder in seinen Sessel sinken und schloß die schmerzenden Augen. Er hatte langsam genug von dem Spiel des Gouverneurs. Am besten brachte man es zu gegebener Zeit zu Ende.

Der Gedanke, daß die Menschheit im Verlauf der Besatzung fast nichts Neues über die Qax gelernt hatte, war bedrückend: Sogar die Botschafter der Menschen wie Parz wurden auf Distanz gehalten. Dennoch hatte Parz seine diversen Kontakte genutzt, um Fragmente über Wissen und Philosophie sowie einen Einblick in die Natur der Qax zu erlangen und alles in das Bild integriert, das aus einer glücklicheren Vergangenheit überliefert war.

Wie alle anderen hatte auch Parz bisher nie ein Qax zu Gesicht bekommen. Er vermutete, daß sie im physischen Sinne große Wesen waren – warum hätten sie sonst Spline-Frachter benutzt? – aber auf jeden Fall war es nicht ihre körperliche Erscheinungsform, sondern die geistige Kapazität und Motivation, die so faszinierten. Er war zu der Überzeugung gelangt, daß die Menschheit nur durch die Kenntnis des Feindes – indem man das Universum mit der Mentalität der Qax betrachtete – hoffen konnte, das drückende Joch der Besatzung abzuschütteln.

Er war zum Beispiel zu der Vermutung gelangt, daß die Rasse der Qax aus relativ wenigen Individuen bestand – vielleicht nicht einmal zweitausend. Auf jeden Fall nicht zu vergleichen mit den Milliarden, aus denen einst die Menschheit bestanden hatte, in den Jahren vor der Entwicklung der AS-Technologie. Und er war sich sicher, daß lediglich drei oder vier einzelne Qax mit der Überwachung der Erde beauftragt waren und zu diesem Zweck in ihren gemütlich warmen Spline-Frachtern um den Planeten kreisten.

Aus dieser Hypothese ergaben sich natürlich viele Implikationen.

Die Qax waren wahrscheinlich unsterblich – es gab sicher Hinweise dafür, daß seit der Invasion ein und derselbe Gouverneur auf der Erde herrschte. Und bei einer so kleinen und statischen Population, und mit aller Zeit dieser Welt, würde jedes Qax den Rest seiner Spezies sicherlich sehr gut kennen.

Vielleicht schon zu gut.

Parz stellte sich vor, wie über die Jahrhunderte Rivalitäten entstanden waren, mit Intrigen, Manövern, endlosen Kabalen… und Handel. Bei einer so kleinen und eng verbundenen Spezies konnte es keine organisierten politischen Strukturen geben. Wie hätte zum Beispiel ein Konsens für eine Legislative erreicht werden können? Wie hätten Gesetze verabschiedet werden können, die nicht im Verdacht standen, die Freiheitsrechte des Einzelnen einzuschränken?

… Aber es gab Naturgesetze, denen jede Gesellschaft unterlag. Parz, der jetzt in den Bereich der Kontemplation abdriftete, nickte selbst zu seinen Gedankengängen. Es war ganz logisch. Wie so viele andere unabhängige Verbände auch, mußten sich die Qax in einem Zustand der vollständigen Konkurrenz befinden; sie bewegten sich in einem Meer der vollständigen Information über die Aktivitäten und Pläne der anderen, wobei ein Anschein von Ordnung nur durch die Gültigkeit der Gesetze der Ökonomie aufrechterhalten wurde. Ja; diese Theorie war für Parz plausibel. Die Qax waren ihrem Wesen nach Händler. Das mußten sie sein. Und über Handelsbeziehungen hatten sie auch Kontakt zu anderen Spezies aufgenommen, als sie über ihren Heimatplaneten hinaus expandierten.

Sofern nicht, wie es bei der Menschheit der Fall gewesen war, andere, verlockende Möglichkeiten winkten…

Parz glaubte nicht – im Gegensatz zur Ansicht vieler Kommentatoren –, daß die Qax eine inhärent militaristische Rasse waren. Bei einer derart geringen Bevölkerungszahl hätten sie niemals eine kriegerische Philosophie entwickeln können; sie würden niemals daran gedacht haben, Soldaten (ihrer eigenen Rasse) als billiges Kanonenfutter oder als erneuerbare Ressource zu betrachten bzw. sie in einem Konflikt als Mittel zum Zweck einzusetzen. Die Ermordung eines Qax mußte als ein unvorstellbares Verbrechen gelten.

Nein, die Qax waren keine Krieger. Sie hatten die Menschheit besiegt und die Erde besetzt, weil es eben so einfach gewesen war.

Natürlich war dies keine sehr populäre Ansicht, und Parz hatte gelernt, sie für sich zu behalten.

»Botschafter Jasoft Parz.«

Die dissonant scharfe, feminine Stimme des Gouverneurs versetzte ihn in einen Zustand der höchsten Alarmbereitschaft. Hatte er tatsächlich geschlafen? Er rieb sich die Augen und setzte sich gerade hin – und dann ließ ihn ein neuer Schmerz im Rücken zusammenzucken. »Ja, Gouverneur. Ich höre Sie.«

»Ich habe dich hierher bestellt, um neue Entwicklungen zu besprechen.«

Parz klärte seinen Blick und richtete ihn auf den Computer vor sich. Na endlich, dachte er. Er sah die näherkommende Interface-Pyramide, wobei genausowenig Details wie vorher zu erkennen waren; die Bildpunkte schienen so groß wie Fingerabdrücke. Die Sterne im Hintergrund funkelten langsam. »Ist das eine Aufzeichnung? Warum zeigen Sie mir das? Dieses Bild ist noch schlechter als die Daten, die ich Ihnen mitgebracht habe.«

»Sieh hin.«

Mit einem Seufzer machte Parz es sich so bequem wie möglich; der Sensorsessel massierte wohltuend den Rücken und die Beine.

Einige Minuten verstrichen; auf dem Monitor hing die Pyramide reglos am Rande des interstellaren Leerraums.

Dann kam von rechts eine verschwommene Störung ins Bild, ein Strahl Bildpunkte, der ins Zentrum der Pyramide stach und dann verschwand.

Parz vergaß seinen Rücken, setzte sich aufrecht hin und ließ den Rechner den Vorgang in Einzelbildschaltung wiederholen. Es war unmöglich, irgendwelche Details zu erkennen, aber die Bedeutung dieser Sequenz war trotzdem klar. »Mein Gott«, keuchte er. »Das ist ein Schiff, nicht wahr?«

»Ja«, bestätigte der Gouverneur. »Ein terranisches Schiff.«

Das Qax überspielte weitere Berichte mit kaum erkennbaren Einzelheiten.

Das in irgendeinen Deflektorschirm gehüllte Schiff war explosionsartig von der Erde gestartet und innerhalb weniger Sekunden im Hyperraum verschwunden, bevor die Spline-Flotte im Orbit reagieren konnte.

»Und es ist durch die Pyramide verschwunden?«

»Offensichtlich ist eine Gruppe von Menschen in die Vergangenheit entkommen. Ja.«

Parz schloß die Augen, als er von einer Woge des Triumphes erfaßt wurde, durch die er sich wieder jung fühlte. Also deshalb war er in den Orbit zitiert worden.

Rebellion…

»Botschafter«, fuhr das Qax fort. »Warum hast du mich nicht über die Ankunft der Interface-Komponente informiert? Du hast gesagt, daß das Missionsprofil dokumentiert und rekonstruierbar wäre und daß die Brücke zurückkehren würde.«

Parz zuckte die Achseln. »Was wollen Sie von mir hören? Ein Missionsprofil wie jenes, das auf der damaligen Technologie basiert, weist einen Streubereich von mehreren hundert Jahren auf. Es ist fünfzehnhundert Jahre her, Gouverneur!«

»Trotzdem«, unterstellte das Qax emotionslos, »würdest du es doch als deine Pflicht betrachten, mich vor solchen Ereignissen zu warnen?«

Parz neigte ironisch den Kopf. »Selbstverständlich. Mea culpa.« Wahrscheinlich fühlte das Qax sich besser, wenn es ihn tadelte, überlegte er sich. Na ja, es gehörte schließlich zu seinem Job, stellvertretend für die Menschheit gerügt zu werden.

»Und was ist mit den evakuierten Menschen? Mit dem entkommenen Schiff? Wer hat es gebaut? Wie konnten sie ihr Vorhaben verschleiern? Wo haben sie die Ressourcen herbekommen?«

Parz lächelte und fühlte, wie sich die papierene Haut seiner alten Wangen in Falten legte. Die Translatorstimme war so betörend, so sexy wie immer; aber er konnte sich vorstellen, daß das Qax in seinem gruftartigen Spline-Container vor namenloser Wut kochte. »Gouverneur, ich habe nicht die geringste Ahnung. Ich habe Sie offensichtlich enttäuscht. Und wissen Sie was? Es ist mir scheißegal.« Genausowenig, erkannte er mit Erleichterung, machte er sich Sorgen um sein persönliches Schicksal. Nicht mehr.

Er hatte gehört, daß Todgeweihte eine tiefe Ruhe empfanden, die fast an Gottergebenheit grenzte – ein Zustand, den die Menschheit seit der Einführung der AS-Technologie nicht mehr erlebt hatte. Konnte das seine jetzige Stimmung erklären, diese seltsame, gelöste Ruhe?

»Botschafter«, sagte das Qax. »Stelle Vermutungen an.«

»Sie sollten selbst Vermutungen anstellen«, konterte Parz. »Oder können Sie das nicht? Gouverneur, die Qax sind Händler – seid ihr doch? – und keine Eroberer. Wahre Eroberer versetzen sich in die Mentalität ihrer Untertanen hinein. Sie haben nämlich nicht die geringste Vorstellung davon, was in den Herzen der Menschen vorgeht… und deshalb sind Sie jetzt so geschockt.« Seine Augen glitten über die nüchterne Einrichtung des Raumbootes. »Ihre eigene, unglaubliche Ignoranz angesichts dieser beunruhigenden Rebellion. Deswegen haben Sie Angst, nicht wahr?«

Bis auf ein Zischen blieb der Translator stumm.
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MICHAEL POOLES VATER, Harry, manifestierte sich mitten in der Lebenskuppel der Hermit Crab. Glitzernde Bildpunkte strahlten die schmucklose, kuppelförmige Decke an, bevor sie in der Abbildung einer kräftigen, lächelnden Gestalt mit faltenlosem Gesicht, die mit einer einteiligen Kombination bekleidet war, zusammenflossen. »Schön, dich zu sehen, Sohn. Du siehst gut aus.«

Michael Poole nuckelte an einem Glas mit schottischem Whisky und musterte seinen Vater düster. Das Dach ließ kein Licht durch, aber der transparente Boden enthüllte eine Schicht Kometeneis, über dem Harry schwerelos zu schweben schien. »Verdammt gut sehe ich aus«, grummelte Michael. Seine Stimme, die nach Jahrzehnten fast völliger Einsamkeit hier draußen in der Oort-Wolke eingerostet war, nahm sich im Gegensatz zu den weichen Tönen seines Vaters wie ein Reibeisen aus. »Ich bin älter als du.«

Harry lachte und machte einen vorsichtigen Schritt nach vorne.

»Das will ich nicht bestreiten. Aber dein Alter ist deine Sache. Du solltest trotzdem nicht so früh am Tag schon trinken.«

Die Virtuellprojektion schwebte etwas über dem Boden, so daß eine kleine, schattenlose Lücke zwischen Harrys Designerschuhen und dem Untergrund klaffte. Michael grinste innerlich und genoß den winzigen Hinweis auf die Irrealität der Szene. »Zum Teufel mit dir. Ich bin hundertsieben Jahre alt. Ich mache, was ich will.«

In einem Anflug trauriger Zuneigung hob Harry eine Augenbraue. »Das hast du doch immer schon gemacht, Sohn. Es sollte auch nur ein Witz sein.«

Michael wich unwillentlich einen Schritt vor der Projektion zurück; die Adhäsionssohlen seiner Schuhe sorgten dafür, daß er in der Schwerelosigkeit der Lebenskuppel Bodenhaftung behielt. »Was willst du hier?«

»Ich wollte dich mal an die Brust drücken.«

»Natürlich.« Michael träufelte Whisky über die Fingerspitzen und bespritzte die Projektion mit den Tröpfchen; goldene Kugeln segelten durch die Abbildung und verstreuten Wolken kubischer Pixel. »Wenn das stimmen würde, hättest du persönlich erscheinen können, nicht in Gestalt einer virtuellen Reproduktion.«

»Mein Sohn, du bist vier Lichtmonate von zu Hause entfernt. Was willst du, einen Dialog, der sich über den Rest unseres Lebens erstreckt? Außerdem sind diese modernen Virtuelldarstellungen wirklich verdammt gut.« Jetzt hatte Harry diesen alten defensiven Ausdruck in den Augen, der Michael wieder an seine unglückliche Kindheit erinnerte. Wieder eine Rechtfertigung, dachte er. Harry war ein Pseudovater gewesen, immer mit seinen eigenen Angelegenheiten beschäftigt – ein sporadischer, mit reichlich Entschuldigungen aufwartender Eindringling in Michaels Leben.

Zum endgültigen Bruch war es gekommen, als Michael, dank AS, älter als sein Vater geworden war.

»Virtuellprojektionen wie diese haben alle Turing-Tests bestanden, denen man sie nur unterziehen kann«, erläuterte Harry. »Was dich betrifft, Michael, stehe ich – Harry – hier und spreche mit dir. Und wenn du dir die Zeit nehmen und die Mühe machen würdest, könntest du selbst eine solche Projektion losschicken.«

»Möchtest du vielleicht eine Kostenerstattung?«

»Wie dem auch sei, ich mußte eine Projektion schicken. Für etwas anderes war keine Zeit.«

Diese in einem lockeren, geschäftsmäßigen Ton verkündeten Worte verletzten Michael irgendwie. »War keine Zeit? Wovon redest du?«

Harry fixierte ihn mit einem amüsierten Blick. »Weißt du es etwa nicht?« fragte er pointiert. »Verfolgst du denn nicht die Nachrichten?«

»Mach keine Spielchen«, sagte Michael genervt. »Du bist eh schon in meine Privatsphäre eingedrungen. Sag mir einfach, was du von mir willst.«

Anstatt direkt zu antworten, schaute Harry durch den transparenten Boden unter seinen Füßen. Der anderthalb Kilometer durchmessende und mit alten Eisstalagmiten besetzte Kern eines Kometen glitt durch die Dunkelheit; Spotlight-Laser der Hermit Crab zauberten purpurne und grüne Kohlenwasserstoffschatten. »Welch ein Anblick«, schwärmte Harry. »Wie ein blinder Fisch, stimmt’s? – Eine fremdartige, unbekannte Kreatur, die in den tiefsten Ozeanen des Sonnensystems schwimmt.«

In all den Jahren, in denen er den Kometen beobachtet hatte, hatte dieses Bild nie eine Wirkung auf Michael gehabt; als er aber jetzt die Worte hörte, sah er, wie richtig sie waren. Trotzdem erwiderte er schwer: »Es ist nur ein Komet. Und dies ist die Oort-Wolke. Der Kometenschweif, ein drittel Lichtjahr von der Sonne; wo all die Kometen schließlich verglühen…«

»Hübscher Ort«, kommentierte Harry ungerührt. Seine Augen überflogen die nackte Kuppel, und Michael glaubte die Stätte plötzlich durch die Augen seines Vaters zu sehen. Die Lebenskuppel des Schiffes, seit Jahrzehnten sein Zuhause, war eine hundert Meter durchmessende Halbkugel. Couches, Steuerkonsolen und Datenerfassungs- und Ausgabegeräte gruppierten sich um den Mittelpunkt der Kuppel; der Rest des transparenten Bodens war durch schulterhohe Paravents in Laborbereiche, eine Küche, einen Fitneßraum, eine Schlafzone und Dusche unterteilt.

Plötzlich wirkte diese Aufteilung, Michaels wenige Einrichtungsgegenstände, das niedrige Einzelbett, bieder und funktional.

Harry schritt über den durchsichtigen Boden zum Rand der Lebenskuppel. Michael, dessen Whisky sich in der Hand erwärmte, folgte ihm zögernd. Von hier aus konnte man die übrige Crab überblicken. Ein mit Antennen und Sensoren besetztes Rohr zog sich eine Meile durch den Weltraum zu einem Eisblock des Jupitermondes Europa, so daß das ganze Schiff wie ein eleganter Sonnenschirm aussah: mit der Lebenskuppel als Schirm und dem Eis des Mondes als Ständer. Der Eisblock – Hunderte von Metern breit, als er vom Jupitermond abgetrennt wurde – wies Dellen und Druckspuren auf, als ob er von riesigen Fingern geformt worden wäre. In diesem Block verbarg sich der GUT-Antrieb des Schiffes, wobei das Eis auf Michaels Reise hierher als Reaktionsmasse gedient hatte.

Harry zog den Kopf ein und suchte die Sterne ab. »Kann man von hier aus die Erde sehen?«

Michael zuckte die Achseln. »Von dieser Position aus erscheint das innere Sonnensystem nur als verschwommener Lichtfleck. Wie ein weit entfernter Teich. Du brauchst Ortungsgeräte, um die Erde zu sehen.«

»Du bist weit von zu Hause entfernt.«

Harry hatte das Haar mittels der AS-Technologie in eine dicke blonde Mähne verwandeln lassen; die Augen waren kristallblaue Sterne, das Gesicht eckig und klein proportioniert – fast koboldhaft. Michael musterte ihn neugierig und staunte erneut, daß sein Vater sich auf so jugendlich hatte trimmen lassen. Michael selbst war bei den sechzig Jahren geblieben, die sein Körper schon auf dem Buckel hatte, als die AS-Technologie aufkam. Jetzt fuhr er sich unwillkürlich mit der Hand über die hohe Stirn und die rauhe, faltige Haut seiner Wangen. Verdammt, Harry hatte nicht einmal seine Naturfarben beibehalten – das schwarze Haar und die braunen Augen – die er Michael vererbt hatte.

Harry schaute auf Michaels Drink. »Schöner Gastgeber«, registrierte er, ohne indessen kritisch zu klingen. »Warum bietest du mir nichts an? Ich meine das ernst. Man kann jetzt auch virtuelle Bewirtungschips kaufen. Bars und Küchen. Nur vom Feinsten für die virtuellen Gäste.«

Michael lachte. »Was soll das? Nichts davon ist doch real.«

Für eine Sekunde verengten sich die Augen seines Vaters. »Real? Bist du sicher, daß du weißt, was ich genau in diesem Moment fühle?«

»Es ist mir so und so verdammt egal«, erwiderte Michael ruhig.

»Nein«, widersprach Harry. »Ich glaube nicht, daß es dir wirklich egal ist. Zum Glück bin ich nicht unvorbereitet gekommen.« Er schnippte mit den Fingern, und eine große Brandyflasche materialisierte funkelnd auf seiner offenen Handfläche. Michael konnte das Aroma fast riechen. »Irgendwie so, als ob man einen Flachmann dabei hätte. Jedenfalls kann ich dir sagen, Michael, daß es kein Vergnügen ist. Was machst du überhaupt an diesem gottverlassenen Ort?«

Die plötzliche Frage ließ Michael zusammenzucken. »Ich sag’s dir, wenn du es hören willst. Ich bereite Kometenmaterie als Nahrung und Sauerstoffquelle auf; es gibt reichlich kohlenhydrathaltige Substanz und im Eis eingeschlossenen Stickstoff; und ich…«

»Dann bist du also ein High-Tech-Eremit. Wie dein Schiff. Ein Einsiedlerkrebs, der am Rand des Sonnensystems herumkrabbelt, so weit entfernt von zu Hause, daß er nicht einmal mit anderen Menschen reden kann. Richtig?«

»Ich habe meine Gründe«, sagte Michael, wobei er versuchte, jeden Anflug einer Rechtfertigung zu vermeiden. »Schau, Harry, das ist mein Job. Ich untersuche Quark-Nuggets…«

Harry öffnete den Mund; dann bekam er für einen Moment einen verschwommenen Blick, als ob er in seinem Innern nach etwas suchen würde, das schon lange verloren war. Schließlich sagte er mit einem dünnen Lächeln: »Ich habe sicher mal gewußt, was das bedeutet.«

Michael schnaubte gereizt. »Nuggets sind quasi komplexe Nukleonen…«

Harrys Lächeln wurde zusehends gequälter. »Mach weiter.«

Michael leierte seinen Vortrag herunter, ohne seinem Vater dazu Erklärungen geben zu wollen.

Nukleonen, Protonen und Neutronen sind aus Quark-Kombinationen entstanden. Unter extremen Druckverhältnissen – im Zentrum eines Neutronensterns oder während des Urknalls selbst – konnten sich komplexere Strukturen bilden. Ein Quark-Nugget, ein Monster unter den Nukleonen, konnte eine Masse von einer Tonne und einen Durchmesser von einem Vierzigstel Millimeter aufweisen…

Die meisten während des Urknalls entstandenen Nuggets sind bereits zerfallen. Aber einige existieren noch.

»Und deswegen mußt du hier draußen leben?«

»Das Sonnensystem wird dann zum erstenmal von der Existenz eines Nuggets erfahren, wenn es in die Atmosphäre eines Planeten eindringt und seine Energie in Gestalt eines exotischen Teilchenregens abgibt. Ja, man kann auch daraus etwas lernen – aber es ist im Grunde nur so, als ob man Schatten an der Wand beobachten würde. Ich will aber die Originalpartikel untersuchen. Und deshalb bin ich so weit nach draußen ausgewichen. Verdammt, es befinden sich nur ungefähr hundert Menschen in einem noch größeren Abstand von der Sonne, und die meisten von ihnen sind Lichtjahre entfernt, in Raumschiffen wie der Cauchy, und trödeln mit annähernd Lichtgeschwindigkeit Gott weiß wo herum. Harry, ein Quark-Nugget erzeugt im interstellaren Medium eine Sinusschwingung. Wie ein Regen hochenergetischer Partikel, der bei seinem Zerfall von ihm emittiert wird. Diese Schwingung ist zwar schwach, aber meine Detektoren können sie nachweisen, und – vielleicht in einem von zehn Versuchen – kann ich eine Sonde losschicken, um das Nugget selbst einzufangen.«

Harry rieb sich am Mundwinkel – eine Geste, die Michael fatal an den schmächtigen Achtzigjährigen erinnerte, der jetzt für immer Vergangenheit war. »Entzückend«, meinte Harry. »Und was soll das Ganze?«

Michael schluckte eine patzige Antwort hinunter. »Das nennt man Grundlagenforschung«, dozierte er. »Etwas, das die Menschen schon seit Jahrtausenden tun…«

»Erklär’s mir bitte«, ersuchte Harry ihn milde.

»Weil Quark-Nuggets Materiekonfigurationen im Extremzustand darstellen. Einige können sich fast mit Lichtgeschwindigkeit bewegen, so daß sie aufgrund der Zeitdilatation kaum eine Million Relativjahre nach Verlassen der Singularität selbst von meinen Sensoren erfaßt werden.«

»Ich schätze, daß ich beeindruckt bin.« Harry nippte an seinem Brandy, wandte sich um und schwebte leichtfüßig über den transparenten Boden, wobei er keine Anzeichen von Schwindel oder Unsicherheit zeigte. Er kam zu einem Metallstuhl, setzte sich darauf und schlug gemütlich die Beine übereinander, ohne von der Schwerelosigkeit beeinträchtigt zu werden. Diesmal war die Illusion überzeugend; es gab fast keine Lücke zwischen den Schenkeln der Projektion und der Sitzfläche des Stuhls. »Ich war immer beeindruckt davon, was du geleistet hast. Du und Miriam Berg natürlich. Ich bin sicher, daß du das wußtest, auch wenn ich es nicht allzu oft gesagt habe.«

»Nein, hast du nicht.«

»Sogar vor einem Jahrhundert warst du die Autorität auf dem Gebiet der exotischen Materie. Stimmt’s? Deshalb gaben sie dir auch so viel Verantwortung für das Projekt ›Interface‹.«

»Danke für die Streicheleinheiten.« Michael sah in die himmelblaue Leere der Augen seines Vaters. »Bist du gekommen, um darüber zu sprechen? Womit haben sie deinen Kopf aufgefüllt, nachdem er entrümpelt wurde? Ist überhaupt noch etwas drin?«

Harry hob die Schultern. »Was ich halt so brauche. Hauptsächlich Wissen über dich, wenn es dich interessiert. Wie ein Notizbuch…«

Er nahm einen Schluck von seinem Drink, der im Licht des Kometen glühte, und prostete seinem Sohn zu.




Wurmlöcher sind Verwerfungen im Raum-Zeit-Kontinuum, die zwischen Punkten, die Lichtjahre – oder Hunderte von Lichtjahren – voneinander entfernt sind, die Raumkrümmung aufheben und Raumfahrt fast in Nullzeit ermöglichen. Sie sind nützlich… aber schwer zu errichten.

Im subatomaren Spektrum – auf der Planck’schen Längenskala, wo sich die mysteriösen Effekte der Quantengravitation abspielen – verhält sich die Raumzeit wie Schaum, der von winzigen Wurmlöchern durchzogen ist. Vor einem Jahrhundert hatten Michael Poole und sein Team ein solches Wurmloch isoliert, seine Enden manipuliert und es in jede gewünschte Größe und Form gebracht.

Groß genug, um ein Raumschiff aufzunehmen.

Das war die einfache Übung gewesen. Nun mußten sie es stabilisieren.

Ein Wurmloch ohne Materie in seinem Schlund – eine Schwarzschild-Auflösung einer Relativitätsgleichung – ist unbrauchbar. Tödliche Gezeitenkräfte würden die Mündungen des Wurmloches blockieren, die Ein- und Ausgänge selbst würden sich ausdehnen und mit Lichtgeschwindigkeit kollabieren, und kleine Störungen, verursacht durch eindringende Materie, würden zur Instabilität und dem Kollaps des Systems führen.

Also mußte Pooles Team ›exotische‹ Materie durch sein Wurmloch schleusen.

Der Raum verengte sich zum Zentrum des Schlundes und mußte dann wieder gedehnt werden. Aufgrund der negativen Energiedichte der exotischen Materie war es zu Abstoßungseffekten gekommen. Trotz aller Bemühungen war das Wurmloch immer noch intrinsisch instabil; aber mit Rückkoppelungsschleifen konnte man eine Selbstregulierung erreichen.

Früher hatte man negative Energie für unmöglich gehalten. Ebenso wie negative Masse schien auch dieses Theorem intuitiv schon nicht plausibel. Doch dann waren Michael und seine Mannschaft auf eine erfolgversprechende Spur gestoßen. Die Hawking’sche Verdampfung eines Schwarzen Lochs war beispielsweise ein ›schwach exotischer‹ Vorgang… Aber die negativen Energieniveaus, die Poole brauchte, waren hoch und entsprachen in etwa dem Druck im Zentrum eines Neutronensterns.

Es war eine Zeit der Herausforderung gewesen.

Trotz seiner aktuellen Sorgen merkte Michael, wie Erinnerungen an jene Tage von seinen Gedanken Besitz ergriffen, gegenwärtiger als das Bild der leeren Lebenskuppel und der unvollkommenen Abbildung seines Vaters. Wie konnten einen alte Erinnerungen derart in ihren Bann ziehen? Michael und sein Team – einschließlich Miriam, seiner Stellvertreterin – hatten über vierzig Jahre in einer langsamen Umlaufbahn um den Jupiter verbracht; der Fortschritt bei der Gewinnung exotischer Materie hatte von der Flußdichte in dem magnetischen Hohlleiter abgehängt, der Jupiter mit seinem Mond Io verband. Das Leben war zwar hart und gefährlich gewesen – aber nie langweilig. Als die Jahre vergingen, hatten sie immer wieder die Sonden beobachtet, die in das Gravitationszentrum von Jupiter eintauchten und mit einer weiteren Ladung glänzender exotischer Materie zurückkamen, mit der dann die immer größer werdenden Pyramiden beschichtet werden konnten.

Es war, als ob man ein Kind aufwachsen sah.

Miriam und er hatten eine vollständige Abhängigkeit voneinander entwickelt, ganz ohne Frage. Manchmal hatten sie sich gegenseitig die Frage gestellt, ob diese Abhängigkeit den Keim der Liebe in sich tragen würde. Meistens jedoch waren sie zu beschäftigt gewesen.




»Nicht wahr, Michael, das war damals deine glücklichste Zeit?« fragte Harry irritierend direkt.

Michael unterdrückte eine scharfe, abwehrende Antwort. »Es war mein Lebenswerk.«

»Ich weiß, daß es das war. Aber es war nicht das Ende deines Lebens.«

Michael packte das Whiskyglas fester und spürte, wie es sich warm und glatt unter seinen Fingern verschob. »Es kam mir aber so vor, als die Cauchy schließlich mit einer der Interface-Komponenten im Schlepp aus dem Orbit um Jupiter ausscherte. Ich hatte den Nachweis erbracht, daß exotische Materie mehr als nur ein Hirngespinst war; daß sie sogar für industrielle Anwendungen im größten Maßstab eingesetzt werden konnte. Aber es war ein Experiment, auf dessen Ergebnis ein Jahrhundert gewartet werden mußte…«

»Oder fünfzehn Jahrhunderte, je nach Standpunkt.«

Die Cauchy wurde auf einen langen Flug mit Geschwindigkeiten im relativistischen Bereich geschickt, der sie in Richtung des Sternbilds des Schützen führte – zum Zentrum der Galaxis. Das Schiff sollte nach einem Relativjahrhundert zurückkommen – aufgrund der Auswirkung der Zeitdilatation jedoch in ein Sonnensystem, in dem dann bereits fünfzehnhundert Jahre verstrichen waren.

Und das war das Ziel des Projekts.

Michael hatte manchmal Projektionen des Wurmloch-Portals studiert, das im Orbit um den Jupiter zurückgelassen worden war; es alterte mit der gleichen Geschwindigkeit wie sein Pendant an Bord der Cauchy, genauso wie er und Miriam. Während aber Miriam und Michael im Einstein-Universum durch eine zunehmende ›Entfernung‹ getrennt waren – eine Distanz, die sich bald auf Hunderte von Lichtjahren belief – verband das Wurmloch noch immer die zwei Portale. Nach einem Relativjahrhundert würde sowohl für Michael als auch Miriam die Cauchy ihre Rundreise abgeschlossen haben und wieder in einen Orbit um Jupiter einschwenken, womit sie in Michaels Zukunft verloren war.

Und dann wäre es möglich, unter Benutzung des Wurmlochs in wenigen Stunden anderthalb Jahrtausende zu überbrücken.

Der Abflug des Schiffes, das Warten auf den Abschluß der Rundreise, hatten eine Lücke in Michaels Leben und in seinem Herzen hinterlassen.

»Irgendwann habe ich mir dann überlegt, daß ich lieber Ingenieur statt Wissenschaftler hätte werden sollen… Dann wäre meine Aufmerksamkeit auf einen einzigen Werkstoff konzentriert worden, den wir in unseren Hohlleiter-Beschleunigern auf Io hätten herstellen können; der Rest der ›exotischen‹ Physik wäre dann nicht mein Metier gewesen. Deshalb habe ich mich entschieden…«

»Wegzulaufen?«

Wieder packte Michael der Zorn.

Sein Vater beugte sich im Stuhl nach vorne und hielt die Hände vor sich gefaltet; das graue Licht von dem unterhalb stehenden Kometen spielte in seinem klaren, gut geschnittenen Gesicht. Michael registrierte, daß das Whiskyglas jetzt verschwunden war; eine abgelegte Requisite. »Verdammt, Michael, du warst ein mächtiger Mann geworden. Es war mehr als nur Wissenschaft oder Ingenieurswesen. Durch die Initiierung und den Abschluß des Projektes ›Interface‹ hast du gelernt, mit Menschen umzugehen. Politik. Budgets. Motivation. Wie man Dinge bewältigt; wie man führt – wie man in der Welt der Menschen etwas erreicht. Du hättest es immer wieder tun können; du hättest alles erreichen können, nachdem du es einmal gelernt hattest.«

»Und trotzdem hast du alles aufgegeben. Du bist davongelaufen und hast dich hier draußen verkrochen. Schau, ich weiß, wie verletzt du gewesen sein mußt, als Miriam Berg lieber auf der Cauchy mitfliegen als bei dir bleiben wollte. Aber…«

»Ich verstecke mich nicht, verdammt«, fluchte Michael und versuchte, einen Wutanfall zu verschleiern. »Ich habe dir doch schon gesagt, was ich hier draußen mache. Die Quark-Nuggets könnten zu neuen Erkenntnissen über die fundamentale Struktur der Materie führen…«

»Du bist ein Dilettant«, konstatierte Harry und ließ sich abschätzig in seinen Sessel zurückfallen. »Mehr ist nicht dahinter. Du hast überhaupt keinen Einfluß darauf, was aus den Tiefen der Raumzeit zu dir hereinschneit. Sicher, es ist spannend. Aber es ist keine Wissenschaft. Von den großen Projekten im inneren System, wie zum Beispiel dem Serenitatis-Beschleuniger, bist du doch schon seit Jahren abgekoppelt.« Harry sah ihn mit weit geöffneten Augen und ohne zu blinzeln an. »Sag mir, wenn ich mich irre.«

Der geladene Michael warf seine Whiskyflasche auf den Boden. Sie knallte auf die helle Fläche, und die gelbe Flüssigkeit sammelte sich, durchsetzt vom Licht des Kometen, klebrig um niederregnende Glassplitter. »Was, zum Teufel, willst du?«

»Du hast zugelassen, daß du alt wurdest, Michael«, stellte Harry traurig fest. »Stimmt’s? Und – was noch schlimmer ist – du hast zugelassen, daß du alt geblieben bist.«

»Ich bin ein Mensch geblieben«, grollte Michael. »Ich wollte den Inhalt meines Geistes nicht auf einen Chip kopieren lassen.«

Harry erhob sich von seinem Stuhl und ging auf seinen Sohn zu. »So ist es nicht«, meinte er leise. »Es ist mehr wie eine Bearbeitung deiner Erinnerungen. Klassifizieren, sortieren, rationalisieren.«

»Was für eine widerwärtige Terminologie«, schnaubte Michael.

»Es geht nichts verloren, mußt du wissen. Es ist alles gespeichert – und nicht nur auf Chips, sondern auch in neuronalen Netzen, die man abfragen – oder mit denen man eine Projektion generieren kann, wenn man das will.« Harry lächelte. »Man kann sich mit seinem jüngeren Ich unterhalten. Das scheint mir auch wirklich die ideale Beschäftigung für dich zu sein.«

»Schau«, meinte Michael und preßte die Finger auf die Nasenwurzel. »Ich habe mir das alles schon durch den Kopf gehen lassen. Ich habe es früher sogar schon einmal mit dir diskutiert. Oder hast du das auch vergessen?«

»Es gibt im Grunde keine Alternative, weißt du.«

»Natürlich gibt es eine.«

»Nicht, wenn du ein Mensch bleiben willst, wie du es für dich in Anspruch nimmst. Zum Menschsein gehört auch, neue gedankliche Wege einschlagen zu können – sich auf fremde Menschen einzustellen und mit neuen Ereignissen und Situationen klarzukommen. Michael, Tatsache ist, daß das menschliche Gedächtnis nur über eine begrenzte Kapazität verfügt. Je mehr du es vollstopfst, desto länger werden die Zugriffszeiten. Mit der AS-Technologie jedoch…«

»Du wirst auch nicht wieder zu einer Jungfrau, indem du dir ein Jungfernhäutchen implantieren läßt, um Gottes willen.«

»Da hast du recht.« Harry streckte eine Hand nach seinem Sohn aus hielt dann inne und ließ sie wieder sinken. »Drastisch wie immer, aber korrekt. Und ich sage auch gar nicht, daß du durch die Reorganisation deiner Erinnerungen wieder deine Unschuld erlangst. Deine gespannte Erwartung, als du zum erstenmal Beethoven gehört hast. Das Wunder deines ersten Kusses. Und ich weiß, daß du Angst hast, die Erinnerungen zu verlieren, die du noch an Miriam hast.«

»Deine Mutmaßungen gehen ganz schön weit, verdammt.«

»Aber, Michael – du hast gar keine andere Wahl. Es sei denn, du würdest lieber zum Fossil werden.« Harry lächelte reumütig. »Tut mir leid, mein Sohn. Ich wollte dir nicht vorschreiben, wie du dein Leben zu gestalten hast.«

»Nein. Das wolltest du nie, richtig? Es war immer nur so eine Angewohnheit…« Michael ging zu einem Ausgabeschacht und tastete sich mit schnellen Bewegungen noch einen Whisky. »Sag mir jetzt, was so wichtig war, daß du dich als virtuelle Projektion hast abstrahlen lassen.«

Harry wandelte elegisch über den klaren Boden; seine lautlosen Schritte, die über dem endlosen Raum hingen, wirkten wuchtig in der Schwerelosigkeit und vermittelten der Szenerie eine unwirkliche Qualität. »Das Interface«, meinte er dann.

Michael runzelte die Stirn. »Das Projekt? Was ist damit?«

Harry betrachtete seinen Sohn mit aufrichtiger Zuneigung. »Ich glaube, daß du hier draußen nicht mehr so auf dem laufenden bist. Michael, seit dem Start der Cauchy ist bereits ein Jahrhundert vergangen. Erinnerst du dich nicht mehr an den Einsatzplan?«

Michael überlegte. Ein Jahrhundert…

»Mein Gott«, sagte er dann. »Es ist soweit, stimmt’s?«

Die Cauchy hätte bereits wieder zur Sonne zurückgekehrt sein sollen, in dieser entfernten Zukunft. Michael blickte unwillkürlich auf die Kabinenwand, dorthin, wo Jupiter stand. Das zweite Portal des Wurmlochs umkreiste noch immer stetig den Planeten; war es möglich, daß – sogar jetzt noch – eine Brücke anderthalb Jahrtausende überspannte?

»Sie haben mich geschickt, um dich zu holen«, erklärte Harry zerknirscht. »Ich habe ihnen zwar gesagt, daß es reine Zeitverschwendung wäre und daß wir uns deswegen schon in den Haaren gelegen hätten, seitdem du sprechen konntest. Aber sie haben mich trotzdem hergeschickt. Ich hätte wohl die besten Chancen, dich zu überreden.«

Michael war verwirrt. »Überreden wozu?«

»Heimzukommen.« Die Projektion sah sich in der Kabine um. »Diese alte Schüssel kann doch noch fliegen, oder?«

»Natürlich kann sie.«

»Dann würde der schnellste Weg für deine Rückkehr darin bestehen, daß du freiwillig dieses Gerät benutzt. Du wirst ungefähr ein Jahr brauchen. Es würde doppelt so lange dauern, ein Schiff herzuschicken und dich abzuholen…«

»Harry. Mach langsam, verdammt. Wer sind ›sie‹? Und warum bin ich auf einmal so wichtig?«

»›Sie‹ sind die Regierung von Jupiter. Und sie haben die Unterstützung aller intersolaren Behörden. Des ganzen Sonnensystems, soweit ich weiß. Und du bist wichtig, wegen der Nachricht.«

»Welche Nachricht?«

Mit dem unangemessen jungen Gesicht und fester Stimme musterte Harry seinen Sohn. »Michael, das Brückenportal ist wieder da. Und das Wurmloch hat etwas ausgestoßen. Ein Schiff aus der Zukunft. Wir haben eine Nachricht von ihm empfangen, im Mikrometerbereich; wir vermuten, daß die Botschaft heimlich abgesetzt wurde, gegen den Willen der Schiffsführung.«

Michael schüttelte den Kopf. Vielleicht hatte er wirklich zugelassen, daß er zu alt wurde; Harrys Worte kamen ihm irreal vor – wie eine unverständliche Traumbeschreibung. »Konnte die Nachricht decodiert werden?«

»War ziemlich leicht«, meinte Harry trocken. »Sie war in Englisch abgefaßt. Nur Ton, keine Videounterlegung.«

»Und? Komm schon, Harry.«

»Man hat nach dir gefragt. Namentlich. Die Botschaft kam von Miriam Berg.«

Michael spürte, wie ihm gegen seinen Willen die Luft wegblieb.

Die Projektion seines Vaters kniete sich vor ihm hin und streckte eine Hand so dicht vor Michaels Gesicht aus, daß dieser die einzelnen Bildpunkte erkennen konnte. »Michael? Bist du in Ordnung?«
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WIEDER HING JASOFT PARZ im All vor einem Spline-Schiff.

Der Frachter war eine Landschaft aus grauem Fleisch. Parz blickte auf einen rollenden Augapfel, der ihn hinter mehreren Schichten vergüteter Epidermis anstarrte, und Parz verspürte eine seltsame Geistesverwandtschaft mit dem Spline, dem Symbionten der Qax.

Parz war sich der hundert auf seinen zerbrechlichen Raumgleiter gerichteten Geschütze bewußt – vielleicht waren sogar die legendären Gravohammer-Strahler darunter, die sich die Qax von den Xeelee beschafft hatten.

Er hätte lachen mögen. Da brandete womöglich die immaterielle Schockwellenfront einer manipulierten Vergangenheit auf sie zu, und trotzdem richteten sie ihre Spielzeugwaffen auf einen alten Mann.

»Botschafter Jasoft Parz.« Die aus dem Translator kommende Stimme des Gouverneurs war, wie immer, weich, feminin und betörend, und wie immer war es unmöglich, irgendwelche Untertöne herauszuhören.

»Hier bin ich, Gouverneur«, meldete sich Parz mit fester Stimme.

Zunächst herrschte langes Schweigen. Dann sagte der Gouverneur: »Ich muß dich um Hilfe bitten.«

Parz spürte, wie die Spannung von ihm abfiel, und er glaubte, daß sich ihm der Magen umstülpen würde. Wie hatte er sich vor dieser Unterredung mit dem Gouverneur gefürchtet – seine erste Reise in den Orbit seit diesem schicksalsträchtigen Moment vor einer Woche, als er die Demütigung der Qax durch den rebellischen Pöbel mitansehen mußte, der durch das Interface-Portal abhaute. Danach hatte sich Parz wieder seinen alltäglichen Obliegenheiten gewidmet – obwohl auch die problematisch genug waren; sogar in den exklusiven diplomatischen Kreisen, die den Planeten kontrollierten, war dieser einmalige, erschütternde Akt des Widerstandes Tagesgespräch. Manchmal wäre Parz am liebsten aus diesem Hochsicherheitstrakt, der sein Leben umgab, ausgebrochen und in die richtige Welt eingetaucht. Natürlich wäre er erledigt gewesen, sobald man ihn als Kollaborateur enttarnt hätte… aber vielleicht wäre es das wert gewesen, den Ausdruck der Hoffnung über tausend Lippen kommen zu hören.

Aber er hatte weder den Mut noch die Dummheit zu einer solchen Sache. Statt dessen hatte er auf eine Anweisung des Gouverneurs gewartet. Es lag durchaus im Vorstellungsbereich der Qax, den ganzen Planeten für die Handlungen einiger weniger zu bestrafen.

Parz wäre nicht überrascht gewesen, wenn es Tote gegeben hätte.

Paradoxerweise fand er immer eine Entschuldigung für solche Vorgehensweisen der Qax. Um die Kontrolle über die Erde und ihre Schwesterwelten zu erlangen, brauchten die Qax nur die Geschichte zu studieren und genau die Methoden anzuwenden, deren sich die Menschen bei der Unterdrückung ihrer Artgenossen selbst bedient hatten. Es gab keine Hinweise darauf, daß die Qax ihrerseits jemals solche interaktive Taktiken entwickelt hatten. Die Qax standen nur in der Tradition der Unterdrücker, die aus den Reihen der Menschheit gekommen waren, überlegte Parz. Aber dennoch mußten sich die Menschen selbst die Schuld dafür geben; es war, als ob die Qax eine externe Manifestation des zwischenmenschlichen Umgangs darstellten, ein Richterspruch der Geschichte.

Doch im nachhinein war nichts derartiges geschehen. Und nun war Parz zu einer weiteren ungefährlichen Besprechung im Orbit vorgeladen worden.

»Sagen Sie mir, was Sie wollen, Gouverneur.«

»Wir glauben, daß wir das Interface-Portal gesperrt haben«, hob das Qax an. »Es ist von Spline-Kriegsschiffen umstellt. Im Klartext: jeder Mensch, der sich dem Artefakt auf weniger als eine Million Meilen nähert, wird aufhören zu existieren.«

Parz hob die Augenbrauen. »Ich wundere mich, daß ihr das Portal nicht zerstört habt.«

Wieder diese untypische Pause. »Jasoft Parz, ich sehe mich nicht in der Lage, einen korrekten Handlungsablauf festzulegen. Ein terranisches Raumschiff, mit einer im Aufstand gegen die Qax-Administration befindlichen Crew, ist fünfzehn Jahrhunderte zurück in die Vergangenheit geflohen – in eine Zeit, in der die Qax keinen Einfluß auf die Angelegenheiten der Menschen hatten. Die Rebellen verfolgen sicherlich die Absicht, die Kausalkette irgendwie zu modifizieren, die Menschheit womöglich darauf vorzubereiten, sich der Qax-Administration zu widersetzen oder sie abzuschütteln.

Parz, ich muß annehmen, daß die Vergangenheit bereits von diesen Rebellen manipuliert worden ist.«

Parz nickte. »Und wenn ihr das Portal vernichtet, würdet ihr den einzigen Zugang zur Vergangenheit verlieren.«

»Ich würde jegliche Kontrolle über die Geschehnisse verlieren. Ja.«

Parz veränderte seine Haltung in dem Sessel. »Und habt ihr schon irgend etwas durchgeschickt?«

»Noch nicht.«

»Gouverneur, es ist bereits eine Woche her«, lachte Parz. »Glauben Sie nicht auch, daß Sie nicht sehr entschlußfreudig sind? Entweder Sie machen das verdammte Ding dicht, oder Sie benutzen es; auf die eine oder andere Art werden Sie etwas tun müssen.«

Und während du die Sache nicht gebacken bekommst, ergänzte er in Gedanken, rast die Springflut des Unwirklichen mit unbekannter Geschwindigkeit auf uns alle zu…

Parz erwartete schon einen Rüffel für seine Forschheit, aber statt dessen kam wieder dieses Zögern. »Ich sehe mich außerstande, einen Handlungsplan zu formulieren. Botschafter, bedenke die Implikationen. Diese menschlichen Rebellen kontrollieren die Geschichte, über anderthalbtausend Jahre. Ich habe versucht, das darin verborgene Gefahrenpotential zu analysieren, aber es gab keinen Algorithmus, der auch nur näherungsweise Ergebnisse geliefert hätte. Ich glaube, daß die Gefahr – praktisch – unendlich ist… Meine Rasse ist noch nie mit einer solchen Bedrohung konfrontiert worden, und wird es vielleicht auch nie wieder.«

Jasoft zupfte sich an der Lippe. »Sie tun mir fast leid, Gouverneur.«

Die möglichen Auswirkungen der Flucht der Rebellen in die Vergangenheit war auch in dem, was vom wissenschaftlichen Korps der Menschheit noch übrig war, intensiv diskutiert worden. Konnten die Rebellen wirklich die Geschichte ändern? Einige argumentierten, daß deren Aktionen lediglich die Anzahl der Wahrscheinlichkeitsfunktionen vergrößern würde – daß durch ihre Handlungen neue alternative Wirklichkeiten geschaffen würden. Andere wiederum hielten dagegen, daß die Realität eine ›Einbahnstraße‹ war, die durch die von den Rebellen generierte ›geschlossene Zeitschleife‹, ihrem Weg durch die Raumzeit in die Vergangenheit, Verwerfungen ausgesetzt sein würde.

Auf jeden Fall konnte niemand sagen, ob das menschliche Bewußtsein solchen Verwerfungen gewachsen war – würde Jasoft es erkennen, wenn die Welt, seine eigene Biographie sich geändert hätte? Oder würde er einen Quasi-Tod sterben, um dann durch einen neuen, leicht nachjustierten Jasoft ersetzt zu werden? Ebensowenig konnte die – subjektive – Geschwindigkeit abgeschätzt werden, mit der sich diese Verwerfung aus der Vergangenheit näherte, wie aus den Tiefen eines unheimlichen Ozeans.

Für Jasoft hatten diese Spekulationen etwas Irreales – und dennoch verliehen sie auch der Welt, in der er lebte, einen Hauch des Irrealen, als ob sein Leben nicht mehr als eine bunte Hülle wäre, die ein Vakuum einschloß. Er hatte keine Angst – glaubte er zumindest – doch er fühlte, daß sein Bezug zur Realität nachhaltig beeinträchtigt worden war.

Es war, befürchtete er, als ob man leicht verrückt werden würde.

»Botschafter, berichte über deine Pläne bezüglich der Rebellen.«

Jasoft holte eine Diskette aus der Mappe, schob sie in den Rechner vor sich und fuhr mit den Fingern über den Bildschirm, wobei er die Daten auswendig reproduzierte. »Wir vermuten, daß die Rebellen eine Gruppe mit dem Namen ›Freunde von Wigner‹ darstellen. Vor dieser spektakulären Einzelaktion galten die ›Freunde‹ als Randgruppe, von der keine Gefahr für das Regime ausging.«

»Wir betreiben bewußt eine Politik der Nichtbeachtung solcher Gruppierungen«, kommentierte das Qax düster. »In Anlehnung an die Gepflogenheiten solcher terranischer Kolonialmächte wie des Römischen Reiches, das die Religionen unterworfener Völker toleriert hat… Warum Energien für etwas verschwenden, das harmlos ist? Möglicherweise muß dieser Ansatz aber revidiert werden.«

Parz erschauerte angesichts der mit diesem letzten, leichthin gesprochen Satz implizierten Drohung. »Davon würde ich abraten«, meinte er schnell. »Schließlich haben Sie ja selbst gesagt, daß der Schaden bereits angerichtet worden ist.«

»Was ist über das Schiff bekannt?«

Jasoft berichtete, daß der Raumer unterirdisch auf einer kleinen Insel montiert wurde, die auch heute noch England hieß.

In den Jahrzehnten der Besatzung war ein Vorhaben durchgeführt worden, das Weltraumprogramm der Menschheit auf Eis zu legen. Systematisch wurden alle Schiffe zurückgeführt, die im Sonnensystem und den angrenzenden Sternenballungen standen – der kleinen Zone in der Galaxis, welche die Menschen vor der Okkupation erschlossen hatten –, beschlagnahmt und in Werften, die zu Schrottplätzen umfunktioniert worden waren, abgewrackt. Auch jetzt wußte niemand, wie viele einzelne Schiffe sich noch immer zwischen den Sternen dem Gesetz der Qax entzogen, doch mit dem Sonnensystem und den großen außersolaren Kolonien in Feindeshand konnten sie kaum etwas ausrichten…

Bis jetzt zumindest. Offenbar war das Rebellenschiff auf der Basis eines irgendwie beschafften, ursprünglich beschlagnahmten Frachters erbaut worden.

»Und warum der Name?« fragte das Qax. »Wer war dieser Wigner?«

Parz bearbeitete seinen Rechner. »Eugene Wigner. Ein Quantenphysiker des zwanzigsten Jahrhunderts: lebte fast zur selben Zeit wie die großen Pioniere dieser Wissenschaft – Schrödinger, Heisenberg. Wigners Fachgebiet war der Quanten-Solipsismus.«

Das Qax legte eine Pause ein. Dann: »Das sagt mir wenig. Wir müssen diesen Freunden auf die Schliche kommen, Jasoft; wir müssen einen Weg finden, die Dinge mit ihren menschlichen Augen zu sehen. Ich bin kein Mensch. Du mußt mir helfen.«

Parz spreizte die Hände auf dem Tisch und ordnete seine Gedanken.

»Wigner und seine Mitarbeiter hatten angesichts der Tatsache, daß die Quantenphysik zwar allgemein anerkannt war, aber dennoch voller verwirrender Paradoxien steckte, versucht, eine Philosophie zu entwickeln, die besagte, daß die äußere Welt so lange keine determinierten Strukturen aufwies, wie sie nicht durch Beobachtungen nachgewiesen wurden.

Wir Menschen sind eine finite, pragmatische Spezies«, dozierte Jasoft. »Ich lebe in meinem Kopf, irgendwo hinter den Augen. Ich habe die vollständige Kontrolle über meinen Körper – meine Hände, meine Füße – und bis zu einem gewissen Grad auch Kontrolle über Dinge, die ich in die Hand nehmen und manipulieren kann.« Er ergriff den Datenträger. »Ich kann diese Diskette mit mir herumtragen; wenn ich sie gegen die Wand werfe, prallt sie davon ab. Die Diskette ist eine eigene Entität und existiert unabhängig von mir.«

Doch mit dieser rustikalen Betrachtung des Universums kam man bei der Erörterung der kleinsten Maßstäbe der Schöpfung nicht mehr weiter.

»Unschärfe ist das Stichwort. Ich kann die Position meiner Diskette messen, indem ich zum Beispiel ein Photon von ihr reflektieren lasse und den Vorgang meßtechnisch erfasse. Aber wie ermittele ich die Position eines Elektrons? Wenn ich es mit einem Photon beschieße, wird das Elektron von dem Ort verdrängt, an dem ich es ursprünglich angemessen hatte… Angenommen, ich würde den Ort des Elektrons bis auf ein milliardstel Millimeter genau bestimmen. Dann wäre meine Ungewißheit hinsichtlich des Elektronenspins so groß, daß ich das verdammte Teil eine Sekunde später in einem Umkreis von hundert Kilometern nicht finden würde.

So kann ich also nie gleichzeitig Position und Vektor eines Elektrons bestimmen… Anstatt mir also das Elektron oder irgendein anderes Elementarteilchen als diskrete, greifbare kleine Entität vorzustellen, muß ich im Dualismus Welle-Korpuskel denken.«

Schrödinger hatte Gleichungen entwickelt, mit denen man diesen Dualismus unter der Einwirkung anderer Teilchen und Kräfte beschreiben konnte. Parz schloß die Augen. »Ich stelle mir den Raum angefüllt mit Wahrscheinlichkeiten vor, wie Wellenschlag auf einem blauen See. Wenn mein Vorstellungsvermögen ausgeprägt genug wäre, könnte ich vielleicht all die Wellen in ihrer Komplexität erkennen. Aber das kann ich nicht. Es ist, als ob ich durch halbgeschlossene Augen schauen würde; und alles, was ich erkennen kann, sind die Wellenberge und -täler. Und dann sage ich mir – da; da ist das Elektron. Aber da ist es nicht; es ist nur der Wellenkamm… Wo die Wellenfunktion ihren höchsten Wertebereich hat, finde ich mit größter Wahrscheinlichkeit auch mein Elektron – aber es gibt noch andere Möglichkeiten.«

»Aber die Wellenfunktionen kollabieren natürlich im Moment der Betrachtung«, dachte das Qax mit.

»Ja.« Die Schnittstelle zwischen Quantenrealität und dem Reich der Sinne – der menschlichen Sinne – wurde durch die Meßtechnik geschaffen. »Ich lasse mein Experiment ablaufen und bestimme dann, daß sich das Elektron in diesem Augenblick« – Er piekste mit einem Finger auf den Bildschirm – »genau hier befindet. Dann kollabiert die Positionswellen-Funktion – alle Wahrscheinlichkeiten gehen gegen Null; mit Ausnahme des winzigen Abschnitts, in dem ich das Elektron lokalisiert habe. Sobald die Messung vorbei ist, entstehen die Wellenfunktionen natürlich neu und verteilen sich um die ermittelte Position des Elektrons.« Parz runzelte die Stirn. »So habe ich also durch Beobachtung tatsächlich die elementaren Eigenschaften des Elektrons verändert. Man kann den Beobachter nicht vom Beobachtungsgegenstand trennen… und man könnte sogar behaupten, daß ich durch bloße Beobachtung die Existenz des Elektrons selbst nachgewiesen habe.

Und genau hier liegt das Geheimnis. Das Paradoxon. Schrödinger hat sich eine Katze vorgestellt, die in einem Kasten mit einem einzigen instabilen Atomkern eingesperrt ist. In einer gegebenen Zeit beträgt die Wahrscheinlichkeit eins zu eins, daß der Kern zerfällt. Wenn er es tut, wird die Katze durch eine Automatik getötet. Wenn er stabil bleibt, überlebt auch die Katze.

Jetzt folgendes: Ignorieren wir in dieser gegebenen Zeit die Kiste und schauen wir auch nicht hinein. Sagen Sie mir: Ist die Katze tot oder lebt sie?«

»Hier liegt kein Paradoxon vor«, erwiderte das Qax spontan. »Man kann nur auf der Basis von Wahrscheinlichkeiten antworten, bis die Kiste geöffnet wird.«

»Richtig. Bis die Kiste geöffnet wird, ist die Wellenfunktion des Kisten-Katzen-Systems intakt. Die Katze ist weder tot noch lebendig; die Wahrscheinlichkeit für beide Zustände ist gleich groß.«

Aber Wigner hatte Schrödingers Paradoxon auf eine noch höhere Stufe gehoben. Angenommen, ein Freund von Schrödinger würde die Kiste öffnen und nachsehen, ob die Katze tot oder am Leben ist. Kiste, Katze und Freund würden dann ein erweitertes Quantensystem mit einer komplexeren Wellenfunktion bilden, in dem der Zustand der Katze – und der Freund – bis zu einer Beobachtung durch Wigner oder jemand anders indefinit bleiben würde.

»Die Physiker haben das seinerzeit als ›Paradoxon von Wigners Freund‹ getauft«, erläuterte Jasoft. »Es führt zu einer infiniten Regression, die auch als ›von Neumann-Katastrophe‹ bezeichnet wird. Das Kisten-Katzen-Freund-System bleibt solange indefinit, bis es z. B. von mir beobachtet wird. Doch dann entsteht ein neues System – Kiste-Katze-Freund-Ich –, das seinerseits bis zur Beobachtung durch einen Dritten indefinit bleibt, und so weiter.«

Das Qax dachte eine Weile darüber nach. »Wir haben also, aus der Sicht der Menschen, das fundamentale Existenz-Paradoxon der Quantenphysik, wie es von diesem Wigner und seinem Klüngel aus Katzen und Freunden postuliert wurde.«

»Ja.« Jasoft konsultierte seinen Rechner. »Vielleicht wird externe Realität tatsächlich erst durch den Vorgang der Beobachtung geschaffen. ›Ohne Bewußtsein‹, philosophierte Schrödinger, ›wäre die Welt ein Stück vor leeren Rängen gewesen, für niemanden existent, deshalb an sich schon nicht existent?‹.«

»Gut, Jasoft. Und was sagt uns das über die Mentalität derer, die sich als Freunde von Wigner ausgeben?«

Parz hob die Schultern. »Tut mir leid, Gouverneur. Dazu habe ich keine Hypothese.«

Ein längeres Schweigen entspann sich zwischen den beiden; Parz schaute durch die Schleuse des Raumboots auf das unbewegte Auge des Spline.

Plötzlich regte sich etwas am Rande von Parz’ Sichtfeld. Er verlagerte seine Position im Sessel, um besser sehen zu können.

Der Spline-Frachter veränderte sein Aussehen. Eine vielleicht hundert Meter lange Spalte hatte sich in der gehärteten Epidermis gebildet, eine sich verbreiternde Öffnung, die einen schwarzroten Tunnel freigab, der irgendwie obszöne Assoziationen weckte.

»Ich benötige deinen Rat und deine Hilfe, Botschafter«, sagte der Gouverneur. »Du wirst jetzt in den Frachter verbracht.«

Ein Gefühl gespannter Erwartung wogte durch Parz.

Das Raumboot ruckte vorwärts. Parz stemmte sich gegen den Sicherheitsgurt und versuchte, das kleine Schiff mit Gedankenkraft in die lockende Öffnung des Spline zu bugsieren.




Das Boot schien kilometerlange unbeleuchtete, fleischige Abschnitte zu passieren; an den Wänden pulsierten pralle Gefäße mit einer roten Flüssigkeit, die das Äquivalent zu Blut zu sein schien. Winzige, fleischige Roboter – Antikörper-Drohnen, wie der Gouverneur sie bezeichnete – wirbelten in der Flugbahn des Bootes. Parz verspürte Platzangst, als ob sich diese blutroten Wände um ihn herum zusammenziehen könnten; irgendwie hätte er erwartet, daß diese Sektion des Spline sauber gekachelt und hell erleuchtet wäre. Wenn Menschen dieses Schiff geflogen hätten, wären diese Modifikationen sicher auch erfolgt; niemand konnte lange dieses absurde Gefühl ertragen, verschluckt und durch einen großen Verdauungstrakt befördert zu werden.

Schließlich schlüpfte das Boot durch eine faltige Verbindungsstelle in eine größere Kammer – den Bauch des Spline, wie Parz sie sofort taufte. Leuchtstrahler schwebten in der Kammer und ließen erkennen, daß ihre Breite vielleicht vierhundert Meter betrug; in der Ferne befanden sich rosafarbene, mit Adern durchzogene Wände.

Der Durchbruch aus dem blutigen Tunnel in diese erdbeerfarbene Umgebung wirkte auf Parz wie eine zweite Geburt.

Im Zentrum der Kammer befand sich ein hundert Meter durchmessender Behälter mit einer bräunlichen Flüssigkeit. In diesem Bottich konnte Parz die in der Flüssigkeit verschwimmenden Konturen einer Ansammlung von Maschinen ausmachen; Metallverstrebungen ragten aus den Aggregaten und fixierten durch ihre Verbindung mit der Magenwand den Behälter. Die Flüssigkeit schien auf kleiner Flamme zu kochen, so daß der Behälter in Tausende oder gar Millionen sechseckiger, jeweils eine Handbreit voneinander entfernte Konvektionszellen gegliedert war; der entrückte Parz mußte dabei an einen Topf mit siedender Suppe denken.

»Gouverneur?« rief er dann.

»Hier bin ich.«

Die Stimme kam natürlich wieder aus dem Translator des Raumboots und gab keinen Hinweis auf die Position des Gouverneurs; flüchtig suchte Parz die Magenkammer ab. »Wo sind Sie? Sind Sie irgendwo in diesem Flüssigkeitsbehälter?«

Das Qax lachte. »Ja, wo bin ich eigentlich? Doch wer könnte diese Frage schon mit letzter Sicherheit beantworten? Ja, Botschafter; aber ich bin weder in der Flüssigkeit, noch bin ich die Flüssigkeit selbst.«

»Das verstehe ich nicht.«

»Die Turbulenzen, Parz. Kannst du die Konvektionszellen sehen? Dort bin ich, falls ›ich‹ überhaupt irgendwo bin. Verstehst du jetzt?«

Jasoft starrte benommen nach oben.




Der Heimatplanet der Qax war ein Sumpf.

Ein Ozean, vergleichbar den Urmeeren der Erde, überzog den Planeten von Pol zu Pol. Unterseeische Vulkanschlünde glühten wie Kohlen. Das Meer kochte: Alles befand sich in Aufruhr, Konvektionszellen wie jene, die Parz in dem Behälter im Zentrum des Spline gesehen hatte.

»Parz, Turbulenzen sind ein Beispiel der universalen Selbstorganisation von Materie und Energie«, verkündete das Qax. »In dem Ozean meiner Welt wird die durch den Temperaturunterschied zwischen Vulkanismus und Atmosphäre entstehende Energie abgeschöpft und durch die Turbulenzen in Milliarden Konvektionszellen eingespeist.

Alles bekannte Leben basiert auf Zellen«, fuhr der Gouverneur fort. »Wir wissen es zwar nicht genau, aber wir vermuten, daß dies sogar auf die Xeelee zutreffen muß. Aber die Ausprägungen dieser Zellen scheinen keinen Gesetzmäßigkeiten unterworfen zu sein.«

Parz kratzte sich am Kopf und mußte lachen, wobei dieses Lachen aber eher an das eines verwunderten Kindes erinnerte. »Wollen Sie damit sagen, daß diese Konvektionszellen die Basis Ihrer Existenz darstellen?«

»Um Raumfahrt betreiben zu können, mußte ich etwas von meinem Heimatozean in diesem Spline-Raumer mitnehmen; ein kleines Schwarzes Loch im Zentrum des Spline erzeugt ein Schwerefeld, das die Stabilität des Behälters gewährleistet, und auf dem Boden des Tanks installierte Heizaggregate simulieren den Vulkanismus des Heimatmeeres.«

»Reichlich umständlich«, meinte Parz trocken. »Kein Wunder, daß ihr zum Reisen Spline-Frachter braucht.«

»Rein physisch sind wir anfällige Wesen«, sagte der Gouverneur. »Unsere Struktur kann leicht zerstört werden. Deshalb verfügt dieser Frachter nur über eine sehr begrenzte Manövrierfähigkeit, wenn ich bei Bewußtsein bleiben will. Und im Vergleich zu den Menschen sind wir relativ wenige.«

»Ja. Es hat nicht viel Platz, nicht einmal in einem planetenumspannenden Ozean…«

»Die Größten von uns haben einen Durchmesser von einigen Kilometern, Parz. Und wir sind praktisch unsterblich; die Konvektionszellen können schnell erneuert und ausgetauscht werden, ohne daß das Bewußtsein beeinträchtigt wird… Du verstehst, daß diese Information vertraulich ist. Unsere Fragilität ist ein Punkt, der gegen uns verwendet werden könnte.«

Diese Warnung ließ Parz frösteln. Doch seine Neugier, das Schwelgen in Wissen nach jahrelanger Nachrichtensperre, ließ ihn weitere Fragen stellen. »Gouverneur, wie konnten sich die Qax überhaupt von der Oberfläche ihres Planeten lösen und in den Weltraum aufsteigen? Ihr seid doch sicher nicht dazu imstande, große Konstruktionsprojekte anzugehen.«

»Aber wir sind trotzdem eine technologische Rasse. Parz, meine Mentalität unterscheidet sich sehr von deiner. Die Dimensionen sind verschieden: Meine Wahrnehmung erstreckt sich bis herunter auf die molekulare Ebene; im Bedarfsfall können meine Zellen als autonome Fabriken agieren und miniaturisierte biochemische High-Tech produzieren. Mit solchen Erzeugnissen haben wir untereinander schon seit Millionen Jahren gehandelt, ohne Kenntnis von der Existenz des übrigen Universums zu haben.

Dann wurden wir ›entdeckt‹; ein Fremdraumschiff landete in unserem Ozean, und ein erster Kontakt wurde hergestellt…«

»Wer war das?«

Der Gouverneur überhörte die Frage. »Unsere biochemischen Produkte hatten einen enormen Marktwert, und wir konnten über ›Franchisenehmer‹ ein Lichtjahre umspannendes Handelsimperium errichten. Aber wir suchen noch immer Partner für größere Projekte…«

»Partner wie die Menschheit. Oder wie die Spline, die euch in ihren Bäuchen herumkutschieren.«

»Nur wenige von uns verlassen die Heimatwelt. Die Risiken sind zu groß.«

Parz lehnte sich in seinem Sessel zurück. »Gouverneur, Sie kennen mich schon lange. Sie müssen wissen, daß es mich in all den Jahren fast verrückt gemacht hat, so wenig über die Qax zu erfahren. Aber ich bin mir verdammt sicher, daß Sie mir das alles nicht als Belohnung für treue Dienste gezeigt haben.«

»Du hast recht, Botschafter.«

»Dann sagen Sie mir, was Sie von mir wollen.«

»Parz, ich benötige dein Vertrauen«, erwiderte der Gouverneur ruhig. »Ich will Zugang zur Zukunft. Ich will, daß die Menschen mir ein neues Zeit-Interface bauen. Und ich will, daß du das Projekt leitest.«




Parz brauchte einige Minuten, um die sich jagenden Gedanken zu sortieren. »Ich verstehe nicht, Gouverneur.«

»Die Rekonstruktion der alten exotischen Materie dürfte angesichts des wissenschaftlichen Fortschritts der Menschheit in den letzten anderthalbtausend Jahren kein Problem darstellen. Doch die Parameter werden von denen des ersten Projekts abweichen…«

Parz schüttelte den Kopf. Er fühlte sich träge, dumm und alt. »Wie?«

Das Qax schickte über die Datenleitung eine Darstellung auf Parz’ Rechner: Eine optisch gefällige, geometrische Gitterstruktur, deren zwanzig Seiten in Blau gehalten waren und sich langsam drehten. »Das neue Interface muß groß genug sein, um einen Spline-Frachter aufzunehmen«, ordnete der Gouverneur an. »Oder ein vergleichbar großes Schiff zur Beförderung von Qax.«

Beim Passieren des mit exotischer Materie beschichteten Gitterportals und beim Durchgang durch das Wurmloch-Interface selbst wirkten Schwerkraftgezeiten auf den Zeitreisenden. Parz wußte jetzt, daß diese Belastungen für die Qax viel gravierender waren als für Menschen. »Dann muß die Mündung des Wurmloches also größer sein als die des ersten«, überlegte er. »Und die Portale müssen auch größer dimensioniert werden, damit die Verstrebungen aus exotischer Materie nicht im Weg stehen…«

Parz berührte nachdenklich den Monitor, und die geometrische Konstruktion verschwand.

Das Qax zögerte. »Parz, ich brauche deine Kooperation bei diesem Projekt.« Es schien ein Anflug von Aufrichtigkeit, von echtem Flehen in der synthetischen Stimme des Gouverneurs zu liegen. »Ich muß es wissen, falls du damit Schwierigkeiten bekommst.«

Parz runzelte die Stirn. »Warum sollte ich?«

»Du bist ein Kollaborateur«, stellte das Qax nüchtern fest, und Parz zuckte zusammen. »Ich kenne den üblen Beigeschmack, den dieses Wort für die Menschen hat. Und ich bitte dich nun, als Kollaborateur mit mir an einem Projekt zu arbeiten, dessen Gelingen der Menschheit großen symbolischen Schaden zufügen kann. Ich weiß, wie viel der kleine Erfolg der zeitreisenden Rebellen den Menschen bedeutet, die uns als repressive Eroberer betrachten…«

Parz lächelte. »Ihr seid repressive Eroberer.«

»Wie auch immer, ich bitte dich, dieses Wahrzeichen menschlichen Widerstandes zugunsten der Qax zu modifizieren. Ich betrachte dies als großen Vertrauensbeweis. Aber vielleicht ist das für dich auch die Zumutung schlechthin.«

Parz schüttelte den Kopf und wollte ehrlich antworten – als ob das Qax eine Manifestation seines eigenen Bewußtseins war, und kein übermächtiger Eroberer, der ihn sofort vernichten konnte. »Ich habe meine eigenen Ansichten über die Besatzung durch die Qax und über das, was ihr seither getan habt«, sagte er nachdrücklich. »Aber diese Ansichten werden weder die Flotten der Qax zum Abzug bewegen noch uns die Technologie, Kenntnisse und bloße verdammte Würde wiederbringen, die ihr uns genommen habt.«

Das Qax sagte nichts.

»Ich bin ein Pragmatiker. Ich bin mit einem Geschick für Diplomatie geboren worden. Für Mittlertätigkeiten. Indem ich meinen Job mache, versuche ich zu erreichen, daß sich so viele Menschen wie möglich mit der bedrückenden Tatsache der Herrschaft der Qax arrangieren können.«

»Deine Mitmenschen würden vielleicht sagen, daß du durch die Zusammenarbeit mit uns diese Herrschaft nur stabilisierst.«

Parz spreizte die durch das Alter gezeichneten Hände und begann sich erst jetzt darüber zu wundern, daß er so offen mit einem Qax sprach. »Gouverneur, ich habe mich lange Stunden mit Fragen wie diesen herumgeschlagen. Aber am Ende stehe ich immer wieder vor einem neuen Problem. Vor dringlichen Sachfragen, die ich wirklich beheben kann.« Er schaute zu der Kugel mit köchelnder Flüssigkeit auf. »Ergibt das irgendeinen Sinn?«

»Jasoft, ich glaube, daß wir auf einer Welle liegen, du und ich. Deshalb will ich dich bei dieser Sache auch zu meinem Assistenten machen. Ich befürchte, daß die unüberlegten Aktionen dieser Rebellen, dieser Freunde von Wigner, die schlimmste Gefahr darstellen… nicht nur für die Qax, sondern auch für die Menschheit.«

Parz nickte. »Das habe ich mir auch schon überlegt. Zeitexperimente sind nicht unbedingt eine Wissenschaft mit Tradition… und wer von uns wollte schon auf das Urteilsvermögen dieser Desperados vertrauen?«

»Dann wirst du mir also helfen?«

»Gouverneur, warum wollen Sie in die Zukunft reisen? Wie soll dadurch das Problem mit der Vergangenheit gelöst werden?«

»Siehst du denn nicht, welche Gelegenheit diese Technologie darstellt? Durch die Konstruktion eines Portals in die Zukunft kann ich mit einer Zeit Kontakt aufnehmen, in der das Problem bereits angegangen und gelöst worden ist. Ich brauche wegen dieser momentanen Sache keine Entscheidung mit ungewissem Ausgang zu treffen; ich kann die Kenntnisse der zukünftigen Qax nutzen und mich an ihren Erfahrungen orientieren…«

Parz fragte sich vage, ob dieser unrealistische Plan nicht irgendein Zeitparadoxon verursachen könnte. Doch dann sagte er laut: »Ich verstehe Ihr Vorhaben, Gouverneur. Aber – sind Sie wirklich sicher, daß Sie es auch so ausführen wollen? Wäre es nicht besser, wenn Sie hier und jetzt Ihre Entscheidungen träfen?«

Die gedolmetschte Stimme des Gouverneurs klang ruhig und gelassen, aber trotzdem glaubte Parz, einen Anflug von Verzweiflung herauszuhören. »Dieses Risiko kann ich nicht eingehen, Parz. Vielleicht kann ich mich dabei auch ganz auf mich selbst verlassen… auf jemanden, der weiß, was zu tun ist. Wirst du mir helfen?«

Das Qax ist völlig daneben, erkannte Parz. Es weiß tatsächlich nicht, wie es mit dieser Sache klarkommen soll; das ganze ausgefeilte neue Interface-Projekt, das unendliche Energien und Ressourcen verschlingen wird, soll nur die generelle Inkompetenz des Gouverneurs verschleiern. Er verspürte einen Anflug unerwarteten Stolzes, eine chauvinistische Freude über seinen kleinen menschlichen Sieg.

Aber dann wich der Triumph wieder der Furcht. Er hatte offen mit dem Gouverneur gesprochen… Konnte er sich wirklich dazu durchringen, dem Urteilsvermögen dieser Freunde von Wigner zu vertrauen, denen der Zufall eine solche Machtfülle in die Hände gespielt hatte?

Und zudem würde durch diesen Sieg der Verzögerungstaktik die Wahrscheinlichkeit steigen, daß sie alle hilflos der aus der Vergangenheit nahenden Woge der Zeitverwerfung ausgeliefert waren.

Parz realisierte, daß er keine Wahl hatte.

»Ich werde Ihnen helfen, Gouverneur«, verkündete er. »Sagen Sie mir, womit wir anfangen müssen.«
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NACHDEM SIE IHRE BOTSCHAFT an Michael Poole abgesetzt hatte, kroch Miriam Berg noch immer mit Lichtgeschwindigkeit durch das Sonnensystem. Sie saß auf hartem englischen Rasen und wartete auf Shira, das Mädchen von Wigner.

Berg hatte eine Zeitmaschine konstruiert und sie zu den Sternen gebracht. Aber die wenigen Tage seit ihrer Rückkehr durch das Wurmloch in ihre eigene Zeit waren die dramatischsten ihres bisherigen Lebens gewesen.

Das Beiboot der Cauchy lag vor ihr in einem flachen, rostfarbenen Krater aus verbrannter Erde. Das Boot klaffte offen wie ein ausgeweidetes Tier, wobei Rauchschwaden aus seinem nachglühenden Innern entwichen; die peniblen Parallelschnitte in der Hülle wirkten fast chirurgisch in ihrer Präzision, und sie wußte, daß es den Freunden ein besonderes Vergnügen gewesen war, in der ihnen eigenen, unprätentiösen Weise die Triebwerke mit skalpellartigen Schweißbrennern in Schlacke zu verwandeln.

Die – Ermordung – ihres Bootes durch die Freunde war natürlich ein angemessener Preis dafür gewesen, ihre Nachricht an Poole abzuschicken. Er würde etwas unternehmen; er würde sicher kommen… Bei der Formulierung ihres Verzweiflungsplanes hatte sie irgendwie nie daran gezweifelt, daß er nach all den Jahren noch am Leben war. Trotzdem spürte sie Gewissensbisse und Reue, als sie das Wrack des Bootes überflog; schließlich war damit ihre letzte Verbindung zur Cauchy abgeschnitten worden, zu den fünfzig Männern, Frauen und Freunden, mit denen sie ein Jahrhundert lang Lichtjahre und Jahrtausende überwunden hatte – und die jetzt auf der anderen Seite des Wurmlochs in der Zukunft gestrandet waren, die sie so verzweifelt zu erreichen versucht hatten, jene dunkle, unmenschliche Zukunft der Qax-Herrschaft.

Wie paradox, dachte sie, durch das Wurmloch in ihre eigene Zeit zurückgekehrt zu sein und sich trotzdem wieder in die Zukunft zurückzusehnen.

Sie lag rücklings im Gras und sah nach oben zu den lachsfarbenen Wolken, die das monströse Antlitz des Jupiter verzierten. Mit einer leichten Kopfdrehung konnte sie noch das Interface-Portal ausmachen – das Ende des Wurmloches, das beim Abflug der Cauchy in der Jupiter-Umlaufbahn zurückgeblieben war, und durch das dieses skurrile Erd-Schiff der Freunde von Wigner durch die Zeit herabgestürzt war. Das Portal, das sich auf seinem Parallelorbit langsam von dem Erd-Schiff entfernte, hob sich als daumennagelgroße, aquamarinblaue Kontur gegen die Flanke des Jupiter ab. Es wirkte friedlich – schön wie ein Schmuckstück. Die Flächen der Pyramide, die Anschlußstellen des Wurmlochs selbst, waren neblige, verschwommene Flecken aus blaugoldenem Licht, die ein wenig wie Fenster wirkten.

Es war schwierig, sich die Schrecken vorzustellen, die nur einige Relativstunden entfernt auf der anderen Seite dieser Raumzeit-Verwerfung herrschten.

Sie erzitterte und schlug die Arme um den Körper. Nachdem sie auf dem Erd-Schiff gelandet war, hatten die Freunde ihr eine von ihren leichten einteiligen Kombinationen gegeben; sie war sich schon sicher, daß das Kleidungsstück diesem Kunstklima angemessen war, aber, verdammt, sie fror einfach darin. Doch sie vermutete, daß sie selbst in der dicksten Verpackung genauso gefröstelt hätte; sie erkannte, daß nicht die Kälte ihr eigentliches Problem war, sondern der Wunsch, in die sichere Metallhülle zurückzukehren, die die Cauchy für sie geworden war. Immer wenn sie sich während ihres einhundert Jahre dauernden Fluges das Ende ihrer Reise vorgestellt hatte, hatte sie ein angenehmes Kribbeln bei dem Gedanken empfunden, zum erstenmal ein Schiff zu verlassen und in tiefen Zügen die frische, blaue Luft der Erde einzuatmen… sogar einer weit in der Zukunft liegenden Erde. Nun, die Erde war unerreichbar für sie; und so sicher wie nur irgend etwas hätte jeder eine solche Situation als unheimlich empfunden. Auf einem vierhundert Meter breiten Stück Land gestrandet zu sein – und weit und breit weder ein Schutzschirm noch irgendeine feste Hülle in Sicht – ein Klumpen, der aus der Erde gekratzt und zurück durch die Zeit in eine Umlaufbahn um Jupiter geschleudert worden war.

Sie entschied sich, daß eine gesunde Dosis Angst in einem solchen Augenblick genau das richtige Mittel war.

Dann hörte sie Schritte, die sich leise raschelnd durch das Gras bewegten.

»Miriam Berg.«

Berg stützte sich auf die Ellbogen. »Shira. Ich habe auf dich gewartet.«

Das Mädchen aus der Zukunft klang enttäuscht. »Ich habe dir vertraut, Miriam. Ich habe dir auf unserem Schiff völlige Bewegungsfreiheit gegeben. Warum hast du diese Nachricht gesendet?«

Berg schielte zu Shira hoch. Die Freundin war groß – etwa Bergs Größe, ungefähr einsachtzig – aber damit hörte die Ähnlichkeit auch schon auf. Berg hatte sich im physikalischen Alter von Vierzig einer AS-Konservierung unterzogen – in einem Alter, in dem sie sich am wohlsten gefühlt hatte. Ihr Körper war drahtig, kräftig und gut proportioniert; und ihr gefiel der Gedanke, daß die Falten um den Mund und die braunen Augen sie erfahren, humorvoll und ganz und gar menschlich wirken ließen. Und die graumelierte Kurzhaarfrisur war nichts, dessen sie sich hätte schämen müssen. Shira hingegen war ungefähr fünfundzwanzig. Echte fünfundzwanzig, die wegen der Konfiszierung der AS-Technologie durch die Qax bald Geschichte sein würden. Das Mädchen hatte ein fein geschnittenes Gesicht und einen derart dünnen Körper, daß er schon fast mager wirkte. Berg konnte sich einfach nicht an Shiras kahlrasierten Kopf gewöhnen und mußte sich dazu zwingen, nicht ständig auf die klaren Konturen ihres Schädels zu starren. Die Haut des Mädchens war blaßgelb, die dunkel umrandeten Augen blau, groß und offenbar ohne Lider; durch die vorstehenden Zähne und hohen Wangenknochen sah ihr Gesicht irgendwie wie ein Totenkopf aus – hatte aber dennoch einen gewissen Reiz. Shira entsprach genau dem Bild, das sich Berg von terranischen Stadtbewohnern einige Jahrhunderte vor ihrer Zeit gemacht hatte: grundsätzlich von schlechter Gesundheit, weil sie in einer Welt überleben mußten, die zu rauh für Menschen war.

Berg hätte schwören können, daß sie sogar Plomben und gelbe Zähne in Shiras Kiefer entdeckt hatte. Konnte es sein, daß nach all diesen Jahrhunderten die Menschen wieder von Zahnfäule geplagt wurden?

Welch ein brutales Zeugnis hatten sich die Besatzungstruppen der Qax damit ausgestellt, überlegte Berg bitter. Shira wirkte wie ein Wesen aus Bergs Vergangenheit, nicht aus ihrer Zukunft. Und jetzt, wo Berg nicht mehr auf die medizinischen Einrichtungen der Cauchy zurückgreifen konnte – ganz zu schweigen von der AS-Technologie – würde auch sie ohne Zweifel bald von den Krankheiten heimgesucht werden, die eigentlich schon lange besiegt waren. Mein Gott, dachte sie; ich werde wieder anfangen zu altern.

Sie seufzte. Schließlich befand sie sich dicht bei ihrer eigenen Zeit; vielleicht konnte sie – unwahrscheinlich, wie es im Moment auch schien – wieder zurückkehren. Wenn Poole es schaffte…

»Shira«, sagte sie schwer, »ich möchte dich nicht verletzen. Ich hasse es, dich zu verletzen. Klar? Aber als ich erfuhr, daß ihr nicht vorhattet, mit den Menschen dieser Zeit – meiner Zeit – Kontakt aufzunehmen und sie über die Qax zu informieren… in diesem Moment mußte ich euch natürlich zuwiderhandeln.«

Shira wirkte unbeeindruckt; sie wandte ihr kleines, schönes Gesicht dem Wrack des Bootes zu. »Du verstehst, warum wir dein Schiff zerstören mußten.«

»Nein, ich verstehe nicht, daß ihr das tun mußtet. Aber ich hatte erwartet, daß ihr es tut. Es ist mir auch egal. Ich habe mein Ziel erreicht; ich habe meine Nachricht gesendet, obwohl ihr alle dagegen wart.« Berg lächelte. »Ich bin schon zufrieden mit mir, wie ich ein Funkgerät zusammengebastelt habe. Ich war nämlich nie eine ausgesprochene Technikerin, mußt du wissen…«

»Du warst Physikerin«, fiel Shira ihr ins Wort. »Es steht in den Geschichtsbüchern.«

Berg erschauerte. Sie fühlte sich in der falschen Zeit. »Ich bin Physikerin«, insistierte sie. Sie erhob sich steif und wischte ein paar Gräser vom Rücken ab. »Können wir ein Stück gehen?« fragte sie. »Dieser Ort deprimiert mich.«

Berg entschied sich dafür, den Rand des Erd-Schiffes anzusteuern; Shira nahm schweigend neben ihr Gleichschritt auf, wobei ihre bloßen Füße kaum ins Gras einsanken.

Bald verließen sie den Wirkungsbereich dessen, das dieser Scheibe aus Erde ihre Schwerkraft verlieh; der Boden vor ihnen schien anzusteigen, als ob sie an der Innenseite einer flachen Schüssel emporkletterten, und die Luft begann dünner zu werden. Knapp zehn Meter vor der Abbruchkante mußten sie stehenbleiben; Bergs Lungen schmerzten schier vor Atemnot, und außerdem war es noch etwas kälter geworden.

Von der Begrenzung der Welt baumelten Grasbüschel in die Leere hinab und wurden von Jupiter mit purpurnem Licht besprenkelt.

»Shira, ich glaube, daß wir hier von grundsätzlich verschiedenen Interpretationen ausgehen müssen«, sagte Berg leicht außer Atem. »Du hast mich gefragt, warum ich euer Vertrauen mißbraucht habe. Ich verstehe beim besten Willen nicht, von welcher Relevanz eine derartige Frage sein soll. Was hättet ihr in Anbetracht der Situation denn von mir erwartet?«

Das Mädchen sagte nichts.

»Betrachte es mal von meinem Standpunkt«, fuhr Berg fort. »Fünfzehnhundert Jahre nach meinem Abflug mit der Cauchy näherte ich mich wieder dem Sonnensystem…«

Als die Jahre vergingen, hatte die fünfzigköpfige Besatzung der Cauchy ernüchtert zur Kenntnis nehmen müssen, daß die Welten, die sie zurückgelassen hatten, viel schneller alterten als sie selbst; die Besatzung wurde durch eine ständig wachsende Raumzeit von ihrer Heimat getrennt.

Sie wurden zu Schiffbrüchigen in der Zukunft.

… Aber sie hatten das Wurmloch-Portal bei sich. Und sie wußten, daß sie nur wenige Flugstunden durch das Wurmloch von ihrer Ursprungszeit trennten. Es war eine beruhigende Vorstellung, daß die Welten, die sie auf der anderen Seite der Raum-Zeit-Brücke zurückgelassen hatten, noch immer wie durch eine Nabelschnur aus gestreckter Raumzeit mit der Cauchy verbunden waren, und daß das Leben dort genauso schnell verging wie für die Besatzung der Cauchy, auf deren Rückkehr aus der Zukunft man geduldig wartete.

Schließlich kehrte die Cauchy nach einem Relativjahrhundert wieder in die Jupiterumlaufbahn zurück. Mittlerweile waren auf der Erde fünfzehn Jahrhunderte vergangen. Doch nach wie vor waren sie über ihr Wurmloch-Portal mit der Vergangenheit verbunden, mit Freunden und Welten, die nicht älter geworden waren als sie selbst.

»Ich weiß nicht genau, was ich eigentlich erwartet hatte, als wir uns Sol näherten«, räumte Berg ein. »Wir hatten sowohl vor als auch während des Fluges Hunderte von Szenarien durchgespielt, aber wie wir wußten, war das alles nur Spekulation; ich glaube, im Innern hatte ich irgendwelche Vorstellungen von radioaktiv kontaminierten Wüsten, Steinäxten und Göttern in überlichtschnellen Streitwagen.

Aber ich hätte niemals das erwartet, was wir schließlich vorgefunden haben. Eine Erde unter der Knute von Super-Aliens hatte noch niemand erlebt… und denk nur an das, was uns schon vor Erreichen der Pluto-Bahn abgefangen hatte.« Sie schüttelte den Kopf bei dieser Erinnerung. »Ein Erdbrocken, der irgendwann aus England herausgerissen und in den Weltraum geschleudert wurde, mit ein paar Dutzend knochigen Menschen, die sich verzweifelt an ihm festhielten.«

Sie erinnerte sich, wie sie sich als Gesandte in einem Ein-Mann-Rettungsboot aus der stählernen Sicherheit der Cauchy in den Raum um Jupiter begeben und vorsichtig dem Erd-Schiff genähert hatte; sie hatte kaum ihren Augen getraut, als ihr Boot Kurs auf einen Landstrich nahm, der aus einem terranischen Reiseprospekt hätte stammen können und als Fremdkörper vor dem samtenen Hintergrund des Alls hing. Dann hatte sie bei der Landung die Schleuse des Bootes beschädigt und den Fuß auf Gras gesetzt, das unter den groben Sohlen ihrer Schuhe raschelte…

Für einige kurze, glorreiche Minuten hatten die Freunde sie wie ein Wunder umstanden.

Dann war Shira gekommen – sie referierte fünfzehn Jahrhunderte katastrophaler Menschheitsgeschichte in ebenso vielen Minuten – und setzte ihr die Intentionen der Freunde auseinander.

Einige Stunden nach der Landung mußte sich Berg mit den anderen ins Gras legen, als das Erd-Schiff in den Gravitationsschlauch des Wurmlochs stürzte. Berg erschauerte bei der Erinnerung an die heulende Strahlung, die das zerbrechliche Gefährt umtost hatte und an die gespenstischen, mysteriösen Effekte bei der Reise durch die Zeit.

Man hatte ihr nicht erlaubt, eine Nachricht an die Cauchy zu senden. Vielleicht befand sich die Besatzung der Cauchy schon in den Händen der Qax – falls die Bezeichnung ›schon‹ hier überhaupt noch eine Bedeutung hatte, wo die Raumzeit durch das Wurmloch in sich selbst gekrümmt wurde.

»Es sind ein paar ereignisreiche Tage gewesen«, stellte sie ironisch fest. »Ziemlich verrückt für den Empfang einer verlorenen Tochter.«

Shira lächelte, und Berg richtete den Blick. »Ich freue mich, daß du das gesagt hast: verrückt«, meinte Shira. »Nur durch die schiere Verrücktheit dieser Idee konnten wir sie wie geplant unter den Augen der Qax realisieren. Komm, reden wir. Wir haben jetzt Zeit.«

Sie drehten um und machten sich langsam an den ›Abstieg‹ vom Randhügel ins Innere des Schiffes. Unterwegs hatte Berg den unangenehmen Eindruck, daß sie regelmäßig in unsichtbar in die Landschaft eingelassene, vielleicht einen Meter breite und wenige Zentimeter tiefe Senken trat. Doch in ihrer optischen Wahrnehmung war das Land topfeben. Diese Schwankungen mußten von dem Feld ausgehen, das sie auf dieser vierhundert Meter durchmessenden Scheibe aus Erde und Felsen hielt; womit auch immer sie hier ihre Gravitation erzeugten, es hatte seine Macken.

»Du mußt die Situation verstehen«, meinte Shira. »Aus den noch vorhandenen Aufzeichnungen aus eurer Zeit wußten wir, daß eure Rückkehr mit dem Interface-Portal zur Erde dicht bevorstand. Wenn ihr erfolgreich gewesen wärt, hätte uns ein Weg in die freie Vergangenheit offengestanden. Wir betrachteten das Projekt…«

Berg sah sie durchdringend an. »Welches Projekt?«

Shira ignorierte die Frage. »Die Qax hatten eure Annäherung zunächst überhaupt nicht bemerkt, aber wenn euer Schiff und seine heiße Fracht erst einmal geortet worden wäre, hätten sie euch ganz klar aus dem All gepustet. Wir mußten also einen Weg finden, euch zu treffen, bevor das eintrat.

Also, Miriam. Wir mußten ein Raumschiff bauen, direkt unter den Augen der Qax.«

»Klar. Weißt du, Shira, wir sollten uns erst einmal auf den Gebrauch des richtigen Tempus einigen. Vielleicht müssen wir noch eine ganz neue Grammatik erfinden – Futur-Imperfekt, unbestimmtes Präsens…«

Shira lachte herzlich, und Berg empfand schon etwas mehr Sympathie für sie.

Sie durchquerten ein Areal mit Leuchtkörpern. Die vielleicht drei Meter über dem Boden schwebenden Lampen strahlten eine sonnenheiße Wärme ab, und als Berg für einige Augenblicke pausierte, spürte sie im Gesicht und in den wieder alternden Knochen die Wärme eines Sterns, den sie vor einem Relativjahrhundert verlassen hatte. Das gelbweiße Licht überlagerte das fleischigrosa Glühen des Jupiter und ließ das Gras normal aussehen, kräftig und grün; Berg schlurfte mit einem Schuh hindurch. »Ihr habt euer Schiff also getarnt.«

»Die Qax befassen sich nicht mit Dingen, die sie als Kulturgüter der Menschheit betrachten.«

»Ein Hoch auf die Qax«, meinte Berg sarkastisch. »Vielleicht sind sie ja doch keine so üblen Kerle.«

Shira runzelte die Stellen, wo sich die jetzt abrasierten Augenbrauen befunden hatten. »Wir unterstellen den Qax hier nicht etwa Menschenfreundlichkeit, sondern Berechnung. Auf jeden Fall machen sie die Politik – und es ist eine Politik, die wir vielleicht zu unseren Gunsten beeinflussen können.«

Berg mußte grinsen, als ihr plötzlich das absurde Bild durch den Kopf ging, wie Rebellen in verdreckten Fallschirmjägerkombinationen sich wie Maulwürfe unter Kathedralen, Pyramiden und den Betongewölben antiker Fissionseaktoren vorarbeiteten. »Dann habt ihr euer Schiff also unterirdisch montiert.«

»Ja. Genauer, wir hatten einen Geländeabschnitt für den Flug vorbereitet.«

»Wo habt ihr die Mittel dazu herbekommen?«

»Die Freunde von Wigner haben Anhänger im ganzen Sonnensystem«, erklärte Shira. »Erinnere dich, daß zur Zeit der ersten Begegnung mit den Qax die Menschheit zu einer Rasse von Raumfahrern geworden und in die Lage versetzt worden war, die Ressourcen vieler Systeme zu nutzen. Die Qax kontrollieren uns – fast vollständig. Aber der kleine Platzhalter, den dieses ›fast‹ darstellt, bietet noch Raum genug für große Unternehmungen… für Projekte, die vielleicht an die größten Errungenschaften eurer Zeit heranreichen.«

»Darauf würde ich nicht wetten«, sagte Berg mit düsterer Gewißheit.

Sie setzten ihren Weg in Richtung des Bootes fort. »Auf diese Art habt ihr also euer Schiff fertiggestellt«, meinte Berg. »Wie konntet ihr dann von der Erde starten und in den Raum entkommen?«

»Mit einem von den Squeem gestohlenen Hyperflug-Triebwerk«, erläuterte Shira. »Es hat einen Deflektorschirm um das Schiff gelegt und es – zusammen mit einer Luftschicht – gegen den Planeten isoliert. Dann brachte der Antrieb das Schiff in den Weltraum und in die Nähe eurer Cauchy. Schließlich – nach dem Rendezvous mit eurem Schiff – transportierte der Hyperantrieb das Schiff durch das Interface-Portal.«

»Die Squeem. Das ist doch das Volk, mit dem die Menschheit zuvor konfrontiert wurde, stimmt’s? Vor den Qax.«

»Und die uns nach ihrer Niederlage einen Großteil der Basistechnologien bereitstellten, die wir zum Verlassen des Sonnensystems benötigten.«

»Wie werden wir sie denn besiegen?«

Shira grinste. »Lies in euren Geschichtsbüchern nach.«

»Ist der Squeem-Antrieb jetzt aktiviert?« fragte Berg.

»Minimal. Er liefert jetzt nur die Energie für einen Strahlungsschutzschirm.«

»Und sorgt dafür, daß das Schiff seine Lufthülle nicht verliert, nicht wahr?«

»Nein, dazu reicht die Eigengravitation des Schiffes aus.«

Berg nickte; vielleicht konnte sie auf diese Art noch einige brauchbare Informationen bekommen. »Künstliche Schwerkraft? Seit meiner Zeit muß sich ja einiges getan haben.«

Aber Shira runzelte nur die Stirn.

Sie näherten sich den Wohn- und Arbeitsgebäuden der Freunde. Die Gebäude, überschaubar dimensionierte, einfache Würfel und Kegel waren wie Spielzeug in der zentralen Region dieses Landstrichs verstreut, das die alten Steine im Mittelpunkt der Scheibe umgab. Das Baumaterial wies ein uniformes Taubengrau auf und war – als Berg im Vorübergehen mit den Fingerspitzen über die Wand eines Zeltes fuhr – so weich, daß fast gar kein Widerstand zu spüren war. Aber es war handwarm, ohne die Kühle von Metall. Dies war der ›Xeelee-Werkstoff‹, eines der vielen technologischen Wunder, die von den geheimnisvollen Xeelee, den Herren der Schöpfung, offensichtlich bis zu den Menschen – und ihren Feinden wie z. B. den Squeem und Qax – durchgedrungen waren.

Freunde liefen zwischen den Gebäuden umher und widmeten sich geduldig ihrem Tagewerk. Eine kleine Gruppe hatte sich um eines der Datenerfassungsgeräte versammelt, das sie ›Tafel‹ nannten, und diskutierten etwas, das wie eine Rißzeichnung des Erd-Schiffes aussah.

Sie nickten Shira und Berg zu, wobei sie letztere mit neugierigen Blicken betrachteten.

Berg hatte bisher ungefähr dreißig Freunde von Wigner an Bord des Schiffes gezählt, von denen jeweils die Hälfte Männer und Frauen waren. Dem Aussehen nach waren sie alle zwischen fünfundzwanzig und dreißig und wirkten körperlich fit und intelligent. Offensichtlich war diese Besatzung von der eigentlichen Organisation der Freunde nach ihrer Tauglichkeit für diese Mission ausgewählt worden. Alle folgten der von Shira demonstrierten Glatzen-Mode – einige hatten, wie Berg amüsiert feststellte, sich sogar die Wimpern entfernt. Aber man konnte sie erstaunlich leicht voneinander unterscheiden; sie sah, daß die Form des menschlichen Schädels so vielgestaltig war – und eine Augenweide sein konnte – wie Gesichtszüge.

»Ihr habt einiges geleistet, um es so weit zu schaffen«, bemerkte Berg.

»Mehr als nur einiges«, entgegnete Shira cool. »Unser Schiff hat das Portal erfolgreich durchflogen, ohne signifikante Schäden oder sonstige Beeinträchtigungen. Mit unseren Vorräten – und unserer Recyclinganlage – könnten wir es in diesem Orbit um Jupiter viele Jahre aushalten. Lange genug für unser Vorhaben.« Sie lächelte. »Ja, wir haben wirklich etwas geleistet.«

»Ja.« Mit düsterer Miene musterte Berg den geschäftigen Haufen der Freunde. »Weißt du, es wäre für mein Verständnis von großer Hilfe, wenn du mir erklären würdest, worum es bei diesem verdammten Projekt überhaupt geht.«

Shira sah sie traurig an. »Das wäre nicht opportun.«

Berg baute sich vor ihr auf, stemmte die Hände in die Hüften und setzte den Feldwebelblick auf, der, wie sie wußte, in vergleichbaren Situationen noch immer gewirkt hatte. »Versteck dich nicht hinter Platitüden, Shira. Zur Hölle mit all dem Unfug, es war mein Schiff – mein Interface – das ihr benutzt habt, um überhaupt so weit zu kommen. Und es war meine Besatzung, die auf der anderen Seite des Wurmlochs verschollen ist und mit ihrem Leben für den Erfolg bezahlt hat, mit dem ihr euch so selbstgefällig brüstet. Ihr schuldet mir also ein bißchen mehr als diese von oben herab zugeworfenen Brocken.«

Shiras hübsches, pfirsichhäutiges Gesicht verzog sich auf eine Art, die auf echtes Mitgefühl schließen ließ. »Tut mir leid, Miriam. Ich wollte dich nicht von oben herab behandeln. Aber ich – wir – sind wirklich der Ansicht, daß es nicht richtig wäre, dir davon zu erzählen.«

»Warum? Sag mir wenigstens das.«

»Das kann ich nicht. Wenn du über das Projekt Bescheid wüßtest, würdest du selbst verstehen, weshalb ich dir nicht mehr sagen kann.«

Berg grinste in sich hinein. »Willst du mich für dumm verkaufen? Soll ich mich damit etwa zufriedengeben?«

»Nein«, erwiderte Shira mit einem strahlenden Lächeln, und wieder spürte Berg für einen Augenblick einen Anflug echter Sympathie für diese fremde, geheimnisvolle Person von der anderen Seite der Zeit. »Aber das ist wirklich alles, was ich dir sagen kann.«

Berg fuhr mit den Fingern durch ihren drahtigen Haarschopf. »Wovor hast du Angst? Glaubst du, daß ich euch vielleicht stören würde – daß ich versuchen könnte, euch bei dem Projekt in die Quere zu kommen?«

Shira nickte bestätigend. »Auch wenn du nur ein Teilverständnis bekämst, wäre das möglich. Ja.«

Berg runzelte die Stirn. »Ich glaube, daß du nicht von Verständnis redest – sondern von Vertrauen. Auch wenn ich wüßte, was ihr vorhabt, könnte ich mich euch entgegenstellen, wenn ich nicht den gleichen irrationalen Glauben an das Gelingen der Sache hätte. Ist es das?«

Darauf blieb Shira die Antwort schuldig; ihr Blick war klar und unbewegt.

»Shira, vielleicht brauchst du wirklich meine Hilfe«, sagte Berg. »Ich würde mich nicht unbedingt darauf verlassen, daß mein Schiff flugfähig ist, solange ich nicht einen Blick auf die Triebwerke geworfen und mich davon überzeugt habe.«

»So einfach ist es nicht, Miriam«, entgegnete Shira. Sie lächelte entwaffnend. »Und ich wünschte, du würdest aufhören, mich zu bedrängen.«

Berg berührte den Arm des Mädchens. »Shira, wir sind auf derselben Seite«, meinte sie eindringlich. »Siehst du das denn nicht?« Sie deutete in die mutmaßliche Richtung des inneren Sonnensystems. »Ihr könnt die Ressourcen von fünf Planeten – einschließlich der Erde – abrufen. Wenn die Menschen erst einmal wissen, was ihr plant – die Abwehr des Alptraums der Qax-Besatzung – würde man euch jegliche Hilfe gewähren, zu der die Welten in der Lage wären. Ihr hättet das Potential von Milliarden hinter euch.«

»Es würde nicht funktionieren, Miriam«, wehrte Shira ab. »Denk nur daran, daß wir euch in der Entwicklung um fünfzehn Jahrhunderte voraus sind. Da gibt es nicht viel, was dein Volk für uns tun könnte.«

Berg versteifte sich und wich vor dem Mädchen zurück. »Wir könnten verdammt viel tun, Shira. Was, wenn die Qax uns durch das Portal zurück in die Vergangenheit folgen? Würdet ihr keine Hilfe benötigen, um sie abzuwehren?«

»Wir können uns selbst verteidigen«, erwiderte Shira ruhig.

Das jagte einen Schauer durch Berg, aber sie ließ nicht locker: »Dann stell dir hundert schwerbewaffnete GUT-Schiffe vor, die durch dieses Portal in die Zukunft vorstoßen. Sie könnten einen enormen Schaden anrichten…«

Shira schüttelte den Kopf. »Ein einziges Spline-Kampfschiff würde sie augenblicklich wegputzen.«

»Dann laß uns die Jahrhunderte nutzen, die wir gewonnen haben.« Berg schlug mit der Faust auf die Handfläche. »In dieser Zeit gibt es nicht auch nur einen Qax, der etwas von der Existenz der Menschheit weiß. Wir könnten uns aufmachen und sie in ihrem Nest ausräuchern. Wenn ihr uns das Geheimnis des Squeem-Hyperantriebs verratet, könnten wir eine überlichtschnelle Armada aufstellen und…«

Shira lachte glockenhell. »Du bist so melodramatisch, Miriam. So aggressiv!« Sie formte mit den Händen einen großen Quader. »In diesem Moment betreiben die Qax bereits ein interstellares Handelsimperium, das Hunderte von Sonnensystemen umspannt. Die Vorstellung, daß eine schlecht ausgerüstete Truppe von Menschen anderthalb Jahrtausende vor meiner Zeit die Hoffnung hegt, diese Macht zu besiegen, ist, offen gesagt, lachhaft. Und, außerdem – wir sind keine Hyperraum-Ingenieure. Wir könnten euch die ›Geheimnisse‹ des Squeem-Antriebs deshalb auch gar nicht ›verraten‹, wie du dich ausgedrückt hast.«

»Dann laßt ihn von unseren Ingenieuren untersuchen.«

»Jeder derartige Versuch würde die Verwüstung des halben Planeten zur Folge haben.«

Berg spürte, wie sie wieder wütend wurde. »Du kommst mir noch immer von oben herab«, protestierte sie. »Du bist sogar beleidigend. Wir sind keine Vollidioten, weißt du; wir sind schließlich eure Ahnen. Vielleicht solltest du mehr Respekt haben.«

»Meine Freundin, deine Denkweise ist simplizistisch. Wir sind nicht hierhergekommen, um auch nur einen einzigen militärischen Schlag gegen die Qax zu führen. Selbst wenn er erfolgreich wäre – was unmöglich ist – würde das nicht ausreichen. Unser Vorhaben ist zwar viel subtiler – und dennoch kann damit weitaus mehr erreicht werden.«

»Aber du willst mir nicht sagen, worum es dabei geht. Du vertraust mir nicht. Mir, deiner eigenen Urx-Großmutter…«

Shira lächelte. »Ich wäre stolz, einen Bruchteil deines genetischen Erbes zu tragen, Miriam.«

Nebeneinander setzten sie ihren Weg zum Mittelpunkt des Erd-Schiffes fort. Bald hatten sie den Gürtel der aus Xeelee-Werkstoff errichteten Hütten hinter sich gelassen, und die durch die Konversation der Freunde gebildete Geräuschkulisse ging hinter ihnen unter; als sie das Zentrum des Schiffes erreichten, glaubten sie, eine kleine Insel der Stille betreten zu haben.

Und als die beiden Frauen in den durchbrochenen Steinkreis eindrangen, kam das Berg völlig natürlich vor.

Hier gab es keine Kugellampen; die mächtigen antiken Steine standen trotzig im rauchigen Licht des Jupiter. Berg stand unter einem der noch intakten Sarsen-Bögen und berührte die kühle, blaugraue Oberfläche eines stehenden Steins; er war nicht ehrfurchtgebietend oder kalt, dachte sie, sondern freundlich – als ob sie einen Elefanten gestreichelt hätte. »Weißt du«, sagte sie dann, »du könntest allein mit der Landung dieses Schiffes auf der Erde einen höllischen Aufruhr verursachen. Vielleicht auf Salisbury Plain, ein paar Kilometer vom Original entfernt – das natürlich in dieser Ära Wind und Wetter ausgesetzt ist. Wenn es nach mir ginge, könnte ich nicht widerstehen, Projekt hin oder her.«

Shira grinste. »Die Vorstellung hat etwas für sich.«

»Eben.« Berg ging auf den Mittelpunkt des Kreises zu und trat dabei auf verwitterte Gesteinsbrocken. Sie drehte sich langsam um und überflog den Landschaftsausschnitt, wobei sie versuchte, den Ort mit den Augen der Menschen zu sehen, die ihn vor viertausend Jahren errichtet hatten. Wie mochte dieser Platz bei der Sonnenwende ausgesehen haben, auf der unberührten Salisbury Plain, ohne ein Anzeichen von Zivilisation im Universum außer einigen auf der Ebene verstreuten Feuern, die bald in der Morgendämmerung erloschen?

… Aber jetzt wurde ihr Horizont durch die anonymen Baracken der Freunde aus grauem Werkstoff begrenzt; und ihr wurde bewußt, daß, selbst wenn sie die Macht gehabt hätte, diese Hütten abzureißen, nur ein paar hundert Meter zerpflügter Boden zum Vorschein gekommen wären, eine zerklüftete Scheibe, die in der Unendlichkeit schwebte. Und als sie den Kopf in den Nacken legte, konnte sie die Krümmung des Jupiter sehen, der wie eine riesige Wand im Universum hing.

Die alten Steine wirkten winzig vor dieser grandiosen Kulisse. Sie schienen irgendwie pathetisch.

Absurderweise verspürte sie einen Kloß im Hals. »Verdammt«, sagte sie rauh.

Shira kam näher und legte eine Hand auf Bergs Arm. »Was ist los, meine Freundin?«

»Ihr hattet kein Recht, das zu tun.«

»Was?«

»Diese Steine zu entführen. Das ist nicht ihre Heimat; das ist nicht der Ort, an dem sie stehen sollten. Wie konntet ihr die Geschichte nur so vergewaltigen? Du hast selbst gesagt, daß nicht einmal die Qax die Steine angerührt haben.«

»Die Qax sind eine Besatzungsmacht«, murmelte Shira. »Wenn es in ihrem Interesse gewesen wäre, hätten sie diese Steine sogar zu Staub zermahlen.«

»Aber das haben sie nicht«, stellte Berg mit zusammengebissenen Zähnen fest. »Und eines Tages, mit oder ohne euch, wären die Qax auch wieder verschwunden. Aber die Steine würden noch immer stehen! – wenn ihr nicht gewesen wärt.«

Shira blickte zum Jupiter auf, wobei ihr kahler Schädel in lachsrosa Licht getaucht war. »Glaube mir, wir – die Freunde – handeln durchaus nicht gewissenlos, wenn es um solche Dinge geht. Aber letztlich war die Entscheidung richtig.« Sie wandte sich Berg zu, und diese registrierte einen übersteigert religiösen, fast irrationalen Ausdruck in den leeren, hellblauen Augen des Mädchens.

»Woher willst du das wissen?« fragte Berg schwer atmend.

»Weil«, erwiderte Shira langsam, als ob sie zu einem Kind sprechen würde, »den Steinen letztlich nichts geschehen wird.«

Berg starrte sie an und wußte nicht, ob sie lachen sollte. »Bist du verrückt? Shira – ihr habt unter den Steinen gebuddelt, einen Energieschirm um sie gelegt, mit ihnen die Blockade der Qax durchbrochen und sie fünfzehn Jahrhunderte zurück in die Vergangenheit geschleudert. Was könnte man denn sonst noch mit ihnen anstellen?«

Shira lächelte, und das Mitleid zeigte sich wieder in ihrem Gesicht. »Du weißt, daß ich dir unsere Pläne nicht darlegen werde. Ich kann es nicht. Aber ich kann sehen, daß du besorgt bist, und ich möchte, daß du mir glaubst, von ganzem Herzen glaubst. Wenn unser Projekt abgeschlossen ist, wird Stonehenge nichts geschehen sein.«

Mit plötzlicher Angst zog Berg den Arm unter Shiras Hand weg. »Wie ist das möglich? Mein Gott, Shira, was habt ihr Leute vor?«

Aber die Freundin von Wigner antwortete nicht.
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MICHAEL POOLE LANDETE das Beiboot der Crab nahe an der grasbewachsenen Kante des Raumers aus der Zukunft, dicht bei dem Wrack eines Rettungsbootes.

Mit der Projektion seines Vaters im Gefolge trat er auf eine grüne Ebene. Für einen Moment fühlte er sich orientierungslos. Er stand auf Gras, dessen Halme so stachelig waren, daß er sie durch die weichen Sohlen der Stiefel spürte; faustgroße Kugeln schwebten zweieinhalb Meter über ihm, die ein warmes, sonnengelbes Licht abstrahlten, und in Richtung des Mittelpunkts des diskusförmigen Schiffes schuf eine ganze Batterie dieser Kugeln eine behagliche, irdisch anmutende Insel aus Licht. Es lag sogar die Andeutung von Blau in der Atmosphäre über dem scheibenförmigen Land.

Doch über ihm hingen – wie ein immenses Dach – die Wolkenbänder von Jupiter. Er mußte angesichts dieses dräuenden Himmels ein Unbehagen unterdrücken.

»Weißt du«, sagte er zu Harry, »es ist mir ziemlich schwer gefallen, das Boot zu verlassen. Ich komme mir hier richtig nackt vor.«

»Ich verstehe, was du meinst.« Theatralisch schnüffelnd sog Harry die Luft ein. »Aber die Luft riecht so gut, wie die Tests es schon angedeutet hatten. Und man kann schier riechen, wie das Gras wächst.« Er richtete sich auf die Zehen auf. »Und die Schwerkraft fast wie auf der Erde, wie wir auch schon aus dem Orbit angenommen hatten.«

»Jetzt reicht’s, du Klugscheißer«, grummelte Poole. »Es ist kaum zu glauben, daß jemand den Mut aufbringen konnte, an dieses verdammte Ding geklammert durch die Zeit zu reisen.« Er stellte sich Berg vor, wie sie sich an diesen Boden geschmiegt hatte, als die verschlungenen, aus exotischer Materie bestehenden Wände des Wurmlochs an ihr vorbeirasten, und er spürte den ungewohnten Anflug eines Beschützerinstinkts. Verdammt, Berg kam so gut wie jeder andere, den er kannte, auch allein klar – sicherlich um einiges besser als er – aber niemand hatte es verdient, durch eine solche Hölle geschickt zu werden.

Sein Beschützerinstinkt wich einem diffusen Schuldgefühl, als er sich fragte, ob er, wenn auch nur indirekt, für die daraus resultierende Kausalkette verantwortlich war.

Er sah, daß Harry hinter dem Beiboot der Crab verschwand; der Raumer, ein noch immer mit dem Frost des Alls überzogener zylindrischer Körper, wirkte auf dieser grasbestandenen Ebene so deplaziert wie eine Munitionspatrone auf einem Altar.

»Mein Gott«, rief Harry.

Poole folgte seinem Vater. Mit in die Seiten gestemmten Armen inspizierte Harry das Wrack des Rettungsbootes, das sie schon von der Crab aus geortet hatten.

Das Boot war wie eine reife Melone geplatzt. Die sich über die Außenwandung ziehenden Laserschnitte waren rasiermesserscharf – fast ästhetisch in ihrer Präzision. Poole konnte erkennen, daß die Einrichtung des Schiffes verschmort und geschmolzen war, daß ganze Sektionen sich verflüssigt hatten und auf den Boden des Erd-Schiffes erstarrt waren.

»Das ist sicher kein ›normales‹ Wrack«, mutmaßte Harry. »Und schau hier.« Er deutete auf einen unbeschädigten Abschnitt der Hülle. »Siehst du den Namen des Mutterschiffs?«

»Es kommt von der Cauchy. Harry, das ist Miriams Boot, muß es sein.«

Eine Art hilfloser Panik durchflutete ihn. »Was, zum Teufel, ist ihr zugestoßen?«

»Nichts, Michael. Mir geht es gut. Siehst du?«

Poole wirbelte beim Klang der tiefen, leicht rauhen und nur zu bekannten Stimme herum. Er sah sie wie durch einen Schleier – das markante, lebendige Gesicht, den kurzen Haarschopf und Augen, in denen die Tränen standen. Er warf sich blindlings in ihre Arme. Miriam war vielleicht zehn Zentimeter größer als Michael, und ihr schlanker, in eine robuste rosa Fliegerkombination gehüllter Körper verspannte sich für einen Moment, obwohl ihre Arme seinen Rücken umklammerten; dann entspannte sie sich und drückte sich mit dem ganzen Körper an ihn. Er vergrub sein Gesicht in der weichen Wärme ihres Halses.

Als sie die Umarmung lockerte, löste er sich von ihr, nahm sie an der Schulter und sah ihr ins Gesicht. »Mein Gott, Miriam, ich dachte, du wärst tot. Als ich das Rettungsboot sah…«

Sie lächelte mit schmalen Lippen. »Nicht sehr freundlich von ihnen, stimmt’s? Aber sie haben mir nichts getan. Vielleicht gewöhne ich mich noch daran. Ich bin jetzt schon ein Jahr hier…«

»Und die Reise durch die Zeit? Wie war die?«

Ihre Gesichtszüge schienen einzufallen, aber dann bekam sie sich wieder unter Kontrolle. »Ich habe es überlebt«, meinte sie nur.

Mit einem Gefühl der Verlegenheit wich Poole etwas von ihr zurück. Ihm war wieder eingefallen, daß Harry dicht neben ihm stand, aber er sah ihn nicht an; er war zwei Jahrhunderte alt, und er sollte verdammt sein, wenn er noch mehr väterliche Zuneigung zu verkraften hatte. Nicht gerade jetzt.

Jetzt sah er, daß eine Frau bei Miriam stand: so groß wie sie, etwas hager; ihr schmales, knochiges Gesicht war jung und schön – mit Ausnahme der kuppelförmigen Glatze, von der Poole kaum den Blick wenden konnte. Die Frau sah ihn unverwandt an. Der Blick ihrer hellen Augen war irgendwie irritierend: Poole erkannte in ihnen die Unbekümmertheit der Jugend, überlagert von schierer Emotionslosigkeit.

Harry ging auf das Mädchen zu und streckte die Hand aus. »Michael hat seine Begrüßung bekommen; was ist mit mir?«

»Harry…«, stöhnte Michael innerlich.

Das Mädchen schwenkte den Kopf zu Harry herüber und machte einen Ausfallschritt zurück. »Das wäre nett, wenn es denn möglich wäre, Sir«, meinte sie mit feierlichem Gesichtsausdruck.

Harry grinste und zuckte theatralisch die Achseln. »Ist meine Auflösung wieder mal zu niedrig? Verdammt, Michael, warum hast du mir nichts gesagt?«

Berg beugte sich dicht zu Poole hinüber. »Wer ist dieser komische Vogel?«

»Mein Vater. Kaum zu glauben, was?«

Berg verzog das Gesicht. »Wie peinlich. Warum schaltest du ihn nicht einfach ab? Er ist doch nur ein Virtueller.«

»Nicht, wenn es nach ihm geht.«

»Michael Poole.« Nachdem das Mädchen sich aus den Fängen von Harrys Aufmerksamkeit befreit hatte, wandte es sich Poole zu; ihr Teint war ziemlich blaß, und die Haut um die Augen faltig und schlaff. Poole fühlte sich von der Morbidität dieses Mädchens aus der Zukunft angezogen – diesem Kontrast zu den High-Tech-Übermenschen, die er sich zuweilen in wilden Phantasien vorgestellt hatte. Sogar die einteilige Kombination, die sie trug, war wie die von Miriam aus einer groben, billig wirkenden Kunstfaser zusammengeschneidert.

»Ich bin Poole«, stellte er sich vor. »Meinen Vater kennen Sie ja schon.«

»Mein Name ist Shira. Es ist mir eine Ehre, Ihre Bekanntschaft zu machen.« Ihr Akzent war futuristisch, aber neutral. »Auch in meiner Zeit werden Ihre Leistungen noch gerühmt«, sagte das Mädchen. »Natürlich wären wir nicht hierher gekommen, wenn wir nicht auch Ihr Interface-Projekt hätten in Augenschein nehmen wollen…«

»Habt ihr sie deswegen landen lassen, ohne sie gleich aus dem All zu pusten?« warf Berg scharf ein.

»Das hätten wir nicht getan, Miriam Berg«, dementierte Shira. Sie klang leicht verletzt.

»Gut, aber ihr hättet auch nur mal vorbeischauen und dann mit eurem Hyperantrieb abhauen können, wie ihr es bei den anderen Schiffen gemacht habt…«

Das Wort traf Poole wie ein Schlag ins Gesicht. »Haben sie wirklich einen Hyperantrieb?«

»Sicher«, bestätigte Berg düster. »Frag sie doch, ob du ihn dir mal ansehen darfst.«

Harry beugte sich nach vorn und schob sein junges Gesicht dicht an das des Mädchens. »Warum mußtet ihr hierher kommen, in unsere Zeit? Warum hat dieses Schiff nur eine Nachricht an das ganze Sonnensystem gerichtet?«

»Sie stellen viele Fragen«, kommentierte Shira und hob die Hände, als ob sie Harry abwimmeln wollte. »Wir werden noch Zeit finden, alle Ihre Fragen zu beantworten. Aber, bitte, seien Sie hier unsere Gäste; Sie müssen uns gestatten, Ihnen unsere Gastfreundschaft zu erweisen.«

Harry zeigte auf das aufgerissene Wrack des Beiboots der Cauchy. »Ihr habt eure Gastfreundschaft ja schon unter Beweis gestellt.«

»Sei nicht so ätzend, Harry«, meinte Poole gereizt. »Hören wir uns an, was sie zu sagen haben.« Er wandte sich dem Mädchen zu und versuchte, verbindlich zu klingen. »Danke, Shira.«

»Ich werde Sie mit in mein Quartier nehmen«, erklärte Shira. »Bitte folgen Sie mir.« Dann drehte sie sich um und führte sie in Richtung des Zentrums des Erd-Schiffes.




Poole, Harry und Berg folgten Shira mit einigen Schritten Abstand. Die Augen der Harry-Projektion sondierten unentwegt das Terrain, als sie in das aufgelockerte Labyrinth aus einstöckigen, grauen Gebäuden im zentralen Sektor des Schiffes eindrangen.

Poole mußte sich beherrschen, Berg nicht zu berühren und zu packen, wie damals in ihrer Kindheit.

Auf ihrem Marsch hatte Poole den eigenartigen Eindruck, daß er in regelmäßigen Intervallen in flache Vertiefungen in der grasbewachsenen Erde treten würde; aber so weit er sehen konnte, war das Gelände eben. Die Krater schien einen Durchmesser von etwa einem Meter zu haben. Verstohlen beobachtete er Shira bei ihrer Führung durch das kleine Dorf; sie hatte einen eleganten Gang, aber er bemerkte, daß auch sie um ein paar Grad rückwärts und vorwärts kippte, als ob sie unsichtbare Vertiefungen ausgleichen wollte.

Harry segelte natürlich einige Millimeter über der Graslandschaft.

Er beugte sich dicht zu Berg hinüber und flüsterte: »Sie scheint ungefähr fünfundzwanzig zu sein. Wie alt ist sie denn wirklich?«

»Ungefähr fünfundzwanzig.«

»Machen Sie Witze?«

»Ich meine es ernst.« Berg fuhr sich mit einer Hand durch die drahtige Kurzhaarfrisur. »Sie haben die AS-Technologie verloren – oder vielmehr ist sie ihnen weggenommen worden. Von den Qax.«

Harry schaute drein, als ob er es nicht fassen könnte. »Was? Wie kann das passiert sein? Ich dachte immer, daß diese Leute uns weit voraus wären… Gerade das hatte nämlich die Spannung von Michaels Zeit-Interface-Experiment ausgemacht.«

»Ja«, meinte Poole grimmig, »aber es scheint so, daß Geschichte kein stetiger Entwicklungsprozeß ist. Wer sind übrigens die Qax?«

»Sie wird es dir erklären«, versprach Berg düster.

»Wenn sie dir auch sonst nicht viel sagt, über die Qax wird sie reden. Diese Leute bezeichnen sich selbst als die Freunde von Wigner.«

»Wigner?« fragte Poole. »Eugene Wigner, der Quantenphysiker?«

»Soweit ich weiß.«

»Warum?«

Berg zuckte bedauernd die Schultern, wobei die Knochen an dem groben Stoff ihrer Kombination schabten. »Wenn ich darauf die Antwort hätte, wüßte ich wohl schon fast alles.«

»Miriam«, flüsterte Poole, »was hast du über den Gravitationsgenerator in Erfahrung gebracht?«

Berg schaute ihn an. »Willst du Einzelheiten oder nur einen Abriß?«

»Ein Abriß reicht…«

»Tote Hose. Sie haben mir nichts gesagt. Ich glaube auch nicht, daß sie irgend jemandem etwas sagen wollen. Ich glaube sogar, daß sie mich am liebsten gar nicht hier hätten. Und dadurch, daß ich eine Nachricht an dich rausgeschmuggelt habe, bin ich ihnen sicher auch nicht sympathischer geworden.«

»Warum an mich?« wollte Poole wissen.

»Zum einen dachte ich mir, wenn es jemanden gibt, der herausfinden kann, was hier läuft, bist du das. Zum anderen, weil ich dachte, daß du die größten Chancen hättest, hier eine Landeerlaubnis zu erhalten; dein Name ist so ungefähr der einzige aus unserer Zeit, den diese Leute kennen. Und dann noch…«

»Ja?«

Berg zuckte fast verlegen die Achseln. »Weil ich einen Freund brauchte.«

Poole, der neben ihr ging, nahm ihren Arm.

Er drehte sich zu der Projektion um. »Harry, diese unsichtbaren Vertiefungen in der Landschaft…«

»Welche Vertiefungen?« fragte Harry überrascht.

»Sie sind jeweils einen Meter voneinander entfernt«, instruierte ihn Poole. »Ich vermute, daß sie deshalb entstehen, weil die Gravitationsquelle dieses Schiffes, wie auch immer sie beschaffen sein mag, um ein paar Prozent schwankt.«

Berg nickte. »Das habe ich mir auch schon überlegt. Wir bewegen uns dann also durch kleine Schwerkraftquellen, richtig?«

»Harry, sage mir, ob diese Senken mit der Verteilung der Punktmassen übereinstimmen, die sich irgendwo unter der Oberfläche im eigentlichen Schiff befinden.«

Harry nickte und blickte ungewohnt nachdenklich drein.

»Was weiß er?« fragte Berg.

»Ich frage nicht ihn«, erläuterte Michael geduldig. »Ich befrage in Wirklichkeit das Boot. Miriam, Harry ist im Grunde ein getarnter Terminal des Zentralrechners im Boot; einer der Hauptgründe – nein, der Hauptgrund –, ihn mitzubringen, war, daß die Menschen aus der Zukunft ihn eher akzeptieren würden als eine ganze Laborausrüstung.«

Harry guckte zwar gequält, aber er ›überlegte‹ weiter.

Dann erreichten sie etwas, das offensichtlich Shiras ›Quartier‹ war, ein drei Meter hohes Spitzzelt. Es hatte einen offenen dreieckigen Eingang. Lächelnd winkte Shira sie hinein. Poole fuhr mit einer Fingerspitze über die Kante des Eingangs; das taubengraue Material des Zeltes war fest und erwärmte sich ein bißchen bei dem Druck, und obwohl es kein Metall war, konnte man sich daran schneiden.

Zwei der faustgroßen Lampen schwebten dicht über dem Dach des Zeltes und warfen unscharfe Doppelschatten; sie bewegten sich wie Papierlaternen in der Thermik. Die Innenwände waren schmucklos – sie hatten die gleiche düstere, taubengraue Färbung wie die Außenhülle – und der Boden mit einem Basisdurchmesser von viereinhalb Metern war mit etwas, das wie dicke Teppiche oder Sitzkissen aussah, belegt. Das einzige Möbelstück in diesem Ambiente war ein niedriges, unbequem wirkendes Bett.

Sie standen unbehaglich herum. Jetzt, wo sie sich in dem Zelt aufhielten, schien Harry interessanterweise Probleme mit der Stabilität seiner Projektion zu bekommen; Gesicht und Extremitäten zerflossen in würfelzuckergroße Bildpunkte und stabilisierten sich dann wieder.

Shira bat sie, Platz zu nehmen und verschwand dann.

Mit steifen Bewegungen trugen Berg und Poole einige Sitzkissen im Zentrum des Bodens zusammen und ließen sich in einem Abstand von wenigen Zentimetern darauf nieder. Harry machte eine richtige Show daraus, sich auf das Bett zu legen, aber die Auflösung war so schlecht, daß er sich zeitweise in eine amorphe Wolke aus Pixeln auflöste, die Poole einen ungehinderten Blick auf die gegenüberliegende Wand ermöglichte. Poole lachte. »Du siehst schlimm aus«, stellte er fest.

»Danke«, sagte Harry mit undeutlicher Stimme. »Es liegt am Material der Wände; sie schirmen die vom Boot kommenden Signale ab. Der klägliche Rest kommt durch den Eingang.«

»Was ist mit den Gravitationsquellen?«

Harry nickte, wobei sein Gesicht durch Bildpunkte genarbt wurde. »Du hattest recht. Die Senken weisen eine Kongruenz mit Punktmassen auf, von denen jede eine Masse von zehn Millionen Tonnen besitzt, und die einen Meter unter der Fläche, auf der wir uns befinden, in einer sechseckigen Struktur konfiguriert sind… da kommt Shira.«

Shira schwebte lächelnd durch den Eingang und brachte ein Tablett mit drei Tellern. »Aus unserer Küche. Es tut mir leid, daß nichts für Sie dabei ist«, sagte sie zu Harry. Die Antwort der Projektion ging in einem Nebelschleier unter – zum Glück, dachte Poole.

Die eindeutig semisensitiven Leuchtkugeln senkten sich tiefer über ihre Köpfe hinab und tauchten das Mahl in ein gemütliches Schummerlicht. Von Harry schienen die Strahler indessen keine Notiz zu nehmen und drifteten durch seinen Kopf und Oberkörper; er ignorierte sie stoisch. Poole hatte zwar keinen Hunger, benutzte das von Shira mitgelieferte schlichte Metallbesteck jedoch dazu, das Essen neugierig zu tranchieren. Es war heiß und bestand aus einer Substanz, deren faserige Konsistenz an weißes Fleisch erinnerte sowie einem kräftigen grünen, kohlartigen Gemüse, das so zart war, als ob es kleingehackt und dann überbacken worden wäre. Shira schenkte aus einer Flasche eine klare, sprudelnde Flüssigkeit in kleine blaue Kelche ein; Poole nippte daran und fand, daß sie einen süßlichen, leicht alkoholischen Geschmack hatte, wie Schaumwein.

»Schmeckt gut«, lobte er und erntete dafür von Shira ein freundliches Lächeln. »Was ist das?«

»Meeresfrüchte«, erklärte Berg zwischen zwei Bissen. »Das Fleisch ist aus einem Speisepilz synthetisiert. Und der grüne Brei ist verfeinerter Seetang.«

Shira nickte in stiller Zustimmung.

»Klingt effizient«, meinte Poole.

»Ist es auch«, konzedierte Berg düster. »Obwohl das dann schon alles ist. Mike, sie haben mir Bilder von ihrer Erde gezeigt. Die Städte plattgemacht. Die Kontinente von dickem, grünem Chlorophyll gesäumt: Meeresfarmen. Die sonstigen, auf den restlichen Anbauflächen geernteten Erzeugnisse werden zu anderen Planeten exportiert. Die komplexen Moleküle sind offensichtlich heißbegehrt und erzielen einen guten Preis. Für die Qax. Michael, sie haben den ganzen Planeten in eine Fabrik verwandelt.«

Pooles Kopf füllte sich mit düsteren Spekulationen.

Die schlechte körperliche Verfassung von Shira, die Konfiszierung der AS-Technologie, die Besetzung der Erde durch eine außerirdische Macht… in seinen Vorstellungen von der Zukunft, zu der er eine Brücke geschlagen hatte, war sicher auch Fremdartiges vorgekommen, aber zumindest Fortschritt… und Würde.

Statt dessen war hier dieses desolate Mädchen mit ihrem drögen Essen.

»Von wem bekommen die Qax einen guten Preis?« fragte er Berg.

Sie drehte sich mit einem schmalen, gezwungenen Lächeln zu ihm um. »Du mußt noch eine Menge lernen, Michael. Es ist eine große Galaxis dort draußen. Ein Dschungel. Dutzende, ja Hunderte von Rassen, die miteinander im Konkurrenzkampf um die Ressourcen stehen.«

Poole stellte den Teller neben sich auf den Teppich und sah Shira direkt an. »Ich habe einen ganzen Fragenkatalog«, sagte er. »Und die Fragmente, die Miriam in Erfahrung gebracht hat, erweitern ihn nur. Ich weiß zwar, daß Sie Ihr Wissen nur ungern weitergeben, aber…«

»Das will ich auch gar nicht bestreiten«, gab Shira in immerhin noch höflichem Ton zu. Ihr Blick verriet Sympathie. »Aber Sie sind Wissenschaftler, Michael Poole; und das Talent eines Wissenschaftlers besteht darin, die richtigen Fragen zu stellen.« Sie zeigte auf das Zelt, das ihr Fragment der Welt war. »Was glauben Sie, welche richtige Frage ergibt sich aus all den Eindrücken, die Sie heute wahrgenommen haben? Formulieren Sie sie, und ich werde versuchen, sie Ihnen zu beantworten.«

Harry, ein Schleier aus Bildpunkten, murmelte: »Die richtige Frage? Aber wie…«

Poole blendete Harrys Stimme aus und versuchte, sich zu konzentrieren, den Schlüssel zu dieser ganzen komplexen Fremdheit zu finden, einen Zugang zu dieser bizarren Welt des Mädchens. »Gut«, meinte er dann. »Shira – woraus bestehen die Wände dieses Zeltes?«

Shira nickte, mit einem feinen Lächeln um die schmalen Lippen. »Aus einem Werkstoff der Xeelee«, entgegnete sie.

»Und wer«, hakte Poole behutsam nach, »sind die Xeelee?«

Shira nahm einen Schluck Wein und begann mit ihrem Bericht.




Den Xeelee gehörte das Universum.

Als die Menschen sich mit ihren ersten unterlichtschnellen, mit GUT-Antrieb ausgerüsteten Schiffen aus dem Sonnensystem heraustasteten, tauchten sie in ein komplexes, von vielen intelligenten Völkern besiedeltes Universum ein. Jede dieser Rassen verfolgte dabei ihre ureigensten Imperative und Ziele.

In der Zeit vor dem Beginn der interstellaren Raumfahrt hatte die Interaktion zwischen den Menschen ständig auf einem übergeordneten Paradigma basiert: trotz aller Differenzen gehörten sie noch immer ein- und derselben Rasse an. Es hatte immer die Aussicht bestanden, eines Tages über globale Kommunikation und gerechte Ressourcenaufteilung ein allgemein akzeptiertes Regierungssystem zu implementieren.

Zwischen den Völkern, denen die Menschheit beim ehrfürchtigen Blick über ihren galaktischen Tellerrand begegnete, bestand keine Bindung; es gab kein Gesetz, außer der unerbittlichen Logik der Ökonomie.

Keine zwei Jahrhunderte nach Pooles Zeit war die Erde von der kollektivistisch organisierten, amphibischen Spezies der Squeem erobert und dienstbar gemacht worden.

Harry gab ein Pfeifen von sich. »Muß ein rauher Ort sein dort draußen.«

»Ja«, bestätigte Shira ernst. »Aber wir müssen jüngere Rassen wie die Squeem – und sogar die Qax – als unsere ›Verwandten‹ betrachten. Der entscheidende Vorteil, den die Squeem uns voraus hatten, war der Besitz der Hyperdrive-Technologie.« Doch der Hyperantrieb war, wie so viele andere schlüsseltechnologische Komponenten der arbeitsteiligen Zivilisation der Lokalen Gruppe – wenn man sie denn so bezeichnen wollte –, eigentlich eine Errungenschaft der Xeelee.

Wo auch immer die Menschheit oder eines der anderen Völker Geschäfte machten oder sich einfach nur umsahen; die Xeelee waren schon da, wie Shira erzählte. Wie den Niederungen der Normalsterblichen entrückte Götter: allmächtig, egozentrisch, nur auf ihre eigenen bedeutenden Angelegenheiten und mysteriösen Projekte fixiert.

»Was sind das für Projekte?« fragte Poole.

Shira erwiderte, daß das niemand wußte. Sie war sich nicht unbedingt sicher, aber die anderen jungen Völker schienen genauso wenig zu wissen.

Berg lehnte sich vor. »Sind wir dann sicher, daß die Xeelee überhaupt existieren?«

»O ja«, bekräftigte Shira mit Nachdruck.

Die Xeelee waren zwar abgehoben… aber auch ein bißchen unvorsichtig. Sie ließen Fragmente ihrer Technologie herumliegen, damit sie dann von den jungen Rassen aufgesammelt werden konnten.

»Wir vermuten, daß das nur Kleinigkeiten für die Xeelee sind«, sagte Shira. »Aber schon ein einziges Artefakt kann die Wirtschaft eines ganzen Volkes ankurbeln – und ihm vielleicht sogar einen signifikanten Vorteil gegenüber seinen Nachbarn verschaffen.« Ihr Gesicht wirkte im diffusen Licht der schwebenden Leuchtkugeln noch eingefallener und abgespannter. »Michael, wir Menschen sind neu in diesem Geschäft; und die anderen Rassen werden ihre Wettbewerbsvorteile kaum aufgeben. Aber wir glauben, daß Kriege ausgetragen wurden – und Völkermord verübt wurde – wegen Artefakten, die von den Xeelee wohl als bloße Gimmicks betrachtet werden müssen.«

Shira nannte ihm einige Beispiele:

Hyperantrieb. Das Wasser lief Poole im Mund zusammen.

Der Werkstoff: Praktisch unzerstörbare monomolekulare Strukturen, die sich beim Beschuß mit Strahlungsenergie spontan aus den unter der Bezeichnung ›Xeelee-Blumen‹ bekannten faustgroßen Objekten entwickeln.

Nullzeit-Kommunikation, basierend auf der Quanten-Integrität…

»Nein«, widersprach Poole. »Das ist unmöglich; man kann keine Daten durch Quanten-Integritäts-Kanäle schicken.«

Shira lächelte. »Erzähl das den Xeelee.«

Poole erfuhr, daß die Innovation bei den jungen Völkern fast zum Stillstand gekommen war. Es galt generell als vertane Liebesmüh’, etwas neu zu erfinden, das die Xeelee vielleicht schon vor einer Milliarde Jahren entwickelt hatten. Und außerdem, wenn man seine Ressourcen in Forschung und Entwicklung investierte, würde der Nachbar vielleicht eine vom ›Sperrmüll‹ geholte Xeelee-Version des gleichen Gerätes einer Kampfwertsteigerung unterziehen und damit das Heimatsystem aufmischen…

Shira ging noch auf weitere Aspekte der Menschheitsgeschichte ein.

Das leichte, ineffiziente Joch der Squeem wurde (im nachhinein) mit Leichtigkeit abgeschüttelt, und die Menschen stießen erneut in die Galaxis vor, in neuen Schiffen mit Hyperantrieb… die aus ›zweiter Hand‹ von den Squeem erbeutet worden waren.

Dann trafen die Menschen auf die Qax. Und vorbei war es mit der ewigen Jugend.

»Und ihr seid hier, um den Qax zu entkommen?«

Langsam schloß Shira den Mund. Poole erkannte, daß er sich offensichtlich der Grenze von Shiras Auskunftsbereitschaft näherte.

»Gut«, empfahl er ihr, »dann müßt ihr einen Weg finden, ihre Herrschaft abzuschütteln.«

Shira lächelte. »Sie sind ein intelligenter Mensch, Michael Poole. Es müßte Ihnen doch klar ein, daß ich solche Fragen nicht beantworten möchte. Ich hoffe, daß Sie mich nicht zwingen, unhöflich zu werden…«

Berg schnaufte und verschränkte die Arme. »Verdammt, hier ist wieder die Mauer, gegen die ich ständig gelaufen bin, seit dieser Erdbrocken die Flugbahn der Cauchy gekreuzt hat. Shira, mir ist klar, daß ihr hier seid, um die Qax loszuwerden. Aber warum, zum Teufel, laßt ihr euch nicht von uns helfen? Wir sind in Ihren Augen vielleicht Primitive, aber, Lady, wir können trotzdem ordentlich austeilen.«

»Wir haben das doch schon diskutiert«, erwiderte Shira geduldig.

»Aber einen Trumpf hat sie«, meinte Poole. »Wenn schon nichts anderes, so können wir euch zumindest die AS-Technologie anbieten. Sie würden nicht mehr altern, Shira; bedenken Sie das.«

Shira verzog keine Miene. »Ich bezweifle, daß Sie mir das glauben, aber das spielt wirklich keine Rolle.«

Harry schien zu erzittern. »Dieses Mädchen gibt mir noch den Rest«, meinte er verschwommen.

»Ich glaube Ihnen«, sagte Poole geduldig zu Shira. »Ich verstehe, daß es noch wichtigere Dinge als das Leben selbst gibt… aber dennoch: Miriams Argument ist nicht von der Hand zu weisen. Was können Sie gewinnen, wenn Sie die Ressourcen des Sonnensystems ausschlagen?«

»Vielleicht trauen sie unserer Hilfe einfach nicht«, überlegte Harry. »Vielleicht wirken wir auf sie wie Schimpansen als Assistenten von Nuklearphysikern… oder vielleicht hat sie auch Angst vor einem Zeitparadoxon.«

Berg schüttelte den Kopf, wobei sie das Mädchen mit düsterem Gesichtsausdruck fixierte. »Möglicherweise. Aber ich habe eine andere Theorie.«

»Als da wäre?« fragte Poole.

»Daß wir sie aufhalten würden, wenn wir erfahren, was sie wirklich vorhaben.«

Shiras Lachen war gekünstelt spontan. »Das ist aber ein lustiges Spiel.«

Poole runzelte die Stirn. »Gut, zumindest habe ich genug gehört, um einige Dinge, die mich vorher verwirrt haben, jetzt auf die Reihe zu bekommen«, sagte er.

Shira schaute konsterniert drein.

»Euer Schiff wurde quasi unter den Augen einer Besatzungsmacht konstruiert«, rekapitulierte er. »Ihr mußtet es also unter Tarnung montieren.«

»Ja.« Shira lächelte. »Wir sind stolz auf dieses Täuschungsmanöver. Bis zur Startphase, als wir das Kraftfeld des Hyperantriebs aktivierten, war das Erd-Schiff nicht von einem beliebigen Landschaftssektor zu unterscheiden, geschweige denn von den antiken Steinen, die als weitere falsche Fährte für die Qax dienten.«

»Deswegen auch keine Hülle«, stellte Poole fest. »Aber dennoch war die Gefahr der Enttarnung hinreichend gegeben. Immerhin hat es die Masse eines kleinen Asteroiden; es müssen also Schwankungen im Gravitationsfeld aufgetreten sein, die vor dem Start des Schiffes von den Qax im Orbit hätten angemessen werden können.«

Shira zuckte die Schultern und schaute irritierend amüsiert drein. »Ich kann natürlich nicht für die Qax sprechen. Vielleicht sind sie einfach zu selbstgefällig geworden.«

Poole, der mit untergeschlagenen Beinen auf dem dünnen Kissen hockte, setzte sich wieder auf seine vier Buchstaben. Dann musterte er das unbewegte Gesicht des Mädchens. Shira hatte etwas an sich, das ihn beunruhigte. Er konnte sich nur schwer vorstellen, daß angesichts der nicht mehr zur Verfügung stehenden AS-Technologie ihr chronologisches und biologisches Alter übereinstimmten; und Jugend, realisierte Poole mit einem Anflug von Melancholie, hatte in seiner Welt mittlerweile Seltenheitswert. Aber für eine junge Frau von fünfundzwanzig Jahren war sie innerlich so tot, daß es direkt beängstigend war. Sie hatte die blutige Geschichte der Menschheit, die deprimierende Historie des endlosen, ruhmlosen Kriegs der Sterne, sogar die Besatzung durch die Qax – die sie aus erster Hand referieren konnte – mit absoluter Teilnahmslosigkeit geschildert.

Es schien so, dämmerte es Poole mit Unbehagen, ab ob das Leben keine Bedeutung für dieses Mädchen hätte.

Er beugte sich vor. »Gut, Shira, wir sollten kein Theater spielen. Ich weiß, was Sie hier machen; was ich aber noch nicht weiß, ist, warum Sie hier sind.«

Shira ließ den Blick auf das leere Tablett und das kalt werdende Essen sinken. »Und wie sehen unsere Pläne Ihrer Ansicht nach aus?« fragte sie ruhig.

Poole hämmerte mit einer Faust auf den aus Xeelee-Werkstoff bestehenden Boden. »Euer Schiff ist eine Wabe aus Singularitäten. Und das scheint, vom Hyperantrieb abgesehen, alles zu sein, was ihr aus der Zukunft mitgebracht habt. Und ihr seid in der Jupiterumlaufbahn geblieben. Obwohl ihr mit eurem Hyperantrieb jeden Ort im Sonnensystem hättet anfliegen können, und sogar darüber hinaus…

Ich glaube, daß ihr eine Implosion des Jupiter plant; ihr wollt eure Singularitäten einsetzen, um ihn in ein Schwarzes Loch zu überführen.«

Er hörte Harry nach Luft schnappen. Berg berührte seine Schulter. »Mein Gott, Michael; jetzt weißt du, warum ich dich hier haben wollte. Glaubst du, daß sie es schaffen können?«

»Ich bin sicher, daß sie es können.« Poole hielt den Blick auf Shiras gesenkten Kopf gerichtet. »Und es ist ganz klar, daß das Projekt etwas mit dem Sturz oder der Beseitigung der zukünftigen Besatzung der Qax zu tun hat. Aber ich kann jetzt noch nicht sagen, ob es funktionieren wird. Ebensowenig habe ich mich schon entschieden, ob wir sie gewähren lassen sollen.«

Jetzt erwiderte Shira seinen Blick, wobei ihre blauen Augen in plötzlichem Zorn aufflackerten. »Wie können Sie es wagen, sich uns entgegenzustellen? Sie wissen nicht im geringsten, was wir vorhaben; wie können Sie so vermessen sein…«

»Wie können Sie so vermessen sein, die Geschichte ändern zu wollen?« konterte Poole.

Shira schloß die Augen und saß für einige Sekunden im Lotussitz, wobei sich ihre schmale Brust unter tiefen Atemzügen hob. Als sie die Augen wieder öffnete, wirkte sie ruhiger. »Michael Poole, ich hätte Sie lieber als Verbündeten statt als Feind.«

Er lächelte sie an. »Dasselbe gilt für mich.«

Mit einer anmutig wirkenden Bewegung erhob sie sich. »Ich muß Rücksprache halten.« Dann ging sie, ohne ein weiteres Wort.

Poole und Berg stocherten in dem mittlerweile kalten Essen herum; Harry beobachtete sie durch einen Schleier statischer Elektrizität.
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DAS RAUMBOOT SCHMIEGTE SICH an die Magenwandung des Spline; kleine klauenartige Greifer fuhren aus der Unterseite des Schiffes und gruben sich in das gehärtete Fleisch.

Jasoft Parz, der dieses Andockungsmanöver aus dem Innern seines Bootes verfolgte, durchlief eine Woge der Sympathie.

Schnell überprüfte er die Funktionsfähigkeit seines Schutzanzuges – kurz liefen grünlich glühende Zahlenkolonnen über das im Helm angebrachte Display – und dann wies er das Boot mit einem leichten Kopfnicken an, die Schleuse zu öffnen. Der Druckausgleich wurde von einem Zischen begleitet, einer Brise, die für einen Moment durch das Innere des Schiffes wehte und leicht an Parz’ Brust zupfte. Dann löste Parz mit einem Seufzer den Sicherheitsgurt und erhob sich geschmeidig aus seinem Sessel. Seit er vor mittlerweile einem ganzen Jahr den Gouverneur zum letztenmal in seinem im Orbit um Terra stehenden Spline-Flaggschiff aufgesucht hatte, hatte die AS-Behandlung bei einigen seiner gravierenderen Beschwerden wahre Wunder gewirkt, und es war geradezu eine Wohltat, sich von einem Stuhl erheben zu können, ohne von stechenden Rückenschmerzen heimgesucht zu werden.

Antikörper-Drohnen hatten über der Magenwand eine kleine, flache Plattform dicht über der Schleusenkante des Raumers installiert; nun wurde ein kompakter Translator darauf befestigt. Schwungvoll schob sich Parz aus dem Boot und aktivierte die in den Sohlen seiner Stiefel integrierten Elektromagnete, um auf der Plattform einen festen Stand zu finden. Binnen kurzem war das geschafft, und nun konnte er mit einiger Haltung stehen.

Er sah sich um. Die neben ihm verankerte Hülle des Raumbootes wirkte wie ein unverdauter Brocken in den Eingeweiden des Spline. Er wandte das Gesicht der über ihm hängenden Kugel mit siedender Flüssigkeit zu; daneben manifestierte sich, glühend im düsteren Licht des Spline-Magens, eine Projektion des Weltraums – das pyramidenförmige Wurmloch-Portal und ein Sektor von Jupiter selbst. »Gouverneur«, sagte er. »Lange ist es her.«

Auf Parz wirkte es, als ob die dichte Atmosphäre die aus dem Translatorkasten dringende Stimme des Gouverneurs wie ein Schalldämpfer filtern würde. »Fürwahr. Ein ganzes Jahr, seit diese verdammten Freunde von Wigner sich aus dem Staub gemacht haben. Ein verlorenes Jahr, in dem wir versucht haben, die Situation wieder zu korrigieren. Und jetzt nähern wir uns dem Höhepunkt, hier im Schatten von Jupiter, was, Parz?«

»Verloren würde ich nicht sagen«, wiegelte Parz ruhig ab. »Die Konstruktion und der Start der neuen Interface-Portale war ein großer Erfolg; ich war von den großen Fortschritten, die erzielt wurden, wirklich überrascht.«

»Danke für deine Mitwirkung an diesem Unternehmen, Jasoft Parz.«

»Ich habe das nicht in erster Linie für Sie getan.«

»Vielleicht nicht«, meinte das Qax. »Aber was interessieren mich deine Motive, wenn die Ergebnisse wie gewünscht ausfallen? Ich verstehe schon, daß es dir um die persönliche Belohnung ging, die AntiSenescence-Behandlung, die…«

»Nicht nur darum«, erwiderte Parz kalt. »Ich habe mir überlegt, daß die Wiedererrichtung der alten Exotische-Materie-Industrie eine gute Sache für die Menschheit wäre.« Das hatte natürlich seinen Tribut gefordert. Mit der für eine totalitäre Gesellschaft typischen eindimensionalen Denkweise waren die meisten der von Menschen besiedelten Welten – Terra, Mars, Luna, Titan – fast in reine Produktionsstätten für exotische Materie transformiert worden, wobei all ihre Ressourcen diesem einen Ziel gewidmet wurden. Doch die Realisierung eines derart gewaltigen Projektes ausschließlich auf der Basis terranischer Technologie – auch wenn dieses Projekt von den Qax initiiert worden war – hatte dem Selbstvertrauen der Rasse einen enormen Schub verliehen. »Schließlich ist das verdammte Gerät innerhalb von einem halben Jahr gebaut und in Dienst gestellt worden, Gouverneur.«

»Ich verstehe deinen Stolz«, konzedierte der Gouverneur in seiner ruhigen, emotionslosen femininen Stimme. »Und ich freue mich zu hören, daß auch dein Mundwerk in dieser Zeit nicht gelitten hat, Botschafter.«

»Was verstehen Sie?« fragte Parz säuerlich. »Erinnern Sie sich, Gouverneur, daß Sie uns schon früher unterschätzt hatten. Die Flucht der Freunde…«

»Soll ich dir vielleicht noch gratulieren, Jasoft?« unterbrach ihn der Gouverneur. »Ich habe dich hierher eingeladen, damit wir den Triumph unserer Arbeit zusammen genießen können.«

Und tatsächlich mußte Parz sich eingestehen, daß das Qax ihn in den Raumsektor um Jupiter beordert hatte, gleich nachdem ein hochenergetischer Teilchenregen aus der Mündung des in Bereitschaft stehenden Portals eingesetzt hatte… des ersten Vorzeichens einer Ankunft aus der Zukunft.

»Außerdem«, fuhr das Qax fort, »wenn wir nicht dir und einer Handvoll Kollegen eine AS-Behandlung gewährt hätten – eine Behandlung, die ihr übrigens sehr gerne angenommen habt – würdest du jetzt nicht hier stehen und mir etwas von dem ungeheuren Potential der menschlichen Rasse erzählen. Stimmt’s? Denn du hattest schon dicht vor dem Ablauf der üblichen Lebenserwartung eines Menschen gestanden. Stimmt doch auch?«

Die lässige Verachtung ließ Parz das Blut in die Wangen schießen. »Gouverneur…«

Aber das Qax sprach unerbittlich weiter: »Lassen wir es dabei bewenden, Botschafter; an diesem Tag der Tage sollten wir unserer Leistungen gedenken und nicht unserer Differenzen.«

Parz atmete tief die kühle, blaue Luft, das Lebenselixier der Menschen, ein. »In Ordnung, Gouverneur.«

»Dein Herz muß schier übergegangen sein vor Stolz, als das neue Interface fertiggestellt war.«

Das war es tatsächlich, erinnerte sich Parz. Zum Schluß waren die Öffnungen des zweiten Raumzeit-Wurmlochs im Sonnensystem mit den Pyramiden aus blau glühender, exotischer Materie verbunden worden. Für einige erhebende Wochen waren die beiden Portale als Gespann um den Jupiter gekreist, wobei die milchigen Raumsektoren innerhalb der Gitterkonstruktionen aus exotischer Materie wie die Facetten geheimnisvoller Edelsteine geglitzert hatten.

Dann war die Zeit für den Abtransport eines der Portale gekommen. Ein großes Schiff mit GUT-Antrieb war gebaut worden: Parz erinnerte sich, daß die Art, wie das Schiff über den Portalen hing, einem menschlichen Arm oder einer geballten Faust über zwei fragilen, graublauen Blumen glich.

Die riesigen GUT-Antriebsaggregate des Schiffes waren mit einem Feuerstrom zum Leben erwacht, und eines der Portale wurde abtransportiert, zunächst auf einer sich verbreiternden spiralförmigen Bahn aus dem Gravitationsbereich des Jupiter heraus, und dann in einer leichten Kurve in den interstellaren Raum.

Parz – und der Rest der Menschheit sowie der Gouverneur und die Qax-Besatzungstruppen – hatten sich auf eine Warteperiode von einem halben Jahr eingerichtet, bis das Schiff und das Portal mit Unterlicht-Schleichfahrt ihr Zielgebiet erreicht haben würden.

Das erste Interface-Schiff, die Cauchy, hatte ein Jahrhundert gebraucht, um fünfzehnhundert Jahre zu überbrücken. Das neue Schiff benötigte nur ein halbes Relativ-Jahr für die Schleife aus dem Sonnensystem und wieder zurück; doch mit einer Beschleunigung, die ein Vielfaches der Erdbeschleunigung betrug, war es fünf Jahrhunderte in die Zukunft vorgestoßen.

Parz war kein Wissenschaftler und fand – trotz seiner engen Involvierung in das Projekt – die Wurmlochphysik zum überwiegenden Teil philosophisch verwirrend. Doch nach seinem Flug in den Raum um Jupiter und der Inspektion des langsam rotierenden Juwels, des wieder in den Besitz der Qax gelangten Pyramidenportals, war ihm zumindest der Inhalt des Projekts sehr real vorgekommen.

Auf der anderen Seite dieser graublauen Nebelbänke lag die Zukunft. Wenn die Freunde von Wigner durch die Flucht in eine Vergangenheit, in der kein Qax etwas von der Menschheit wußte, einen Vorteil errungen hatten, von welch größerem Nutzen sollten dann die Qax der Zukunft sein können? fragte sich Parz hämisch. Sie waren fünf Jahrhunderte weiter, fünf Jahrhunderte, in denen die Auseinandersetzung zwischen Qax und Menschen sicher schon auf die eine oder andere Art entschieden worden wäre.

Erst ein Jahr war seit der Flucht der Freunde vergangen. Und doch hatten jene zukünftigen Qax bereits die Möglichkeit, die Ereignisse ganz nach Belieben zu manipulieren.

»Du bist nicht bei der Sache«, unterbrach der Gouverneur seinen Gedankengang.

»Tut mir leid.«

»Komm schon«, meinte das Qax mit schmeichelnder Translatorstimme. »Wir würden uns beide wohl nicht als Freunde bezeichnen, Botschafter. Aber wir haben eng zusammengearbeitet und zudem auch Aufrichtigkeit im Umgang miteinander entwickelt. Du kannst mir also sagen, was dich beschäftigt, solange wir darauf warten, daß sich etwas tut.«

Parz zuckte die Achseln. »Was für eine fürchterliche Waffe haben wir unseren Nachfahren in fünfhundert Jahren in die Hand gegeben. Stellen Sie sich einmal vor, daß einer der großen Feldherren der Menschheit -Bonaparte zum Beispiel – historischen Texten den Ausgang seiner größten Schlacht hätte entnehmen können, bevor er überhaupt ins Feld gezogen wäre.«

»Es gibt mehr als eine Möglichkeit, Jasoft. Ein solcher Feldherr hätte angesichts der Last der historischen Erkenntnis verzagen können. Viele Kriege sind nicht durch militärische Geniestreiche entschieden worden – oder den Heroismus einiger Einzelpersonen – sondern durch die Macht der Geschichte. Oder vielleicht hätte den Feldherrn in Anbetracht des durch seinen Ehrgeiz verursachten Leidens und Sterbens auch Mitleid überkommen, und möglicherweise hätte er sogar versucht, den Kampf abzuwenden.«

»Kann sein«, schnaubte Parz. »Obwohl ich mir keinen ›Feldherrn‹ der Qax vorstellen kann, der viel Mitleid für die durch Tyrannei oder Krieg geforderten Menschenleben aufbringt, ungeachtet des Ausgangs der Sache. Denken Sie nur daran, daß wir beide bei der Nachricht von der Flucht der Freunde von Wigner Mißtrauen gegenüber einer solch immensen Macht verspürten, die in die Hände nur einer Gruppe gelegt worden war, ungeachtet der Rasse. Sollten wir dieses Mißtrauen nicht auch bei den Qax aus der Zukunft verspüren?«

Das Qax lachte leise. »Jetzt bist du es vielleicht, der uns unterschätzt. Ich kann mich einer Bewunderung für die Leistungen der Menschheit nicht erwehren, obwohl ich mich zuweilen über eure Motive wundere.«

Jasoft schaute durch das Helm-Sichtfenster auf das leichte, seifige Brodeln des Mini-Meeres, in dem der Gouverneur sein Refugium hatte. »Über welche zum Beispiel?«

»Das Schiff, das unser Interface-Terminal abtransportierte, hatte eine terranische Besatzung. Natürlich war der Raumer vollautomatisiert – und sicherlich immun gegen jedwede Möglichkeit einer Meuterei der Menschen – aber eure jahrhundertelange Erfahrung in der Raumfahrt hat mich davon überzeugt, daß der Erfolg eines von Menschen erbauten Schiffes durch nichts besser gewährleistet werden kann als durch die Anwesenheit seiner menschlichen Konstrukteure an Bord, mit ihrem Einfallsreichtum und ihrer Anpassungsfähigkeit – sowohl physisch als auch mental. Also brauchten wir eine menschliche Besatzung.«

»Und ihr hattet keine Probleme bei der Rekrutierung von Freiwilligen, trotz der Aussichten eines Fluges unter Vielfach-Gravo-Bedingungen«, grinste Parz. »So überraschend ist das nicht, Gouverneur.«

»Warum nicht?«

»Nicht alle Menschen sind gleich. Wir sind nicht alle so glücklich mit unserem Klienten-Rassen-Status wie…«

»Wie zum Beispiel du, Jasoft?«

»Richtig.« Parz streckte das Kinn vor und spürte, wie sich der knochige Kiefer dabei spannte; er glaubte zwar nicht, daß der Gouverneur diese Mimik deuten konnte, aber egal. »Korrekt. Nicht alle Menschen sind wie ich. Einige wollen aus dem Gefängnis, in welches das Sonnensystem sich verwandelt hat, ausbrechen, egal um welchen Preis. Wann werden die Menschen wieder über das Solsystem hinaus Raumflug betreiben dürfen? Und wozu sollte man sonst leben, wenn nicht um zu sehen, zu erforschen und zu staunen. Vielleicht habt ihr mit der Konfiszierung unserer AS-Technologie einen Fehler begangen; vielleicht hat die erneute Kürze unseres Lebens – ein paar lächerliche Jahrzehnte und dann die endlose Dunkelheit – die Menschen risikobereiter werden lassen. Schwieriger zu kontrollieren, was, Gouverneur?«

Der Gouverneur lachte. »Vielleicht. Gut, Parz; wir sollten uns wieder dem Geschäftlichen zuwenden. Und wie fühlst du dich jetzt, wo das Interface bald in Betrieb genommen wird?«

Parz dachte an die langen Monate des Wartens zurück, die der Konstruktion und dem Start des Interface gefolgt waren. Er hatte während dieser ganzen Zeit eine Virtuellprojektion des stationären Portals in seinem Quartier und lauschte endlosen, unverständlichen Kommentaren über relativistische Zeitdilatation, geschlossene zeitgleiche Kurven und Cauchy-Horizonte.

Die Qax der Zukunft mußten den Besuch aus der Vergangenheit natürlich erwartet haben. Vielleicht wären einige der in Parz’ Zeit existierenden Qax dann noch am Leben und könnten sich noch an den Start erinnern.

Schließlich war der Tag der geplanten Rückkehr des Schiffes zur Erde in der Zukunft – der Tag, an dem das Portal seine Funktion als ein Zeittunnel in die Zukunft aufnehmen würde – gekommen; und Parz hatte auf seinem abgeschiedenen Wachtposten unter den Projektionen der stationären Jupiter-Pyramide Gesellschaft von einem unsichtbaren Millionenheer bekommen. Auf der ganzen Erde und im Rest des besetzten Sonnensystems hatten die Menschen die glitzernde Pyramide mit einer Mischung aus Faszination und Unbehagen beobachtet.

Dann schließlich die Eruptionen exotischer Teilchen aus den Anschlußstellen des Wurmlochs…

»Ich glaube«, sagte Parz langsam, »daß ich jetzt etwas von dem erlebe, was Michael Poole, der Konstrukteur des ersten Interface, gefühlt haben muß, als er auf den Erfolg seines Projektes wartete.« Doch nach Parz’ Wissensstand war jenes erste Interface-Projekt mit der Maßgabe initiiert worden, von dem Wissen zukünftiger Generationen der Menschheit zu profitieren – und um praktische Experimente in den Wissenschaftsfeldern Raumzeit und exotischer Physik durchzuführen – und, was Parz außerdem noch glaubte, nur um des reinen Juxes wegen. Eine funktionsfähige Zeitmaschine, in der Jupiter-Umlaufbahn? Wenn man sie bauen konnte, warum nicht?

Poole mußte Vorfreude angesichts der Öffnung seines Wurmloches verspürt haben. Und keine Furcht, wie Parz sie durchlebt hatte.

»Ja«, meinte das Qax zustimmend. »Und jetzt…«

Und jetzt explodierte das Virtuellbild der Pyramide; golden durchsetzte Dunkelheit regnete auf Parz herab, der aufschrie und sich zitternd zusammenrollte.

Der Gouverneur schwieg; in Parz’ Ohren war nur das stoßweise Keuchen seines eigenen Atems.

Nach langen Sekunden brachte Parz den Willen auf, den Kopf zu heben. Die Projektion des Portals war noch immer da, und neben ihr stand deutlich eine Lichtbahn von Jupiter…

Doch jetzt hing ein einzelnes Schiff vor dem Portal. Ein Strahl pechschwarzer Dunkelheit war aus dem graublauen Portal gebrochen. Die Oberfläche der Raumzeit-Falte bebte noch Sekunden nach dem Durchgang nach und schickte verzerrte Reflexe von Jupiters rosa glühendem Licht durch die mit blubberndem Qax-Meer gefüllte Blase des Gouverneurs.

Das Schiff aus der Zukunft breitete wie ein Vogel hundert Meilen breite Schwingen aus. Tiefschwarze Kuppeln hingen über Parz.

»Ich habe Angst, Qax«, gab Parz mit flüsternder Stimme zu.

»Ich nicht weniger. Parz, die Eleganz dieses Schiffes, der Einsatz des Ebenen-Diskontinuitäts-Antriebs – das sind alles Merkmale der Night-fighter-Technologie der Xeelee.«

Xeelee… Parz fühlte, wie sich seine Angst in einen fast abergläubischen Horror verwandelte, daß die Xeelee plötzlich von der Existenz der Menschheit in Kenntnis gesetzt werden könnten.

»Aber trotzdem ist dies ein Qax-Schiff«, sagte der Gouverneur. »Ich habe Identifikationssignale erhalten… Meine Nachkommen müssen in den folgenden Jahrhunderten wirklich Glück gehabt haben, daß sie Zugang zur Technologie der Xeelee erhielten.«

»Da können Sie aber stolz sein«, grummelte Parz. Sein Herz pochte noch immer, aber seine Furcht deeskalierte bereits in Irritation angesichts der Gelassenheit des Qax.

»Die Schwingen sind eigentlich Ebenen-Diskontinuitäten der Raumzeit«, laberte der Gouverneur weiter. »Das Schiff bezieht seine Antriebsenergie aus einem nichtlinearen Riß in der Raumzeit – vergleichbar der Art und Weise, wie sich akustische Schockwellen in einer Atmosphäre ausbreiten. Und…«

»Genug.«

Parz blieb die Luft weg. Die neue Stimme, die aus dem Translator auf der Plattform neben ihm dröhnte, war zwar auch weiblich; aber im Gegensatz zur abgehackten, hohen und schnell sprechenden Stimme des Gouverneurs war die neue Stimme tief und sonor, fast rauh.

»Ich höre deine Stimme. Wer bist du?« fragte der Gouverneur fast mädchenhaft.

»Ich bin ein Qax.«

»Ich erkenne dich nicht«, hielt der Gouverneur dagegen.

»Das ist auch kein Wunder. Ich bin durch das Wurmloch-Interface aus deiner Zukunft gekommen. Ich habe mich in diesem Kontinuum noch nicht akklimatisiert.«

»Sir«, sagte Parz, entschlossen, sich weder Ehrfurcht noch Angst anmerken zu lassen, »ich habe Qax kennengelernt, deren Größe sich in Kilometern bemißt, wie der Gouverneur und sein Fragment des Heimatmeeres dort oben. Aber die Abmessungen Ihres Schiffes sind viel kleiner. Wie kann das Bewußtsein eines Qax in einem so begrenzten Raum untergebracht werden?«

»Viele Dinge werden sich in den kommenden Jahrhunderten ändern«, prophezeite der Ankömmling. »Viele Qax werden sterben, und viel mehr werden entstehen; nur sehr wenige der heutigen Qax werden überleben. Und die Ausprägungen unserer Existenz werden sich deutlich vermehren. Die Qax werden sich nicht länger den Luxus der alten wassergestützen Lebensform leisten können; die über die Sterne verstreuten Qax müssen neue Wege des Überlebens finden.«

Parz konnte die Implikationen dieser Worte kaum fassen. »Was sagen Sie da, Qax? Was geschieht mit den Qax? Was tun die Menschen den Qax an?«

»Beantworte zuerst meine Frage«, fiel ihm der Gouverneur ins Wort, und Parz glaubte, einen Anflug gekränkten Stolzes aus der synthetischen Stimme herauszuhören. »Warum hast du mich nicht von deiner Ankunft informiert? Und warum kommunizieren wir über diesen für Menschen konzipierten Translator? Wir sind Qax. Wir sind Brüder. Unser Aussehen mag sich vielleicht unterscheiden, aber wir können doch sicherlich noch nach alter Qax Sitte miteinander reden?«

»Ich will, daß Jasoft Parz mir alles erklärt, was sich hier ereignet«, befahl das neue Qax. »Später werde ich dann seine Zusammenarbeit in Anspruch nehmen.«

Parz wich unbehaglich einen Schritt zurück und spürte die Kante der Metallplattform unter den Füßen. »Sie kennen mich?«

Wieder stieg eine primitive Ehrfurcht in ihm auf und drohte ihn zu überwältigen, als ob er ein Wilder wäre, der sich unvermittelt einem Schamanen gegenübersah. Doch wie konnte ein fünfhundert Jahre in der Zukunft lebendes Qax überhaupt von seiner Existenz wissen? Aber natürlich kann es das, dachte er, und in seinen Gedanken keimte der Wahnsinn auf. Das Qax stammt aus der Zukunft; es kennt daher diese Abfolge der Ereignisse. Vielleicht hat es sich diese Szene schon ein dutzendmal angeschaut…

»Jasoft Parz, sei Zeuge.«

Parz schaute hoch.

Kirschrotes Licht stach durch die Hülle des Spline, eine geometrisch perfekte Gerade, die durch das Herz der Meereskugel des Gouverneurs drang. Das Fleisch des Spline schälte sich von der Wunde, warf große Blasen und erlaubte Parz einen kurzen Blick in den Weltraum. Das Virtuellbild des Night-fighter-Schiffes zerfiel in eine Pixel-Wolke und verschwand.

Jasoft schloß die Augen und rekapitulierte die letzte Sekunde der Virtuelldarstellung.

Das Qax-Schiff, erkannte er. Die Waffe – der Strahl, oder was immer es auch gewesen war – war von dem Qax-Raumer aus der Zukunft abgefeuert worden.

»Xeelee-Technologie, Jasoft Parz«, erläuterte das neue Qax. »Der Sternenhammer…«

Am Auftreffpunkt des kirschroten Strahls kochte und dampfte die Oberfläche der Ozean-Kugel; große Blasen stiegen aus den Tiefen der Flüssigkeit und zerstörten das empfindliche Muster der hexagonalen Turbulenz-Zellen. Dampfschwaden hüllten die siedende Kugel ein.

»Mein Gott«, keuchte Parz. »Du bringst es um.«

»Der Strahl besteht aus kohärenter Gravitationsstrahlung«, merkte das neue Qax beinahe im Plauderton an. »Die Form des Ozean-Fragmentes wird durch ein kleines Schwarzes Loch in seinem Mittelpunkt stabilisiert. Die Wirkung der Waffe hat das Gleichgewicht der Kugel aufgehoben; sie implodiert jetzt in Richtung der zentralen Singularität.«

Jetzt wurde die Kugel über Parz’ Kopf völlig vom Dampf verhüllt; er glaubte, unter einer prallen kugeligen Regenwolke zu stehen. Tröpfchen einer Flüssigkeit, rund und schwer wie Quecksilber, klatschten auf Parz’ Helmvisier. »Qax«, sagte er zornig, »ich wußte nicht, daß eure Spezies sich gegenseitig umbringt.«

»Indem jener, den du Gouverneur nanntest, diese menschlichen Rebellen durch die Zeit entkommen ließ, versagte er derart katastrophal, daß es schon kriminell war. Wenn du mit diesem Vorgang Probleme hast, Parz, dann interpretiere ihn als Recycling, nicht als Mord. Als Stärkung meiner Spezies durch die Eliminierung des Schwachen. Der Gouverneur der Erde war ein – Zauderer. Ich bin das nicht.«

»Ein katastrophales Versagen?« Parz kniete sich wieder hin und preßte das Gesicht an die Translator-Box, wobei er schreien mußte, um seine eigene Stimme gegen den anschwellenden Wind zu hören. »Mein Gott, Qax, ich weiß nicht, was ich von der Zukunft erwartet hatte, aber sicher nichts Derartiges… Wir Menschen machen euch ganz schön Angst, nicht wahr, Qax?«

»Ja«, gestand das Qax einfach. »Doch die Tatsache meiner Besorgnis sollte eher dir Angst verursachen. In diesem Raumsektor bin ich es nämlich, der die Macht hat…«

Parz erschauerte bei diesen Worten.

»Und ich habe keine Angst vor dir, Jasoft Parz«, fuhr das Qax fort.

Parz runzelte die Stirn. »Wie schmeichelhaft.«

»Ich habe deine frühere Konversation mit dem Gouverneur ausgewertet. Diese neue Politik, ausgewählten Menschen Zugang zu der alten AS-Technologie zu gewähren, ist in der Tat weise – weil sie euch spaltet. Und du, Jasoft Parz, hast den Lohn der Qax akzeptiert.

Du lebst, während deine Mitmenschen wie die Fliegen sterben.« Das Qax lachte, und dieses synthetische Gelächter war düster und unaufrichtig im Vergleich zu dem des Gouverneurs. »Deine Analyse des Wertes potentieller Unsterblichkeit war richtig. Ein Mensch würde viel eher ein nur Jahrzehnte währendes Leben wegwerfen, als sich die Chance der Unsterblichkeit entgehen zu lassen. Stimmt doch, Parz?«

»Wenn du meine Mitarbeit suchst, warum beleidigst du mich dann?«

»Oh, ich werde deine Mitarbeit bekommen.«

Parz hob den Kopf und ließ den gespenstischen Regen über das Helmvisier rinnen. »Du hörst mir jetzt zu. Der Gouverneur, den du so zu verachten scheinst, war zivilisiert. Verstehst du? Der Rahmen, in dem wir kooperierten – die Besatzung – wurde von keinem von uns errichtet. Aber der Gouverneur hatte nach Effizienz gestrebt, nicht nach Terror oder Brutalität. Und deshalb habe ich mein Leben damit verbracht, mit ihm zusammenzuarbeiten; ich hielt das für den besten Weg, meiner Rasse zu dienen. Aber du. Ich habe gesehen, daß du kaum ein paar Augenblicke nach deinem Durchbruch aus der Zukunft schon einen deiner Artgenossen ermordet hast…«

Das Qax lachte. »Du bist ein Ehrenmann, Jasoft Parz; vielleicht hat der Gouverneur deine Präsenz deswegen so geschätzt. Hör zu. Mein Auftrag hier ist nicht die Aufrechterhaltung der Besatzung.«

»Was ist er dann?« fragte Parz unbehaglich.

»Ich werde mich nicht lange in dieser Raumzeit aufhalten. Meine Absicht ist, die ursprüngliche Raum-Zeit-Brücke der Menschen zu benutzen – um noch tiefer in die Vergangenheit vorzudringen.«

»Du jagst die Freunde von Wigner, die menschlichen Rebellen, zurück durch die Zeit?«

»Ja, ich will diese Rebellen vernichten. Und außerdem noch viel mehr erreichen.«

Parz versuchte sich vorzustellen, wie dieses Qax – ein skrupelloser Killer mit seiner erklärten Angst und Abscheu vor den Menschen – fünfzehnhundert Jahrhunderte früher plötzlich über ein unvorbereitetes, ahnungsloses Sonnensystem hereinbrach.

»Und ich«, fragte Jasoft ängstlich. »Welchen Part hast du mir zugedacht, während du deinen Angriff gegen die Vergangenheit führst?«

»Wie; du wirst mich natürlich begleiten.«

»Gütiger Gott…« Die Substanz des Urmeeres schwappte erneut über Parz’ Visier; er wischte sie fahrig mit der Rückseite einer behandschuhten Hand ab.

»Der Gouverneur wird noch für einige Stunden bei Bewußtsein bleiben, obwohl seine Sinne natürlich schon schwinden«, erläuterte das Qax.

»Leidet er Schmerzen?«

»Unser Gespräch ist hiermit beendet. Kehre wieder in dein Boot zurück.«

Kaum in der Lage, etwas durch den Schleier aus ozeanischer Materie zu erkennen, begab sich Parz wieder in die Sicherheit des Raumers.
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DAS GUT-SCHIFF Hermit Crab raste mit dem Heck voran und aktivierten Triebwerken in einer Umlaufbahn um den pausbäckigen Jupiter.

Michael Poole saß zusammen mit der Virtuellprojektion seines Vaters Harry in der transparenten Lebenskuppel der Crab. Das Schiff umrundete jetzt die Nachtseite des Planeten, und der Feuerstrom des GUT-Antriebs, der einen anderthalb Kilometer langen Schweif unter dem transparenten Kabinenboden bildete, illuminierte große Abschnitte eines Ozeans aus wirbelnden Wolken. Violettes Licht schoß nach oben in die Kabine, und Poole registrierte, daß die darauf reagierenden Frequenzfilter dem jungen Blondschopf seines Vaters einen passenden dämonischen Schattenwurf verliehen.

»Wir haben einen ganz schönen Auftritt«, bemerkte Harry.

»Stimmt. Wenn man Feuerwerke mag.«

Harry wandte sich seinem Sohn zu, wobei die blauen Augen vor Erstaunen kindlich weit aufgerissen waren. »Nein, es ist mehr als das. Du bist der Physiker, Sohn, und ich bin nur ein Regierungsfunktionär; und du verstehst das alles besser, als ich es jemals könnte. Aber vielleicht berührt dich dieses Wunder nicht so stark wie einen Laien wie mich. Wir machen uns Kräfte nutzbar, die seit den ersten paar Sekunden nach dem Urknall im Universum verloren waren…«

»Stimmt im wesentlichen. Nur daß du von den ersten paar Sekunden bruchteilen sprichst…«

GUT stand für ›Grand Unified Theory‹, das Theoriegebäude, das die Fundamentalkräfte der Natur als Teilaspekte einer einzigen Superkraft beschrieb. Das Herz des GUT-Antriebs bestand aus einem faustgroßen Brocken Wasserstoff, der in einem supraleitenden Behälter eingeschlossen war und zum Erreichen der absoluten Grenztemperatur mit Teilchen beschossen wurde. Bei solchen Temperaturen war nur noch die einheitliche Superkraft wirksam. Durch den Wasserstoffzufluß aus dem Behälter durchlief die Superkraft verschiedene ›Phasenumwandlungen‹, wobei sie in die vier Fundamentalkräfte der Natur zerfiel – starke und schwache Wechselwirkung, Gravitation und Elektromagnetismus .

So, wie Dampf Wärme abgibt, wenn er sich durch die Phasenumwandlung der Kondensation in Wasser verwandelt, wurde bei jedem Phasenübergang ein Energieimpuls emittiert.

»Die Crab benutzt GUT-Phasenenergie, um Kometeneis in Plasma umzuwandeln«, erklärte Poole seinem Vater. »Das ultrahocherhitzte Plasma wird dann durch eine supraleitende Düse geschickt…«

Harry nickte und blickte dann an der anderthalb Kilometer langen Hülle hinunter zu dem Kometenüberbleibsel, das sie von der Oort-Wolke hierher gebracht hatte. »Sicher. Aber es war die gleiche Phasenwandlungsenergie, die während der Abkühlungsperiode nach dem Urknall freigesetzt wurde und die Expansion des Universums selbst bewirkte.

Das ist es, was bei näherer Betrachtung so phantastisch erscheint, Michael. Wir haben ein Jahr damit verbracht, um das Sonnensystem zu kreisen – und jetzt lassen wir sogar Jupiter einen Schatten werfen – und wir bewirken das, indem wir uns die Energien der Schöpfung selbst nutzbar machen. Kommt dir das nicht auch wie ein Wunder vor?«

Poole rieb sich die Nasenflügel. »Ja, Harry. Natürlich tut es das. Aber ich glaube eigentlich nicht, daß uns diese Betrachtungsweise in den nächsten Tagen wesentlich weiterhelfen wird. Ich würde gerade jetzt lieber nicht ehrfürchtig an das Funktionsprinzip unserer Triebwerke denken. Erinnere dich nur, daß wir es bald mit Menschen zu tun bekommen, die fünfzehn Jahrhunderte aus der Zukunft zurückgereist sind… oder vielleicht auch mit künstlichen Lebensformen oder gar Aliens.«

Harry lehnte sich näher zu Poole herüber und grinste. »Nicht alle von uns KIs sind solche Schreckgestalten, Michael.«

Poole verengte die Augen. »Wenn du dich als eine solche erweisen solltest, ziehe ich dir auch den Stecker.«

»Vielleicht sind diese Supermenschen aus der Zukunft so hochentwickelt, daß sie die Rechte von KIs anerkennen«, grummelte Harry. »Zum Beispiel das Recht auf ein kontinuierliches Bewußtsein. Aber ich weiß ja, daß das alles nur Theorie ist.«

»Wenn du deine Pfoten nicht aus meinem Kopf läßt, schließe ich dich kurz, du alter Sack, Theorie hin oder her.«

Ein Alarm klingelte durch die Lebenskuppel. Die Crab, die in kaum anderthalbtausend Kilometern Höhe über einem Meer aus purpurnen Wolken ihre Bahn zog, befand sich im Anflug auf den planetennächsten Punkt; und jetzt kreuzte das ramponierte alte Schiff den Terminator des Jupiter und tauchte in das Licht der entfernten Sonne ein. Die auf diese Distanz winzig wirkende Sonne warf ihre Strahlen durch mehrere Wolkenschichten auf den unendlich flachen Horizont des Planeten; als sich die tausend Meilen langen Schatten der Wolken überlagerten, vermittelten sie einen überwältigenden Eindruck von der Tiefe der Jupiter-Atmosphäre. Die Kabine erstrahlte in hellstem Licht. Für eine Sekunde hafteten noch die purpurnen Schatten an Harrys Projektion, die der Antrieb durch den Kabinenboden geworfen hatte. Dann reagierte der Frequenzfilter, und als Harry sein Gesicht der Sonne zuwandte, war sein Profil in Gelb getaucht.

Als ob eine zweite, eckige Sonne aufgehen würde, schob sich dann das Interface-Portal über den Horizont auf sie zu. Michael konnte die funkelnden Lichtreflexe der Schiffe sehen, die das Portal umkreisten und auf weitere Eindringlinge aus der Zukunft warteten. Die Flugbahn der Crab führte sie bis auf etwa hundert Kilometer an das Portal heran. Michael starrte nach draußen auf das blendende Himmelsblau des exotischen Pyramidengitter-Portals, ließ den Blick über diese kühlen Linien schweifen und an den geometrisch perfekten Senkrechten hinabwandern. Die Seitenflächen der Pyramide wirkten wie Milchglasscheiben; er konnte die wie mit Wasserfarben gemalten Ozeane des Jupiter durch diese Fenster erkennen, aber die mit einer silbrig-goldenen Patina überzogenen Wolkenabbildungen waren verzerrt und wirbelten auf eine Art durcheinander, der das menschliche Auge nicht richtig folgen konnte, wie Visionen in einem Traum. Und alle paar Sekunden hellte sich jeweils eine Seite für einen kaum greifbaren Augenblick auf und erlaubte Michael den Blick in ein anderes Universum mit fremden Sternen, wie ein in Jupiter gefrästes Loch.

Die Crab setzte ihren Flug fort und raste an dem Artefakt vorbei, das hinter ihnen rasch auf Spielzeuggröße schrumpfte.

»Mein Gott«, keuchte Harry. »Ich wußte gar nicht, wie schön das ist. Ich habe geglaubt, Sterne in der Pyramide sehen zu können.«

»Du konntest, Harry«, bestätigte Poole leise. »Es ist wirklich ein Tor zu einer anderen Zeit und zu einem anderen Raum.«

Harry beugte sich zu Michael hinüber. »Ich bin sehr stolz auf dich.«

Poole versteifte sich und schob sich weg.

»Hör mal, was glaubst du, werden wir hier draußen wirklich finden?«

»An Bord des Schiffes aus der Zukunft?« Poole zuckte die Achseln. »Außer dieser einen Botschaft, die uns Miriam direkt nach ihrem Auftauchen aus dem Interface vor einem Jahr gesendet hatte, haben sie mit uns nicht mehr kommuniziert. Deswegen ist es sogar schwer, Extrapolationen anzustellen.«

»Was glaubst du, werden die Menschen noch als solche zu erkennen sein?«

Poole bedachte Harry mit einem schrägen Blick. »Sind wir denn etwa ›erkennbar menschlich‹? Sieh uns doch an, Harry; ich bin ein AS-Unsterblicher, und du bist ein semi-sensitiver KI.«

»Semi- sensitiv?«

»Auf den ersten Blick wirken wir wohl menschlich genug, und wir würden vielleicht auch für uns in Anspruch nehmen, menschlich zu sein, aber ich weiß nicht, ob ein Mensch uns in, sagen wir tausend Jahren, noch als seinesgleichen identifizieren würde. Und jetzt sprechen wir sogar von anderthalbtausend Jahren…«

Harry wedelte mit den Fingern in der Luft herum und schnitt ein Gesicht. »Ein dritter Arm, der mitten aus dem Gesicht herauswächst. Körperlose Köpfe, die wie Fußbälle auf dem Boden herumkullern. Meinst du so etwas?«

Poole zuckte die Achseln. »Wenn solche gravierenden Manipulationen möglich oder zweckvoll sind, dann vielleicht. Aber ich glaube eh, daß all das überhaupt verdammt egal ist im Vergleich zu dem, was in ihren Köpfen vorgeht und was sie geleistet haben.«

»Was ist mit der Technologie?«

»Ich würde die Singularitäten-Physik ziemlich weit oben auf die Liste setzen«, erwiderte Poole. »Die Manipulation der Raum-Zeit-Krümmung… Wir beherrschen bereits die Physik der hochverdichteten Materie sowie die Hochenergie-Physik – die ja die Grundlagen des GUT-Antriebes und der exotischen Materie sind, aus der die Interface-Portale errichtet wurden.«

»Und fünfzehn Jahrhunderte später…«, warf Harry ein.

»Welche Entwicklungsmöglichkeiten sollte es hier noch geben? Ich könnte mir höchstens die Manipulation von Singularitäten selbst vorstellen, in Größenordnungen von ein paar Tonnen bis vielleicht zu Asteroidenmassen.«

»Und zu welchem Zweck?«

Poole breitete die Arme weit aus. »Kompakte Energiequellen. Wenn du ein Schwarzes Loch in der Küche hättest, bräuchtest du den Abfall nur hineinzuwerfen und könntest zusehen, wie er in Sekundenbruchteilen auf Null-Größe komprimiert würde und dabei noch nützliche Kurzwellenstrahlung abgibt. Und was ist mit der künstlichen Schwerkraft? Installiere z. B. ein Schwarzes Loch im Schwerpunkt von Luna, und man könnte die Oberflächengravitation nach Belieben regeln.«

Harry nickte. »Natürlich müßte aber irgendwie verhindert werden, daß die Singularität den Mond verschlingt.«

»Genau. Dann gibt es noch Gravitationswellen, die durch die Kollision von Schwarzen Löchern entstehen. Damit ließen sich beispielsweise Traktorstrahlen erzeugen.« Poole lehnte sich in seiner Couch zurück und schloß die Augen. »Wenn auch diese Optionen dann ausgereizt sind, wird man vielleicht noch Verwendung für nackte Singularitäten haben.«

»Und was ist eine nackte Singularität?«

»… Das finden wir vielleicht noch heraus.«

Jetzt tauchten sie in einen Raumsektor ein, der mit Schiffen angefüllt war; Hunderte von ihnen flitzten über den geduldigen Ozean des Jupiter. Die Raumer standen zu weit ab, als daß man irgendwelche Details hätte ausmachen können, aber Poole wußte, daß es Flotteneinheiten von den bewohnten Jupitermonden sein mußten, Expeditionsschiffe aus dem inneren Sonnensystem sowie Touristen und Gaffer von überallher. Gesprächsfetzen aus dem Hintergrund der Lebenskuppel sagten ihm, daß gleich Signale von dieser zusammengewürfelten Armada bei ihm eingehen würden – Poole wußte, daß sich die Aufmerksamkeit des Großteils der menschlichen Rasse seit dem Erhalt von Bergs Nachricht vor einem Jahr auf den Jupiter-Sektor konzentrierte, und sein eigenes Auftauchen hier war das mit der größten Spannung erwartete Ereignis seit dem Auftauchen des Schiffes aus der Zukunft selbst gewesen.

Er ignorierte die Sendungen und ließ sie von virtuellen Ablegern seiner Person bearbeiten; wenn es etwas wirklich Wichtiges gab, würde man es ihm schon melden.

Als er nach den Jahrzehnten der Isolation in den düsteren Randgebieten des Sonnensystems in den überfüllten Weltraum über sich blickte, verspürte Poole plötzlich einen Anfall absurder Klaustrophobie. Er wurde zum einen von Neugier motiviert, zum anderen von einer rudimentären Besorgnis um Miriam Berg und ihre Crew; aber nun, da seine ein Jahr dauernde Reise von der Oort-Wolke hierher beendet war, merkte er, daß er eigentlich überhaupt nicht mehr hier sein wollte, zurück in der stinkenden Welt der Menschheit.

Harry beobachtete ihn mit hochgezogener jugendlicher Augenbraue.

»Entspanne dich, Sohn«, empfahl er ihm. »Es war immer klar, daß es nicht einfach sein würde.«

»Oh, halt um Gottes willen den Mund«, erwiderte Poole heftig. Sogar während er sprach, spürte er das merkwürdige Gefühl der Erleichterung, jemanden beziehungsweise etwas zu haben, das sich so weit außerhalb seines Kopfes befand, daß er darauf reagieren konnte. »Ich sollte dich in eine elektronische Flasche mit dem Etikett ›Dad‹ stecken und dich immer dann hervorholen, wenn ich den Eindruck habe, mal wieder väterliche Bevormundung zu benötigen.«

Harry Poole grinste unbeeindruckt. »Ich tue nur meinen Job«, murmelte er.

Jetzt näherte sich die Crab dem dichtesten Schiffspulk im Raum, wobei ihre Triebwerke noch immer in Flugrichtung feuerten. Als ob sie die Annäherung der Crab gespürt hätten, löste sich der Verband der Schiffe auf.

Innerhalb dieses leuchtenden Nebels konnte Michael die Konturen eines großen Objektes ausmachen, ein grüner Fleck, der sich gegen das schmutzige Rosa von Jupiter abhob.

»Das ist es«, sagte Poole mit rauher Stimme. »Das Schiff aus der Zukunft. Zeit, an die Arbeit zu gehen…« Er blaffte einen Befehl in die Luft.

Das belebte Universum außerhalb der Lebenskuppel wurde plötzlich von einem Schauer aus Bildpunkten vernebelt, die wie Staubkörner um die Crab tanzten und sich langsam zu Ebenen, Kreisen und Geraden um die Lebenskuppel herum verdichteten. Harry verkrampfte sich mit offenem Mund in seinem Sessel, als er sah, wie sich die riesige Projektion um das Schiff herum manifestierte. Schließlich sahen sie mit wenigstens hundert Meter großen Augen nach draußen, mit Augenlidern, die wie Regenfronten über die glitzernden Linsen wischten. Eine Nase, so groß wie eine technische Konstruktion und mit Nüstern wie Raketendüsen, verdeckte den Blick auf das GUT-Triebwerksmodul der Crab; und große ausgeformte Ohren segelten neben der Lebenskuppel her.

Ein feuchter Mund, dessen Dimensionen dem eines Wals in nichts nachstanden, klappte auf.

»Mein Gott«, keuchte Harry. »Das bist du, stimmt’s? Wir sehen durch dein Gesicht.«

»Das war für mich die einzige Möglichkeit sicherzugehen, daß wir auch korrekt identifiziert würden. Keine Sorge: Die Projektion ist nur Show; sie ist nicht einmal so lebendig wie du. Sie spult nur eine Fünf-Sekunden-Schleife mit einer Begrüßungsroutine ab.«

»Wie können sie dann hören, was sie zu sagen hat?«

»Harry, die Projektion ist drei Kilometer hoch«, erläuterte Poole gereizt. »Sie sollen’s ihr von den Lippen ablesen.«

Harrys Kopf wirbelte herum und musterte die Nasenlöcher und kabeldicken Haare über der Kabine, die Poren mit dem Durchmesser kleiner Asteroiden. »Was für ein degoutanter Vorgang«, beklagte er sich dann.

»Sei still und sieh dir die Show an.«

Jetzt war die getarnte Crab völlig von Schiffen eingekreist. Poole identifizierte Flotteneinheiten mit Waffenschächten, offene und zerbrechliche Forschungsplattformen und sogar einen oder zwei Mondfähren, die man sicher nicht so nahe hätte herankommen lassen dürfen. Viele der größeren Schiffe wiesen die gleichen grundlegenden Konstruktionsmerkmale wie die Crab auf, mit durch eine Röhre voneinander getrennten Antriebseinheiten und Mannschaftsquartieren; aus dieser Entfernung wirkten die Schiffe wie im Raum verstreute entflammte Streichhölzer.

»Wie die Menschen aus der Zukunft wohl auf uns reagieren werden?« fragte Harry mit plötzlicher Nervosität.

Poole sah sich um und registrierte, daß Harry an den Nägeln kaute, eine Angewohnheit, an die er sich noch aus früher Kindheit erinnerte. »Vielleicht pusten sie uns vom Himmel«, spekulierte er maliziös. »Aber was kümmert es dich auch? Du liegst doch auf der Erde bequem im Bett, in aller Sicherheit.«

Harry sah ihn vorwurfsvoll an. »Michael, laß uns nicht wieder damit anfangen. Ich bin zwar nur eine Projektion, aber ich verfüge trotzdem über eine eigene Identität und Personalität.«

»Das glaubst du auch nur.«

»Kommt das nicht aufs gleiche raus?«

»Wie dem auch sei, ich glaube nicht, daß wir uns in Gefahr befinden«, beschwichtigte Poole. »Die Menschen aus der Zukunft haben bisher keinen Gebrauch von ihren Waffen gemacht; warum sollten sie es dann jetzt tun?«

Harry nickte grummelig. »Richtig.« Nachdem das Schiff aus der Zukunft in eine Umlaufbahn um Jupiter gegangen war, hatte es mehrere Annäherungsversuche durch Flotteneinheiten gegeben. Die Menschen aus der Zukunft hatten jedoch nicht reagiert und auch nicht auf die Kriegsschiffe gefeuert; sie hatten sich nur mit einer derartigen Geschwindigkeit zurückgezogen, daß ihr Kurs nicht bestimmt werden konnte.

»Vielleicht sind sie unbewaffnet«, meinte Harry.

Poole schürzte die Lippen. »Das halte ich auch für möglich. Aber dafür haben sie ihren Super-Antrieb.«

»Ich weiß, daß über die Möglichkeit eines Hyperraum-Antriebs spekuliert wird«, warf Harry ein.

»Vielleicht. Aber selbst wenn das stimmen würde, wüßten wir nichts über sein Funktionsprinzip. Anders als bei meinen Spekulationen über die Singularitäten-Technologie kann man nicht auf der Grundlage bestehender Technologien extrapolieren; ein Hyperantrieb würde gleichsam einen Quantensprung darstellen.«

»Vielleicht ist er auch gar keine Erfindung von Menschen, sondern von Aliens.«

»Egal; ich glaube nicht, daß wir mit Beschuß rechnen müssen; und wenn sie etwas von uns wollen, werden sie nicht abhauen.«

»Wie beruhigend«, murmelte die Projektion.

Jetzt lösten sich die letzten schalenförmig gestaffelten Verbände vor ihnen auf, wobei die aus den GUT-Triebwerken schlagenden Flammensäulen wie aufgescheuchte Insekten seitlich wegstrebten.

Das Schiff aus der Zukunft stand vor ihnen, wie ein Ausschnitt einer Landschaft, der durch den Riß in einer Wolkendecke sichtbar wurde. Schließlich wurde das Triebwerk der Crab heruntergefahren, und die Projektion von Poole, die nach wie vor ihre dümmlichen Begrüßungsfloskeln herunterleierte, hing über einer vierhundert Meter breiten Scheibe aus grüner Erde. Poole konnte deutlich den Ring antiker Steine im Zentrum erkennen, der wie eine graubraune Narbe von dem Grünzeug abstach. Ein Gürtel einförmiger Gebäude zog sich um die Steine, und hinter diesem Ring erstreckte sich wie in einem surrealistischen Gemälde eine Graslandschaft bis zur Kante der Welt; das Grasgrün und das Purpurrot des Jupiter bissen sich in Pooles Augen, so daß es ihm schien, als ob das Schiff von einer Narbe undefinierbarer Farbe eingerahmt würde.

Dicht am Rand ortete Poole einen Metallspritzer, einen vernarbten Krater im Gras. Konnte das vielleicht ein Beiboot der Cauchy sein?

Lichtfunken streuten wie eingefangene Sterne über dieses fliegende Fragment der Erde. Da und dort konnte Poole winzige, insektengleiche Entitäten über die Landschaft krabbeln sehen. Menschen? Er stellte sich Gesichter vor, die staunend zu seinem großen, lächelnden Mund aufblickten.

Er überflog kurz die Anzeigen der Instrumente der Lebenskuppel und beobachtete, wie die Daten über die Masse des Rettungsboots eingespielt wurden – sie entsprach in etwa der eines Asteroiden – sowie Angaben zu seiner Gravitationskonfiguration und Strahlungscharakteristik.

»Ich habe Bilder gesehen und darüber gelesen«, meinte Harry nun, »aber bis eben habe ich es nicht glauben wollen.«

»Es wirkt zerbrechlicher, als ich erwartet hatte«, murmelte Poole.

»Zerbrechlich?«

»Sieh es dir doch nur mal an. Warum sollte man eine Zeitmaschine so ungeschützt unter einer Erdschicht bauen… doch eigentlich nur dann, wenn man seine Aktivitäten tarnen mußte.«

»Es fliegt zwar, ist aber nicht kampffähig«, stellte Harry fest.

»Exakt. Vielleicht sind sie am Ende doch nicht diese heroischen High-Tech-Götter aus der Zukunft, für die wir sie gehalten hatten. Vielleicht sind diese Leute Flüchtlinge.«

Harry schien zu erzittern. »Flüchtlinge wovor?«

»Nun, zumindest sind sie bisher nicht vor uns geflüchtet. Komm; wir fliegen zu dem Boot und bitten um Landeerlaubnis.«
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PARZ WAR ALLEIN. Er hatte sich zusammengerollt und trieb in der entoptischen Flüssigkeit des Spline.

»Jasoft Parz. Jasoft. Aufwachen!«

Parz rollte sich abrupt auf, wobei die Bewegung der Gliedmaßen durch die viskose Flüssigkeit und den hautengen Schutzanzug erschwert wurde. Er blinzelte, um den Schlaf aus den Augen zu vertreiben. Seine einzige Gesellschaft in der neun Quadratmeter großen Kammer, in der er untergebracht war, bestand aus einer Kugellampe; die durch seine Bewegungen aufgewühlte zähe Flüssigkeit warf elegante, wellenförmige Schatten an die Wand.

Für eine Sekunde war er desorientiert und konnte sich nicht erinnern, wo er war und warum er hier war; hilflos wie ein Fisch am Haken schlug er um sich und schwamm unbeholfen auf die nächste Wand zu. Wie transparente Nabelschnüre schlängelten sich Kabel hinter ihm her, durch die er mit einem an der Wand befestigten Metallkasten verbunden war.

»Parz. Bist du wach? Es ist Zeit.«

Die Stimme des Qax – des neuen Gouverneurs der Erde, dieses unangenehmen, mörderischen Qax aus der Zukunft – ertönte erneut, wirkte aber irgendwie beruhigend auf Parz, der sich an dicke Falten in der fleischigen Wand der Kammer gekrallt hatte; seine geteilte Aufmerksamkeit konzentrierte sich auf die Worte, und er erlangte einen Teil seiner Fassung zurück.

Weil er einen Frosch im Hals hatte, konnte er nur flüstern. »Ja, ich bin wach.«

»Ich werde das Augenlid hochziehen.«

»Bitte nicht.« Mit einem bizarren Anflug von Bescheidenheit wollte Jasoft erst volle Bereitschaft herstellen, bevor die Vorhänge seines provisorischen Schlafzimmers vorgezogen wurden. Er stieß sich von der Wand ab und betätigte einige der in den rechten Arm seines Schutzanzuges integrierten Schalter. »Gib mir noch eine Minute.«

Das Qax antwortete nicht; trotzdem konnte sich Parz seine Ungeduld vorstellen.

Parz’ Schutzanzug, eine dünne Baumwollmontur mit transparenter Beschichtung, war für höchste Strapazierfähigkeit ausgelegt. Jetzt spürte Parz, wie das Material leise auf der Haut raschelte; er hatte sich gesäubert, den Bart gestutzt sowie Fuß- und Fingernägel geschnitten. Ein Nippel fuhr aus der Innenseite des Helmvisiers aus, und eine eiskalte Flüssigkeit mit Apfelaroma träufelte in seinen Mund. Als er damit fertig war, öffnete er den Mund und unterzog sich einer Ultraschall-Zahnpflege.

Schließlich entleerte er die Blase und sah, wie der Fäkalienfilter zwecks Recycling durch die Schläuche zurück zu dem Kasten an der Wand transportiert wurde.

Nachdem Morgentoilette und Frühstück beendet waren, machte Parz ein wenig Gymnastik, um alle wesentlichen Muskelgruppen zu aktivieren. Besondere Aufmerksamkeit widmete er dabei Rücken und Schultern; nach acht Stunden in einer Embryo-Position knirschte das obere Rückgrat – wo sich trotz der AS-Behandlung noch immer das Alter bemerkbar machte – wie steifes Pergament.

Als er auch damit fertig war, ging der Atem etwas tiefer, und er verspürte ein Prickeln, als die Blutzirkulation in der Haut wieder einsetzte. Illusionslos erkannte er, daß seine aktuelle Befindlichkeit ein Optimum darstellte, das er während des ganzen Tages nicht würde überschreiten können. Diese Anzüge erfüllten ihren Zweck zwar zufriedenstellend, konnten eine anständige Körperpflege aber nicht ersetzen: nach dem Aufwachen eine Dusche mit frischem Wasser, und ein Frühstück, in das man verdammt wirklich hineinbeißen konnte.

Diese Option hatte jedoch überhaupt nicht in seinem Ermessen gestanden. Genausowenig nämlich wie seine Involvierung in diese ganze verdammte Mission der Qax.

»Parz«, raspelte das Qax, »das waren jetzt fünf Minuten.«

Parz nickte. »Tut mir leid«, entschuldigte er sich. »Ich habe etwas Zeit gebraucht, um in die Gänge zu kommen.«

Das Qax schien das zu überdenken. »Parz, die nächsten paar Relativstunden könnten die bedeutendsten in der Geschichte unserer Völker werden. Du bist dazu ausersehen, der einzige Mensch deiner Epoche zu sein, der diese Ereignisse verfolgen darf. Und da hast du dir die Zeit für eine Morgentoilette genommen?«

»Ich bin ein Mensch«, erwiderte Parz bestimmt. »Selbst wenn die Welt untergehen sollte, kann ich trotzdem jeweils nur mit einem Bein in die Hose steigen.«

Das Qax dachte darüber nach. »Und jetzt hast du deine metaphorische Hose an?«

»Öffne das verdammte Augenlid.«

Die Wand vor dem großen Augapfel des Spline erzitterte und schickte leichte Schockwellen durch die viskose entoptische Flüssigkeit, die an Jasofts Haut kitzelten. Muskeln bewegten Schichten schweren Fleisches, und das Augenlid hob sich wie ein Vorhang. Lachsrosa Licht drang durch das gummiartige Grau der Spline-Hornhaut, ließ das gelbe Glühen von Jasofts Kugellampe verblassen und zeichnete seinen schlanken, gebeugten Körper als verschwommenen Schatten auf der von roten Adern durchzogenen Netzhaut hinter ihm ab. Jasoft schwamm mühelos zur Innenseite der Pupille; irgendwie bewegt von den Wahrnehmungen des Spline, legte er die behandschuhten Hände vorsichtig auf die warme, elastische Substanz der Linse.

Das Universum draußen war ein verwaschenes Kaleidoskop aus Pink, Feldgrau und Babyblau; Jasoft fixierte die Augen auf einen Punkt, damit die digitale Sehhilfe korrekt fokussiert werden konnte. Nach einigen Sekunden war die Akkomodation mit einem fast wahrnehmbaren Klicken abgeschlossen und ließ die verschwommenen Flecken zu klaren Abbildungen und somit zu einer Bedrohung werden.

Da stand unübersehbar Jupiter: riesige Zyklone rasten über seine narbige, purpurrote Oberfläche. Ein anderes Schiff glitt vorbei – ein zweiter Spline, dessen Poren mit Sensoren und Geschützen gespickt waren. Der Augapfel, hinter dem Parz sich befand, richtete sich auf das zweite Schiff aus und verursachte Turbulenzen in der entoptischen Flüssigkeit, die Parz aus der Balance brachten und ihn leicht gegen die Linse drückten.

Jetzt wendete Parz’ Spline, angetrieben durch ein Schwungrad aus Fleisch, Blut und Knochen; das Auge wandte sich von Jupiter ab und nahm den babyblauen Fleck ins Visier, den er schon früher gesehen hatte und der jetzt zu einer aus exotischer Materie bestehenden Pyramide geworden war. Die dreieckigen Facetten des Interface-Portals wurden von silbrig-goldenem Licht ausgefüllt; einmal reflektierten sie Ausschnitte von Jupiter, dann wieder gaben sie einen flüchtigen Blick frei auf eine andere Raumzeit.

Das Portal füllte Parz’ Sichtfeld zunehmend aus. Der Spline mußte sich bereits in der Strangeness-Zone befinden, die der eigentlichen Öffnung des Wurmlochs vorgelagert war, und bald hatten sie sich dem Portal so weit genähert, daß Jasoft das Helmvisier an die warme Linse des Spline drücken mußte, um die Pyramide voll zu überblicken.

»Es ist bald soweit«, flüsterte er.

»Ja, Botschafter«, grollte das Qax. »Es ist bald soweit.«

Die aus dem Helmlautsprecher dringenden Worte waren – wie immer – monoton und synthetisiert, das Produkt eines irgendwo im Spline installierten Translators. »Qax, ich wünschte, ich würde deine Gefühle kennen.«

Das Qax schwieg einige Sekunden. Dann: »Vorfreude. Die Vorfreude der Befriedigung. Mein Ziel ist nahe. Warum fragst du mich das?«

Jasoft zuckte die Achseln. »Warum nicht? Ich interessiere mich für deine Reaktionen. Genauso, wie du dich für meine interessieren mußt. Warum hättest du mich auch sonst hierher bringen sollen?«

»Ich habe das bereits erklärt. Ich brauche eine Schnittstelle zur menschlichen Wahrnehmung.«

»Quatsch«, tat Parz das ab. »Warum brichst du dir einen ab, mit solchen Rechtfertigungen? Qax, du bist aus der Zukunft gekommen, um die Menschheit zu vernichten – um ein für allemal das unbegrenzte Potential einer Spezies auszulöschen. Was interessiert dich da noch die menschliche Mentalität?«

»Jasoft Parz«, sagte das Qax, wobei die Belustigung in seiner jetzt fast samtweichen Stimme unüberhörbar war, »du bist der einzige Mensch, der zusammen mit dieser Expedition der Qax in die Vergangenheit reist. Vor fünfzehn Jahrhunderten hatten die Menschen gerade erst begonnen, über ihr muffiges Heimat-Sonnensystem hinaus zu expandieren. Wenn wir den Heimatplaneten zerstört – und die benachbarten Planeten und Raumsektoren gesäubert – haben, wirst du der einzige noch existierende Mensch sein. Und mit der Terminierung eurer Gattung wirst du zugleich der letzte Mensch sein. Was für ein Gefühl wäre das?«

Jetzt spürte Parz das Gewicht seines Lebens des Kompromisses – der Diplomatie – schwer auf sich lasten, eine Bürde trotz seiner AS-Verjüngung. Er versuchte, wie er es schon zuvor versucht hatte, die Konsequenzen des monströsen Vorhabens des Qax zu extrapolieren. Sicher war es seine Pflicht, als der letzte Mensch, den Schmerz dieses Verbrechens zu fühlen und stellvertretend für seine Rasse zu leiden.

Aber er konnte nicht. Es war unerreichbar für ihn. Außerdem, so überlegte er sich, hatte er schon jede Hoffnung verloren.

Dann fragte er sich aber, wie er sich fühlen würde, wenn er Kinder hätte.

Er nickte unendlich müde. »So. Da hast du mich also hierher gebracht, damit du mich beobachten kannst, wie ich den Untergang meiner Rasse beobachte. Bisher hatte ich es nicht begriffen; ich glaube, ich hoffte auf – was? Großmut von Seiten der Mörder meiner Rasse. Aber damit hatte ich völlig falsch gelegen. Meine Reaktion, die Trauer eines einzigen Menschen, verstärkt für dich noch die emotionale Bedeutung des Vorgangs. Es verschafft dir zusätzlichen Lustgewinn. Richtig?«

»Lustgewinn? Ich bin kein Psychopath, Jasoft Parz«, dementierte das Qax. »Aber meine Rache wird sehr süß sein.«

»Rache wofür?«

»Für die Zerstörung meiner Heimatwelt, der Welt der Qax, durch die Handlungen eines einzigen Menschen.«

Parz kannte die Geschichte schon zum Teil.

Ein paar Jahrhunderte nach Parz’ Zeit würde ein unbedeutender Mensch namens Jim Bolder existieren. Die Qax würden versuchen, Bolder anzuwerben und ihn zu ihrem Vorteil einzusetzen. Doch Bolder würde sie aufs Kreuz legen – sie irgendwie dazu veranlassen, einen Sternenhammer auf ihre eigene Sonne zu richten.

Der neue Gouverneur kam aus einer Zukunft, in der die relativ milde Besatzung der Erde zwangsläufig zur Zerstörung der Heimatwelt der Qax geführt hatte und damit zu einer Diaspora, in der Dutzende der empfindlichen Qax zugrunde gegangen waren. In dieser Version der Zukunft spielten die Qax nur noch eine Statistenrolle; die von der Besatzung befreiten Menschen waren hingegen viel stärker geworden.

Das alles wollten die Qax korrigieren.

Ironischerweise, so hatte Parz erfahren, bestand auf dieser Zeitachse kein Zusammenhang zwischen der Rebellion der Freunde von Wigner und dem letztendlichen Zusammenbruch der Besatzung. Was auch immer die Rebellen geplant hatten, die Qax hatten es als irrelevant betrachtet – vielmehr profitierten die Qax noch von den durch die Rebellion initiierten Zeitbrücken, weil sie mit ihrer Hilfe in die Vergangenheit reisen konnten, noch weit hinter Bolder zurück, und so in der Lage waren, ihre frühere Nachlässigkeit zu korrigieren.

Parz, verwirrt und bestürzt von dieser Philosophie, fragte sich, ob durch diese Reisen in die Vergangenheit eine Zeitweiche mit vielen Parallelwelten entstehen konnte, also geschlossene Zeitschleifen. In der originalen Variante, auf der Haupt-Zeitachse, wirkten sich weder die Aktivitäten der Rebellen noch die der Qax auf die Kausalität aus; die Entwicklung würde mit unerbittlicher Logik zur Auslöschung der Qax führen. Jetzt hofften die Qax indessen, in die Vergangenheit zurückzukehren und die Menschheit vernichten zu können, bevor sich diese Zeitachse herausbilden konnte; in dieser zweiten Variante würden sich die Qax ohne die Konkurrenz durch die Menschen zur dominierenden Spezies entwickeln. Die Rebellen hofften ihrerseits wahrscheinlich, eine dritte Variante zu implementieren, in der die Besatzung noch vor der Ära des Jim Bolder beendet wurde – von dem die Rebellen natürlich nichts wissen konnten; sie mußten die Besatzung für unbezwingbar und ewig während gehalten haben.

Aber selbst damit war noch nicht Schluß, erkannte Parz; denn die Aktivitäten der verschiedenen Zeitreisegruppen konnten durch ihre Wechselwirkungen noch eine vierte, fünfte oder gar sechste Variante eröffnen… Doch die meisten Philosophen der Menschheit waren sich mittlerweile einig, daß letztlich nur eine dieser Varianten als ›real‹ betrachtet werden konnte; nur eine konnte sich aufgrund der Beobachtung geschulter Kapazitäten in den Zustand der Aktualität verdichten.

Parz drückte das Gesicht gegen das warme Material der Linse; es gab wie dünner Gummi nach. Die stahlblauen Flanken des Interface-Portals hatten den Spline jetzt schon fast wie in einem Zangengriff; die am nächsten stehende Pyramidenflanke, von der die Sterne und die Jupitermonde fast ausgeblendet wurden, war dunkel und leer, wobei ihre Schwärze nur durch einen Anflug von herbstlichem Gold unterbrochen wurde. Parz verrenkte den Hals und erhaschte einen Blick auf den zweiten Spline-Raumer, den er vorher schon gesehen hatte; er eskortierte das Schiff des Qax zum Portal, wobei er abwechselnd über und hinter ihm Position bezog. »Ist ja eine richtige Armada«, bemerkte er. »Nur zwei Schiffe?«

»Mehr werden auch nicht gebraucht. Die Menschheit vor fünfzehn Jahrhunderten wird keine Abwehrmöglichkeit gegen das Waffenarsenal eines Spline-Schiffes haben. Das zweite Schiff wird den Raumer dieser Rebellen aus deiner Gegenwart – dieser Freunde von Wigner – zerstören, während mein Schiff die Erde niederhält.«

Parz spürte einen Kloß in der Kehle. »Wie?«

»Sternenhammer-Strahlen.«

Parz schloß die Augen.

»Vielleicht wird deine Rache doch nicht so süß«, startete er einen Versuchsballon. »Was ist mit der Kausalität? Vielleicht löse ich mich sofort in Luft auf, wenn meine Vorfahren getötet werden. Und vielleicht gilt das auch für dich. Hast du schon mal darüber nachgedacht? Dann hätte sich die Zerstörung deiner Welt durch diesen Helden der Menschheit nämlich nie ereignet… und du hättest weder einen Grund noch die Mittel, in die Vergangenheit zu reisen und die Erde anzugreifen.« Aber, spann er den Faden weiter, wenn die Qax nicht in der Zeit zurück reisten, würden die Menschen überleben und die Welt der Qax am Ende doch vernichten… »Wir werden uns alle in einer Kausalitätenschleife verfangen, nicht wahr?«

»Jasoft Parz, die Kausalität läuft nicht nach einem derart simplen Muster ab. In einem solchen Fall können die verschiedenen Varianten parallel existieren, wie die durch eine Quantenfunktion ermittelten Wahrscheinlichkeiten. Aber nur eine dieser Wahrscheinlichkeiten wird sich schließlich zur Realität verdichten…«

»Bist du sicher?« fragte Parz grimmig. »Du sprichst davon, eine ganze Rasse zu vernichten… die Geschichte im kosmischen Maßstab umzuschreiben, Qax.«

»Ja, ich bin sicher. Mein Vorhaben besteht darin, alle Wahrscheinlichkeiten und alle Ausprägungen der Realität zu eliminieren, in denen die Menschheit überleben kann. Nach der Auslöschung eures Systems wirst du der einzige überlebende Mensch sein.«

»Und du und ich werden aufhören zu existieren«, ergänzte Parz grimmig.

»Nein«, widersprach das Qax. »Lediglich das Potential der Zeitachse, an der wir uns bisher entlangbewegt hatten, wird nicht mehr existieren. Wir werden Schiffbrüchige in der Zeit sein. Aber wenigstens werde ich meinen Auftrag ausgeführt haben.«

Ja, überlegte Parz, was es sagt, klingt plausibel. Es war mehr als Genozid. Die Qax planten nicht nur die Auslöschung der Menschheit, sondern auch die Eliminierung aller potentiellen Realitäten, in denen die Menschen hätten überleben können.

Die Kalkulation des Qax ging Parz mehr an sein abgestumpftes Herz als alles andere. Wie konnte ein fühlendes Wesen derart barbarische Szenarien erörtern – die Vernichtung ganzer Arten, Welten, Zeitachsen – in den Fachsprachen der kalten Logik und der Wissenschaft?

Verdammt, protestierte Parz innerlich; wir reden davon, ganze Spezies einfach auszupusten – das Potential von Abermilliarden ungeborener Individuen…

Aber wie immer mußte er zur Kenntnis nehmen, daß die Qax nichts taten, was die Menschen in der Vergangenheit nicht auch schon mit ihren eigenen Artgenossen versucht hatten.

»Parz, wir werden in Kürze in die Mündung des Wurmlochs eintauchen. Bereite dich auf Kausalitätenverzerrungen vor.«

»Kausalitätenverzerrungen?« Parz starrte in den hohlen, klaffenden Schlund des Wurmloch-Portals; die silbrig-goldenen Farbtönungen waren völliger Dunkelheit gewichen, die sich vor die Sterne legte. »Schau, Qax, du willst meine Heimatwelt zerstören. Und dennoch reduziert sich das Betreten dieses verdammten Wurmlochs für mich jetzt auf das Gefühl individueller Angst.«

»Ihr seid eine beschränkte Spezies, Jasoft Parz.«

»Vielleicht sind wir das. Vielleicht sind wir so auch besser dran.«

Ein Zittern lief durch den Spline; die Vibrationen des kilometergroßen Tieres wirkten auf Jasoft, der in der schwingungsdämpfenden entoptischen Materie eingelegt war, vergleichsweise wie ein leichter Erdstoß.

»Ich habe Angst, Qax.«

»Denke nur mal an meine Sorgen.«

Jetzt pulsierte der Spline permanent; Parz registrierte das als hochfrequente Vibration der entoptischen Flüssigkeit – kleine Wellen brandeten gegen sein Fleisch wie Insektenflügel – und im Hintergrund ertönte ein grummelnder Baß, der aus den Schwingungen des riesigen Spline-Skeletts selbst resultierte. Das Schiff litt.

»Qax. Sprich mit mir.«

»Worüber?«

»Über irgendwas«, murmelte Parz. »Ist mir egal. Irgend etwas, das mich von dem hier ablenkt. Erzähl mir die Geschichte, wie ein einzelner Mensch euren Planeten vernichtet hat… Erzähl mir von Jim Bolder.«

»Ihn vernichten wird. Ihn vernichtet haben würde.«

»Was auch immer.«

Das Qax schien zu überlegen. »Vielleicht. Aber was ist das überhaupt für eine merkwürdige Frage, Jasoft Parz. Ich muß mir noch darüber klar werden, welchen Nutzen du aus dem Erwerb einer solchen Information ziehen könntest. Vielleicht brauchst du die Daten für irgendeinen üblen Plan, um dich in den Augen deiner Leute wieder zu rehabilitieren… vom größten Verräter der Menschheit zu ihrem unbesungenen Helden…«

Der überraschte und erschrockene Parz ging in sich. Verräter? Noch vor einem Monat hätte er sich für nicht schuldig erklärt.

Aber jetzt hatten die Qax die Spielregeln geändert. Plötzlich war Parz von einem moralisch dubiosen, kollaborierenden Diplomaten zu einem Zeugen der Auslöschung seiner Rasse mutiert…

Der Spline erzitterte wieder, diesmal noch heftiger, und durch das entoptische Medium schien er ein leises schmerzvolles oder schreckerfülltes Stöhnen wahrzunehmen.

Hatte das Qax vielleicht recht? Heckte ein Rest seines Unterbewußtseins etwas aus oder suchte nach einem Vorteil, jetzt noch? Sollte er, fragte er sich mit dem Gefühl eines Wunders, vielleicht doch noch Hoffnung hegen?

Das Qax schwieg.

Jetzt erzitterte der Spline so heftig, daß Parz leicht gegen die Wandung des großen Augapfels geschleudert wurde. Es hatte den Anschein, daß der Spline einen Sprung über ein paar hundert Meter gemacht hätte, als ob er vor irgendeiner Schmerzquelle flüchtete.

Jasoft schloß die Augen und wies mit einem Brummton die optischen Verstärker an, eine vom Schwesterschiff übertragene Außenansicht des Spline aufzurufen.

Sein Schiff durchflog jetzt das Portal. Wie bei einem Anlegemanöver bewegte es sich in Schleichfahrt, wobei seine gekrümmte Wandung fast an den tiefblauen Kanten der Gitterpyramide entlangschrammte.

Hundert Stunden trennten Parz jetzt von der Vergangenheit.

Dann begann das Qax abrupt zu sprechen; offensichtlich hatte es eine Entscheidung getroffen. »Der Mensch hieß – wird heißen – Jim Bolder. Er lebte in der Besatzungszeit, nicht viel später als du, Parz.

Bolder war einer der letzten Piloten der Menschheit. Irgendwann werden die Qax den Menschen die Raumfahrt ganz untersagen, Jasoft Parz. Schiffe werden bei der Landung beschlagnahmt. Die terranischen Kolonien werden autark. Oder sie werden aufgelassen und ihre Bewohner zurück zur Erde geschickt. Oder sie werden untergehen.

Männer wie Bolder werden ihre Berufung verlieren, Parz. Den Sinn des Lebens. Das ermöglichte es – wird es ermöglichen – Bolder für einen Spezialauftrag zu rekrutieren.«

Die klare Geometrie des Interface-Gitters kontrastierte scharf mit dem Fleisch des Spline. Einmal fehlten nur noch ein paar Dutzend Meter, und der Spline hätte das Gitter touchiert. Das gegen die Unbilden des Hyperraumfluges gehärtete Fleisch kochte. Parz sah, daß Blasen mit der Größe ganzer Häuserblocks auf dieser pockennarbigen, metallgrauen Oberfläche platzten; diese Blasen eruptierten wie kleine Vulkane und emittierten Spritzer menschlich aussehenden Blutes, die sofort zu einem Hagel roter Eiskristalle gefroren und im blauen Glühen der Pyramide funkelten. Der Spline verkrampfte sich auf einer Fläche von mehreren hundert Quadratmetern, als er versuchte, die verwundeten Bereiche von der exotischen Materie zu lösen.

»Welchen Auftrag hatte Bolder?« fragte Parz.

»Parz, was weißt du über galaktische Drift?«

Galaxien – und Cluster sowie Supercluster von Galaxien mit einem Durchmesser von einer halben Milliarde Lichtjahren – bewegten sich in großen, kohärenten Strömen durch das All. Es war, als ob die Galaxien Motten wären, die von einem unsichtbaren Licht angelockt wurden… Die Astronomen der Menschheit hatten diese Drift schon seit Jahrhunderten beschrieben, waren aber nie in der Lage gewesen, sie auch plausibel zu erklären.

»Und was hat das mit Bolder zu tun?«

»Wir vermuten, daß diese Drift in irgendeinem Zusammenhang mit den Xeelee stand«, sagte das Qax.

»Sag bloß«, schnaufte Parz. »Die Xeelee mögen zwar mächtig sein, aber sie sind noch lange keine Götter.«

»Genau das sollte Bolder ja recherchieren«, meinte das Qax milde.

Parz runzelte die Stirn. »Wie dieses? Das ist unmöglich. Selbst unser schnellstes Überlichtschiff würde Hunderte von Relativjahren benötigen…«

»Wir hätten an ein Xeelee-Schiff herankommen können.«

Parz’ Kiefer mahlten. »Aber das ist genauso unmöglich.«

»Solche Details sind unwichtig. Es genügt zu wissen, daß Bolder seinen Flug ins Zentrum dieses Stroms überlebt hat.«

»Zu dem Ort, den alle Galaxien ansteuern.«

»Ja«, bestätigte das Qax. Bolder hatte schon in geringer Distanz zum Zentrum ermittelt, daß die Struktur der allermeisten elliptischen Kompaktgalaxien aufgelöst war; Fragmente von Galaxien, Sternen und Planeten taumelten in die gigantische Gravitationsquelle im Zentrum des Stroms, wobei der Dopplereffekt ihr blaues Licht vorauseilen ließ.

»Und auf dem Grund der Quelle?«

Das Qax legte eine Pause ein.

Parz, der noch immer eine Außenbeobachtung des Spline durchführte, kam es so vor, als ob das Gitterportal das Fleisch des bedauernswerten Spline verschmoren würde. Aber er wußte, daß es keine Hitze war, die dem Spline so zusetzte, sondern die von der superdichten exotischen Materie emittierte hochfrequente Strahlung und die mächtigen Schwerkraftgezeiten. Parz erschauerte vor Solidarität mit dem leidenden Spline.

Die Darstellung erlosch. Parz, der plötzlich einer künstlichen Blindheit ausgesetzt war, realisierte geschockt, daß dieses Schiff sich jetzt gänzlich innerhalb des Wurmlochs befinden mußte. Mit einem Gefühl von Platzangst und Panik artikulierte er subvokale Befehle.

Sein Blick klärte sich wieder.

Die Augenhöhle lag jetzt wieder in der Dunkelheit, in der er zuerst aufgewacht war; seine treue Kugellampe schwebte noch immer neben ihm.

Dann hatte der Spline also die Augen wieder geschlossen. Na gut, das war schon irgendwie gerechtfertigt.

Das Schiff erzitterte unter irgendwelchen Stößen; entoptische Flüssigkeit schwappte in der kugelförmigen Kammer umher. Halb schwimmend arbeitete sich Parz zur nächsten Wandung vor und hielt sich an einem seildicken Nervenleiter fest.

»Gravitationsschwankungen«, murmelte das Qax in sein Ohr. »Dieses Wurmloch ist ein Vortex in Zeit und Raum, Parz: eine extrem gekrümmte Region mit hoher Belastung. Dieser Schlund ist auf ganzer Länge mit exotischer Materie ausgekleidet; wir durchqueren ein Vakuum, das in einiger Entfernung von der exotischen Materie dem Verlauf der Längsachse folgt. Der geringste Durchmesser des Schlundes beträgt ungefähr anderthalb Kilometer. Unsere Geschwindigkeit liegt bei fünf Kilometern pro Sekunde…«

»Nicht schnell genug«, keuchte Parz.

Vibrationen liefen durch Parz’ angespannte Finger, die Arme hoch und bis in sein Innerstes; es schien, als ob der Spline von einer gigantischen Faust bearbeitet würde. »Kann das Schiff das überhaupt aushalten?«

»Wenn es nach den Simulationen geht, ja«, erwiderte das Qax selbstzufrieden. »Aber das Tier ist nicht sehr bequem.«

»Stimmt.« Parz klammerte sich an den Nervenstrang und stellte sich vor, wie die Jahrhunderte sich vor dem dahinjagenden Spline abspulten. »Erzähl mir, was Bolder gefunden hat«, sagte er zähneklappernd. »Auf dem Boden der Schwerkraftquelle.«

Einen Ring, sagte das Qax. Einen Torus. Bestehend aus einer fremdartigen, kristallinen Substanz. Mit einem Durchmesser von tausend Lichtjahren. Rotierte mit beträchtlicher Unterlichtgeschwindigkeit.

Das Objekt war massiv. Es hatte eine Delle in der Raumzeit verursacht, die so tief war, daß sie Galaxien, einschließlich der Milchstraße, über eine Distanz von Hunderten von Millionen Lichtjahren anzog.

»Das glaube ich nicht«, sagte Parz und schüttelte sich noch immer aus Mitgefühl für den Spline.

»Es ist ein Artefakt«, erklärte das Qax. »Eine Konstruktion der Xeelee. Bolder hat sie beim Bau beobachtet.«

Raumschiffe der Xeelee – tassenförmige, mondgroße Frachter und Kampfschiffe mit tiefschwarzen Schwingen, die eine Spannweite von Hunderten von Kilometern aufwiesen – sicherten die gigantische Werft. Mit rubinroten Sternenhammer-Strahlen zertrümmerten sie die hereinkommenden, blauverschobenen galaktischen Bruchstücke und andere Fragmente über dem größer werdenden Ring.

»Wir vermuten, daß die Xeelee bereits etliche Milliarden Jahre in dieses Projekt investiert haben«, führte das Qax aus. »Doch die Fortschritte, die es macht, wachsen exponentiell an. Je massiver der Ring, je tiefer die Gravitationsquelle wird, desto höher ist die Geschwindigkeit der nachströmenden Materie, die dann auch noch die Bautrupps versorgt.«

»Aber wozu? Welchen Sinn sollte das haben?«

»Wir nehmen an, daß die Xeelee eine Kerr-metrische Region errichten wollen«, erläuterte das Qax.

»Eine was?«

Die Kerr-Metrik war eine von den Menschen konzipierte Beschreibung einer Speziallösung der Einstein’schen Gleichungen zur Allgemeinen Relativitätstheorie. Wenn die Raumzeit durch einen hinreichend massiven, rotierenden Toroiden verzerrt wurde, konnte man sie… öffnen.

»Wie ein Wurmloch?« fragte Parz.

»Ja. Aber das Kerr-metrische Interface verbindet keine zwei Punkte in der gleichen Raumzeit, Parz. Es ist eine Schleuse zwischen den Raumzeiten selbst.«

Parz hatte Mühe, das nachzuvollziehen. »Du sagst also, daß diese – ›Kerr-metrische Region‹ – ein Korridor – einen Weg aus unserem Universum darstellt?«

»Ja, in etwa ist das richtig. Die Xeelee wollen einen Ausgang aus diesem Universum schaffen.«

»Und dazu sind sie bereit, einen Raumsektor mit einem Durchmesser von Hunderten von Milliarden Lichtjahren zu verwüsten…«

Plötzlich war Parz wieder blind. In hektischer Panik gab er Befehle; diesmal jedoch klärte sich die Sicht nicht wieder. In der Dunkelheit, in die er getaucht war, sah er noch weniger als mit geschlossenen Augen… es war, erkannte er mit erschreckender Klarheit, die Dunkelheit des Nichts, der Leere. »Qax.« Seine Stimme klang gedämpft; es schien, als ob sein ganzes Wahrnehmungsinstrumentarium ausfallen würde. »Was geschieht mit mir?«

Die Stimme des Qax drang an sein Ohr, entfernt, aber deutlich. »Das ist eine Kausalitätenverzerrung, Parz. Die Belastung der Kausalketten und der Quantenwellen-Funktionen, in die du eingebettet bist. Kausalitätenverzerrungen verursachen Wahrnehmungsstörungen…«

Jasoft spürte, wie die Sinne ihren Dienst einstellten und schwanden; sein Geist schien sich vom Körper zu lösen, ein isoliertes Bewußtsein im unendlichen Universum.

Das Qax setzte seine Rede fort. Seine Stimme erreichte Parz wie eine entfernte Trompete. »Jasoft Parz. Für mich und für jedes fühlende Wesen ist es genauso schwierig wie für dich… sogar für den Spline. Aber es wird vorübergehen. Laß nicht zu, daß dein Verstand dadurch beeinträchtigt wird. Konzentriere dich auf das, was ich dir sage.

Jim Bolder entkam den Ingenieuren der Xeelee in seinem gestohlenen Boot. Er kehrte in das Heimatsystem der Qax zurück, zum Ausgangspunkt seiner Reise. Jasoft, die Qax sind ein Volk von Händlern. Bolder war mit einem Schatz zurückgekommen, der nicht in Gold aufgewogen werden konnte: mit Daten über das größte Artefakt der Xeelee. Es wird dich daher kaum überraschen, daß die Qax sich entschieden, die Daten… äh… an sich zu nehmen.«

»Aber Bolder hat uns ausgetrickst.«

Jetzt war ein Schimmer um Parz, ein gespenstischer Schein, der Wellenschlag warf Reflexe wie ein Meer im Mondlicht.

»Die Details sind nie geklärt worden. Bolder hätte eigentlich aus dem Hyperraum in einem Sektor auftauchen sollen, der von Spline-Kampfraumern umstellt war, die alle mit der auf Gravitationswellen basierenden Sternenhammer-Waffentechnik bestückt waren… dort erschien er aber nicht. Bolder überlebte und entkam.

Wir feuerten mit Sternenhämmern ins Blaue, um ihn vielleicht so zu erwischen. In der Konfusion und Panik bestrichen sie die Sonne der Qax. Das reichte, um die Sonne instabil – und schließlich zur Nova werden zu lassen.

Die Qax mußten fliehen. Dutzende Individuen kamen bei dem Exodus ums Leben. Damit war unsere Machtbasis zerstört, und die Besatzung der Erde wurde aufgegeben…«

Jasoft Parz, verwirrt und desorientiert wie er war, kam nicht umhin, diesen Bericht mit größtem Vergnügen zur Kenntnis zu nehmen.

Graues Licht, amorph und ohne Struktur, breitete sich um ihn herum aus… Nein, nicht um ihn herum, korrigierte er sich; er war selbst eine Komponente dieses Lichts: es schien, als ob dies das graue Leuchten unterhalb der Realität war, das Licht, vor dem alle Phänomene nur Schatten sind. Seine Panik legte sich und wich einer ruhigen Kraft; er fühlte sich, als ob er Lichtjahre groß und doch nicht größer als ein Atom wäre, eine Million Jahre alt und doch so jung wie ein Neugeborenes, das seinen ersten Atemzug noch nicht getan hatte.

»Qax. Was, zum Teufel, geht hier vor?«

»Kausalitätenstreß, Parz. Wahrnehmungs-Dysfunktion. Die Kausalität ist kein simples Phänomen. Wenn Objekte einmal miteinander verknüpft worden sind, werden sie Teil eines einzigen Quantensystems… und diese Verknüpfung muß für immer aufrechterhalten werden, mittels Überlicht-Quanteneffekten. Du kannst es damit vergleichen, daß du an einem Strand entlanggehst und eine Fußspur hinterläßt. Während du weitergehst, verwischen sich diese Fußabdrücke zwar wieder, aber jeder von ihnen wird über Quantenfunktions-Verknüpfungen mit dir in Verbindung bleiben.«

»Und wenn ich meine eigene Raumzeit verlasse?«

»Dann reißen die Verknüpfungen. Kausalketten zerbrechen und müssen rekonfiguriert werden…«

»Gütiger Gott, Qax. Ist es diesen Schmerz wert, nur um durch die Zeit zu reisen?«

»Um seine Ziele zu erreichen: ja«, bekräftigte das Qax ruhig.

»Beende die Geschichte«, verlangte Jasoft Parz.

»Sie beenden?«

»Warum konstruieren die Xeelee einen Weg aus dem Universum hinaus? Wonach suchen sie?«

»Wenn wir darauf die Antwort hätten«, meinte das Qax, »wüßten wir wohl schon viel von den verborgenen Wahrheiten unseres Universums. Aber das tun wir nicht. Die Geschichte muß offen bleiben, Jasoft Parz.«

»Aber bedenke dies: Was, wenn die Xeelee nichts jenseits ihres Ringes suchen – sondern vor etwas in diesem Universum fliehen?

Was glaubst du, wovor könnten die Xeelee Angst haben?«

Der konsternierte und desorientierte Parz konnte darauf keine Antwort finden.

Das Spline-Kampfschiff setzte seine Reise durch die Zeit fort.
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JAAR, EINER DER FREUNDE VON WIGNER, erwartete Michael Poole an der Schleuse des gelandeten Beibootes der Crab.

Poole stand auf der Ausstiegsrampe des Raumers und war in das unwirkliche Licht des Jupiter getaucht. Er schaute auf den wartenden jungen Mann, die durcheinandergewürfelten Gebäude aus Xeelee-Werkstoff im Hintergrund, die kaum erkennbaren antiken Steine – und die über allem hängende, perfekte Kurve des Jupiter.

Er fühlte sich zu alt für das alles.

Er hatte die Ereignisse des vergangenen Tages – die Landung, die Begegnung mit Miriam, die Flut der fremden Eindrücke – in einem Zustand der seelischen Aufgewühltheit durchlebt. Doch diese Phase war wieder vorbei; nur zögernd war er aus einem unruhigen Schlaf erwacht, um sich den Gefahren und Widrigkeiten des Tages zu stellen, der Notwendigkeit, einen Weg zu finden, wie er mit Miriams Präsenz hier klarkommen konnte.

Miriam hatte die Ruheperiode im Boot verbracht. Harry war immerhin so taktvoll gewesen, seine Kampagne für die Rechte der KIs für einige Stunden zu unterbrechen und sich zu deaktivieren, so daß sie ihre Ruhe hatten. Aber Miriam und Michael hatten nicht miteinander geschlafen. Was waren sie, Kinder? Sie hatten sich unterhalten, sich dabei an den Händen gehalten und waren schließlich in getrennte Betten gefallen. Irgendwie schien es nicht die richtige Reaktion auf ein Jahrhundert der Trennung beziehungsweise der Erneuerung einer alten und kämpferischen Beziehung zu sein, sich der Lust hinzugeben.

Er wünschte, daß er sich von Harry nicht zu diesem Ausflug hätte überreden lassen. Er würde alles, was er gesehen und gelernt hatte, dafür gegeben haben, wieder in die Abgeschiedenheit seiner Station in der Oort-Wolke zurückzukehren, um erneut stückweise in die Geheimnisse der Physik der exotischen Materie einzudringen.

Wen er sich natürlich seinen Kopf leerräumen lassen würde, wie Harry es getan hatte, würde er dies alles mit ganz anderen Augen sehen.

Egal, zum Teufel damit!

Poole ging die Rampe hinunter und auf dem stacheligen englischen Rasen weiter. Die Freunde von Wigner lächelten ihm zu; Poole sah einen großen und spindeldürren jungen Mann, der eine rosa Standard-Fliegerkombination anhatte. Aus dem grob gewirkten Stoff schauten knochige Handgelenke und Knöchel hervor. Unter dem hohen, kahlrasierten Schädel wies er den gleichen blassen, ungesunden Teint auf wie Shira, und er hatte wäßrig-braune Augen. Jaars Haltung wirkte etwas verlegen. Poole vermutete, daß sich selbst in fünfzehn Jahrhunderten jemand mit einer solchen Größe und einem derartigen Körperbau instinktiv ducken würde, um nicht allzu lächerlich zu wirken; aber da war noch mehr, die Art, wie die Beine der Freunde gekrümmt waren…

Rachitis. War es denn möglich, daß die Erde wieder von einem solchen Fluch heimgesucht werden konnte? Pooles Herz schlug heftig.

»Sie sind Michael Poole. Es ist mir eine Ehre, Ihre Bekanntschaft zu machen.«

»Und Sie sind Jaar – der Führer, den Shira avisiert hatte?«

»Ich bin Experte der physikalischen Wissenschaften. Ich hoffe, Sie haben gut geschlafen?«

»Nicht besonders.« Poole grinste. »Dazu habe ich zu viele Fragen.«

Jaar nickte mit jugendlicher Feierlichkeit. »Sie haben einen scharfen Verstand, Mr. Poole; da ist es ganz natürlich, daß Sie Fragen haben…«

»Und«, fuhr Poole scharf fort, »Shira wollte jemanden vorbeischicken, der auch die Antworten hat.«

Jaar lächelte hintergründig, und dieser Ausdruck erinnerte Poole irgendwie an die Geistesabwesenheit von Shira. Jaar schien nicht bei der Sache, desinteressiert nicht nur an diesem kleinen Schlagabtausch, sondern an jeder Form zwischenmenschlichen Kontakts. Es war, als ob er sich mit viel wichtigeren Dingen zu beschäftigen hätte.

»Shira meinte, es habe wenig Zweck, etwas vor Ihnen zu verbergen, dessen Existenz Sie ohnehin schon deduziert hätten.«

»Dann hat man also Sie geschickt, um einen alten Mann aufzuheitern?«

»Niemand hat mich geschickt, Mr. Poole«, widersprach Jaar. »Ich habe selbst um die Ehre gebeten.«

»Die Ehre ist ganz meinerseits, Jaar.«

Mit einer leichten Verbeugung deutete Jaar Poole an, ihm zu folgen. Nebeneinander flanierten sie über das rosa gesprenkelte Gras zum Zentrum des Erd-Schiffes.

»Sie sind erst der zweite Freund, den ich kennengelernt habe«, sagte Poole, »… und doch scheint ihre Disposition der von Shira ziemlich zu ähneln. Entschuldigen Sie bitte meine Direktheit, Jaar, aber seid ihr Freunde euch alle so ähnlich?«

»Das glaube ich nicht, Mr. Poole.«

»Nennen Sie mich Michael. Aber Sie haben eine solche innere Ruhe und seltsame Sicherheit – sogar nach dem Spießrutenlauf durch die Flotte der Qax; und nachdem ihr wohl oder übel durch ein Loch in der Raumzeit gefallen seid…«

»Ich bin davon überzeugt, daß der Grund, aus dem wir hierhergekommen sind, richtig ist.«

Poole nickte. »Euer Projekt. Aber Sie dürfen mir nicht sagen, worum es sich dabei handelt.«

»Genau wie Sie bin ich mit dem Fluch der Neugier auf die Welt gekommen. Es muß Sie schier rasend machen, von einem solchen Wissensgebiet ausgeschlossen zu werden… ich bitte dafür um Verzeihung.« Jaars Lächeln war ruhig, milde und emotionslos; sein Kahlkopf erinnerte Poole an ein Ei, so nahtlos und glatt wie er war. »Aber Sie dürfen nicht glauben, daß wir alle so wären, Michael. Die Freunde haben alle sehr unterschiedliche Biographien. Unter der Annahme, daß wir aufgrund unserer Jugend und körperlichen Fitneß für diese Mission ausgewählt wurden, haben wir wohl diese Merkmale gemeinsam; aber vielleicht kommen wir Ihnen auch nur so gleich vor, weil wir aus einer so weit entfernten Bezugszeit stammen. Vielleicht werden unsere Unterschiede durch unsere Distanz zu Ihnen aufgehoben.«

»Vielleicht«, konzedierte Poole und lachte. »Aber ich bin kein Trottel, Kumpel.«

»Das glaube ich Ihnen«, sagte Jaar ungerührt. »Und trotzdem, ohne die AS-Technologie kommt niemand von uns an Ihre zweihundert Jahre heran, Mr… Michael.« Eine wertvolle Sekunde lang wirkte er direkt sarkastisch. »Vielleicht sind Sie auch nur nicht den Umgang mit jungen Leuten gewohnt.«

Poole öffnete den Mund – und schloß ihn wieder mit einem vagen Gefühl der Verlegenheit. »Vielleicht haben Sie recht«, meinte er dann.

Eine innere Ruhe, eine seltsame Sicherheit… Poole fragte sich, ob der mysteriöse Zweck dieser Reise eine mystische oder religiöse Bedeutung haben könnte; vielleicht handelte es sich gar nicht um ein wissenschaftliches Vorhaben oder ein Konstruktionsprojekt, wie er zuvor gemutmaßt hatte. Plötzlich überkam ihn die bizarre Vision, wie das uralte Stonehenge bei Sonnenaufgang auf die wolkige Masse des Jupiter ausgerichtet wurde…

Die Motivation dieser merkwürdigen jungen Leute erklärte sich zum Teil sicher auch durch eine religiöse Verehrung. Ihr emotionsloses Verhalten, das Fehlen jeglicher Hoffnung für sich selbst, dachte er. Ja, hier mußte der Schlüssel liegen. Irgendwie verbanden sie mit ihrer Mission keine Träume von persönlichem Gewinn oder Glück. Vielleicht war diese Mission als Himmelfahrtskommando konzipiert, spekulierte Poole; und jetzt stellte er sich vor, wie das zerbrechliche Erd-Schiff nach ausgeführter Mission in die lebensfeindlichen Tiefen von Jupiter stürzte und die antiken Menhire wie Steinsplitter abtrieben.

Aber welche religiöse Sekte würde sich selbst Freunde von Wigner nennen?

Schließlich erreichten sie das ›Dorf‹, welches die antike Stätte im Zentrum des Erd-Schiffes umgab. Jaar führte Poole an auf dem Rasen verstreuten Kegeln, Zylindern und Würfeln vorbei, die alle knapp zweieinhalb Meter hoch waren und aus dem taubengrauen Xeelee-Werkstoff bestanden. Wenn die Merkmale der Besiedelung nicht gewesen wären, dachte Poole, wäre er sich wie auf einem Rundgang durch ein Kinderspielzimmer vorgekommen. Ansammlungen junger Leute gingen ruhig und gelassen ihrer Arbeit nach; einige von ihnen hatten diese flachen, kompakten Rechner bei sich, die Berg als ›Tafeln‹ bezeichnet hatte.

Sie erreichte eine halbkugelförmige Hütte, die sich durch nichts von den anderen unterschied. »Was ist das?« fragte Poole. »Trautes Heim, Glück allein? Nichts für ungut, aber ich habe schon gestern bei Shira genug Seetang gemümmelt…«

Jaars Lachen klang nicht einmal unangenehm. »Nein, Michael; obwohl ich mich geehrt fühlen würde, wenn ich Sie später in meiner Unterkunft als Gast begrüßen dürfte. Dieses Gebäude hier dient dem Zutritt.«

»Zutritt?«

»In das Innere des Erd-Schiffes. Zur Singularitätenebene.« Jaar musterte ihn leicht verwirrt. »Das ist es doch, was Sie sehen wollten. Oder?«

Poole lächelte. »Worauf warten wir noch?«




Sie betraten die Kuppel, wobei Jaar den Kopf unter dem rasiermesserscharfen Sturz einziehen mußte. Poole fühlte sich hier richtig leichtgewichtig, fast wie ein junger Springinsfeld; die Oberflächengravitation mußte hier etwas niedriger als draußen sein. Innerhalb der Kuppel wuchs ein schlanker Zylinder aus einem Boden aus Xeelee-Belag. Eine Öffnung war in seine Wandung gefräst.

Jaar kletterte hinein und zog dabei die schmalen Schultern an; Poole folgte ihm. Lautlos schloß sich die Tür hinter ihnen. Sie waren eingesperrt. Die Kammer war eng, fugenlos und mit einem diffusen, perlfarbenen Licht angefüllt, dessen Quelle Poole nicht orten konnte; irgendwie war es ihm, als ob sie sich in einer Neonröhre befinden würden.

Poole registrierte, daß Jaar ihn mit einer Art amüsierter Geduld musterte. Jetzt lächelte Jaar. »Dies ist ein Aufzug. Die Terminologie hat sich seit Ihrer Zeit nicht geändert. Er wird uns ins Innere bringen.«

Poole nickte und fühlte sich unterschwellig nervös; es war für ihn nicht unbedingt Routine, sich dem Risiko physischer Gefahr auszusetzen. »Gut. Dann stecken wir also in einem Fahrstuhlschacht, der durch die Singularitätenebene verläuft. Daher auch die verringerte Schwerkraft.«

Jaar schien seiner Nervosität Rechnung tragen zu wollen. »Wenn Sie noch nicht soweit sind…«

»Sie müssen mich nicht beim Händchen nehmen, Jaar.«

»In Ordnung.« Jaar berührte einen Ausschnitt der blanken Wand. Er versuchte seine Aktivitäten nicht vor Poole zu verbergen, obwohl ihm klar gewesen sein mußte, daß Poole jeden Augenblick dieser Exkursion memorieren würde.

Die Sache verlief völlig lautlos. Nur der Boden schien nach unten zu stürzen. Pooles Magen wollte sich schier umstülpen, und unwillentlich griff er nach hinten, um sich an der Wand abzustützen.

»Das geht vorüber«, murmelte Jaar.

Jetzt, wo sich Poole im Schwebezustand befand, schraubte sich ein Gefühl des Drucks von unten nach oben durch seinen Körper; aber es war ein inverser, negativer Druck, vergleichbar dem Druck exotischer Materie, der Magen und Lunge eher herauspreßte statt sie zu komprimieren.

Jaar beobachtete ihn noch immer mit seinen ausdruckslosen braunen Augen. Poole setzte einen betont gleichmütigen Gesichtsausdruck auf. Verdammt, er hätte darauf vorbereitet sein müssen; wie Jaar unterstellt hatte, hatte er die innere Struktur des Schiffes bereits deduziert. »Die Singularitätenebene«, kommentierte er mit einigermaßen fester Stimme. »Wir durchqueren sie gerade, richtig?«

Jaar nickte zustimmend. »Und der Druck, den Sie auf Ihrer Brust spüren, sind die Schwerefelder der Singularitäten. Wenn Sie auf der Oberfläche des Erd-Schiffes stehen, befindet sich die Ebene unter Ihnen und zieht Sie hinab. Auf diese Art wird das Gravitationsfeld der Erde simuliert; doch hier im Innern des Schiffes umgibt uns das Feld von allen Seiten.«

Jetzt hatte die Gravitationsebene Pooles Hals erreicht; absurderweise hob er den Kopf, als ob er sich über Wasser halten wollte.

»Michael – passen Sie jetzt auf«, sagte Jaar. »Versuchen Sie, sich wieder wie vorhin an der Wand festzuhalten.«

»Diesmal weiß ich Bescheid. Wir werden nach vorne kippen, stimmt’s?«

»Passen Sie auf.«

Jetzt glitt die Ebene über Pooles Kopf hinweg und entließ ihn aus ihrem Einflußbereich. Für einige Sekunden verspürte er das unangenehme Gefühl einer Aufwärtsdrift; als Pooles Sensorium eine Hundertachtzig-Grad-Drehung vollführte, glaubte er, kopfüber abzustürzen. Dann wurde er in Rotation versetzt, als die Coriolis-Kraft vehement an seinem Körper ansetzte. Die Fahrstuhlkabine drehte sich um eine Achse, die irgendwo durch seine Hüfte verlief. Kurioserweise verspürte Poole jetzt keine Angst; er fühlte sich wieder als kleines Kind, als ihn Harry in seinen starken und sicheren Armen in der Luft geschaukelt hatte. Der richtige Harry.

Die Drehung war beendet. Die Querströmung der Coriolis-Kraft legte sich; mit einem Seufzer der Erleichterung nahm Poole wahr, wie er auf einen sich normal anfühlenden Boden niedersank. Nicht ganz normal; er merkte, daß die Ohren zufielen. Jaar lächelte ihn freundlich an. »Machen Sie sich nichts draus«, meinte er. »Ich hatte auch eine Weile gebraucht, bis ich mich daran gewöhnt habe.«

Poole runzelte die Stirn und verspürte das absurde Verlangen, diesem jungen Mann seine Männlichkeit zu demonstrieren. »Ich habe Ihnen doch schon einmal gesagt, daß Sie mich nicht wie ein kleines Kind behandeln sollen. Wir haben die Ebene durchquert; jetzt haben wir uns gedreht, so daß sich die Löcher wieder unter unseren Füßen befinden, und alles ist wieder normal. Richtig?«

Jaar nickte in ungerührter Zustimmung. Er legte eine Handfläche auf einen anderen Sektor der Wand, und die Fahrstuhltür fuhr zur Seite.

Jaar betrat eine klare, glasige Oberfläche. Poole folgte ihm und stolperte fast; in der niedrigen Schwerkraft war die klare Oberfläche glatt wie eine Rutschbahn. Als er sicher auf den Füßen stand, hob Poole den Kopf.

Das Erd-Schiff war hohl.

Poole befand sich im Zentrum einer künstlichen Höhle, die den Anschein erweckte, als ob sie den größten Teil des Volumens des Schiffes ausmachen würde. Über seinem Kopf wölbte sich eine Kuppel aus taubengrauem Xeelee-Werkstoff, die im Scheitelpunkt eine Höhe von etwa sechs Metern erreichte, und unter ihm ging eine Glasfläche am Horizont nahtlos in die Kuppel über. Unter dem Glas befand sich eine sechseckige Konfiguration aus blauen und rosa Röhren, wobei jede der Zellen in dieser Struktur einen Durchmesser von ungefähr einem Meter hatte.

Gläserne Rohre – hohle Schächte mit einem Durchmesser von einem Meter – wuchsen aus Löchern im Dach herab und endeten knapp zwei Meter über dem Boden. Sie ließen die Kuppel wie einen großen, grotesken Kronleuchter erscheinen, dachte Poole. In der gedachten Verlängerung zum Boden schloß jede Röhre mit einer klobigen Schaltkonsole ab. Durch die Löcher in der Kuppel konnte Poole Flecken der rosa Jupiterwolken erkennen. Die Schächte sahen wie Spielzeugkanonen aus, die auf Jupiter gerichtet waren.

Leute – junge Männer und Frauen in pinkfarbenen Fliegerkombinationen, Freunde von Wigner – wuselten auf der klaren Oberfläche herum, unterhielten sich und schleppten die obligatorischen Notebooks mit sich herum. Von den großen, funkelnden Säulen, die über ihnen baumelten, nahmen sie keine Notiz. Die Freunde bewegten sich mit der quecksilberartigen Gemessenheit, die Poole mit den Bewohnern von Niedriggravitationswelten wie Luna assoziierte. Ihre tiefen und getragenen Stimmen kamen deutlich bei Poole an.

Das diffuse Licht schien von der gewölbten Decke selbst abgestrahlt zu werden, wobei die Anordnung unter dem Boden das Spektrum noch um ein schwaches Blaurosa anzureichern schien. Poole glaubte, in einer der imaginären unterirdischen Höhlen zu sein, die einer seiner Lieblingsautoren, der alte Verne, beschrieben hatte.

Jaar lächelte und verbeugte sich leicht. »Fangen wir also mit unserer Führung an«, meinte er. »Über uns sehen wir eine Kuppel aus Baumaterialien der Xeelee. Eigentlich setzt sich dieser Werkstoff unter dem Boden, auf dem wir stehen, und unterhalb der Singularitätenebene fort und bildet eine geschlossene Schale innerhalb des Schiffes, die nur durch die Einstiegsschächte unterbrochen wird.«

»Warum?«

Jaar zuckte die Achseln. »Dieser Werkstoff hält jede bekannte Strahlung ab.«

»Er schützt die Besatzung also bei einer zu dichten Annäherung an ein Schwarzes Loch.«

»Und er hat verhindert, daß die Qax unsere Aktivitäten anmessen und Verdacht schöpfen konnten. Ja. Außerdem ist unser Hypertriebwerk mit diesem Werkstoff ummantelt worden.«

Poole deutete auf den Boden. »Und auch hier, unter der Ebene der Singularitäten.«

Jaar ließ sich auf ein Knie nieder; Poole tat es ihm nach, und sie spähten durch ein Loch auf die geheimnisvollen blauen und violettrosa Speichen. »Diese Oberfläche ist nicht nur eine einfache transparente Fläche; sie ist semisensitiv. Was Sie hier sehen, ist im wesentlichen eine Falschfarbendarstellung.

Aus Ihren Beobachtungen des eingedellten Schwerefeldes auf der Oberfläche haben Sie gefolgert, daß die Struktur unseres Schiffes durch die Singularitäten kleiner Schwarzer Löcher zusammengehalten wird.« Er deutete auf eine Verdickung in der sechseckigen Struktur. »Das ist eins von ihnen. Wir haben etwa tausend solcher Löcher konstruiert und aus der Zukunft mitgebracht, Michael.«

Wie der Freund erklärte, waren die Löcher geladen und durch ein elektromagnetisches Gitter fixiert. Die Falschfarbendarstellung zeigte die Plasmaflußlinien im Gitter und die Hochfrequenzstrahlung der einfallenden Materie, die von den Singularitäten zertrümmert wurde.



Die Hawking-Verdampfung ließ jede Singularität bei Temperaturen glühen, die nur noch in Tera-Grad[i] gemessen werden konnten. Die von den aktiven und verdampfenden Schwarzen Löchern generierte Megawattleistung stellte die Energie für das Schiff bereit – z. B. Energie für den Hyperantrieb.

Die Verdampfung reduzierte unausweichlich die Massenenergie jedes Schwarzen Lochs. Bis die Löcher jedoch völlig ausgezehrt waren, würde noch eine Milliarde Jahre vergehen.

Poole begutachtete nüchtern das farbenfrohe Arrangement; es war schwer zu glauben, daß sich nur knapp einen Meter unter ihm ein Objekt befand, das kleiner als ein Elektron war, aber die Masse eines ganzen Häuserblocks aufwies, eine stecknadelkopfgroße Verwerfung in der Struktur der Raumzeit selbst. Und darunter lag eine Grasnarbe, an der, wie Fliegen an der Decke, das Beiboot der Crab, Berg, Shira und die anderen klebten, die Spielzeuggebäude der Freunde von Wigner; und – am unwirklichsten von allem – die antiken Steine der Opferstätte, die dort im Licht von Jupiter baumelten wie verfaulende Zähne im Oberkiefer eines unvollständigen, bepelzten Schädels.

Das ganze Schiff muß von einer Luftschicht umgeben sein, überlegte er. Natürlich mußte die Luft mit zunehmender Entfernung von der Hochgravitationszone im Bereich der Singularitätenebene ziemlich dünn werden.

Unbeholfen kam er auf die Füße. »Ich bedanke mich bei Ihnen für das, was Sie mir gezeigt haben«, sagte er.

Jaar musterte ihn, groß, kahlköpfig, leichenblaß. »Und was glauben Sie gelernt zu haben?«

Poole zuckte betont beiläufig die Achseln. Mit einer fließenden Handbewegung zeigte er auf die Höhle. »Nichts Neues. Das ist hier zwar alles ganz beeindruckend, aber letztlich sind es nur Details. Die Singularitätenstruktur. Darum geht es doch eigentlich bei dieser Mission; ihretwegen habt ihr euch die ganze Mühe mit dieser Reise zurück durch die Zeit gemacht.« Er deutete auf die Schächte, die zu den Ritzen in der Kuppel aus Xeelee-Werkstoff führten. »Diese Dinger sehen wie Geschützrohre aus, die auf Jupiter zielen. Ich glaube, daß es Geschütze sind – Singularitätenkanonen. Ich glaube weiterhin, daß ihr diese Singularitäten nacheinander aus ihren elektromagnetischen Käfigen freisetzt und sie aus diesen Rohren auf den Jupiter verschießt.«

Jaar nickte langsam. »Und was werden wir dann tun?«

Poole breitete die Hände aus. »Warten Sie es ab…«

Er deutete eine Singularität an – eine winzige, kaum sichtbare Ballung ultrastarker Gammastrahlung – die sich in großen, langsamen Ellipsen um Jupiter bewegte und bei jedem Umlauf einen kleinen Kanal durch die dünnen Gase in der äußersten Atmosphäreschicht schoß. Die Gravitation des Planeten würde heftig an der Singularität zerren, und Plasma-Bogenwellen würden nach der Singularität greifen, während sie durch die Atmosphäre pflügte. Schließlich würde die Singularität wie mit ausgestreckten Händen von der Atmosphäre eingefangen werden.

Auf seiner engen spiralförmigen Bahn zum Mittelpunkt des Planeten würde das Schwarze Loch die Methan- und Wasserstoffschichten des Jupiter durchtrennen und schließlich in den Kern aus metallischem Wasserstoff stürzen. Es würde irgendwo in der Nähe des Gravitationszentrums des Jupiter zur Ruhe kommen. Und es würde anfangen zu wachsen.

»Ihr werdet ständig für Nachschub sorgen«, fuhr Poole fort. »Bald wird es dort vor Singularitäten nur so wimmeln, die einander wie Insekten im festen Kern des Planeten umkreisen. Und alle wachsen sie unaufhaltsam drauflos und zehren dabei immer mehr von der Substanz des Jupiter auf. Bis einige der Löcher kollidieren und verschmelzen, wobei sie vermutlich Schockwellen aussenden, die die äußeren Schichten des Planeten noch mehr destabilisieren.« Vielleicht, spekulierte Poole, konnten die Freunde sogar die Fusion der Schwarzen Löcher steuern – die gepulsten Gravitationswellen so bündeln, daß sie den Kollaps des Planeten herbeiführten.

Bis die Löcher Jupiter wie ein Krebs zerstört hätten.

Während der Kern aufgezehrt wurde, implodierte die Gashülle des Planeten wie ein zusammenfallender Ballon; Poole vermutete, daß sich der Planet erhitzte und ›Taschen‹ der Verwerfung und Instabilität entstanden – Explosionen, die den größten Teil der Atmosphäre in den Weltraum schleudern würden. Gezeiteneffekte würden die Monde aus ihren alten Umlaufbahnen reißen oder sie in elliptische Orbits drängen; die menschlichen Bewohner dieses Raumsektors müßten natürlich evakuiert werden. Vielleicht würden einige der Monde durch die Gezeitenwirkung und die Gravitationswellen sogar zerstört werden.

»Zum Schluß wird nur noch eine einzige, massive Singularität übrigbleiben«, erkannte Poole. »Aus den Überresten der Jupiter-Atmosphäre und den Bruchstücken seiner Satelliten wird sich eine Akkretionsscheibe herausbilden, und die restlichen Monde werden wie aufgeschreckte Hühner in diesem ganzen Chaos umhertaumeln.«

Jaars Schweigen war so ausdrucksvoll wie der Werkstoff der Xeelee.

Poole runzelte die Stirn. »Natürlich würde auch schon eine einzige Singularität ausreichen, um Jupiter kollabieren zu lassen, wenn das alles wäre, was ihr bezwecken wollt. Warum habt ihr dann also diesen Haufen Zeugs mitgebracht?«

»Ich bin ganz zuversichtlich, daß Sie auch das schon eruiert haben«, erwiderte Jaar trocken.

»In der Tat. Ich vermute, daß ihr die Größe der Endstufen-Singularität kontrollieren wollt«, meinte Poole. »Liege ich da richtig? Die multiplen ›Start‹-Singularitäten dienen dazu, vor dem endgültigen Kollaps einen Bruchteil der Planetenmasse zu eliminieren. Ich glaube, daß ihr diese Implosion mit dem Ziel konstruiert habt, schließlich ein Schwarzes Loch mit einer ganz bestimmten Größe und Masse zu erhalten.«

»Und warum sollten wir das tun?«

»Daran arbeite ich noch«, entgegnete Poole grimmig. »Aber der Zeitplan… Das könnte Jahrhunderte dauern. Ich verstehe mittlerweile eine ganze Menge, aber was ich nicht begreife, ist, wie ihr ohne AS in solchen Dimensionen planen könnt.«

»Ein Mensch kann auch auf ein Ereignis jenseits seiner eigenen Lebenserwartung hinarbeiten«, erklärte Jaar in jugendlichem Optimismus.

»Vielleicht. Aber was geschieht, wenn ihr die letzte eurer Singularitäten abgefeuert habt? Das Erd-Schiff wird auseinanderbrechen. Auch wenn die Innenschale aus Xeelee-Werkstoff unbeschädigt bleibt, wird das Äußere – das Erdreich, das Gras und die Luft – zusammen mit der Quelle eures Schwerefeldes im All verschwinden.«

Er stellte sich vor, wie sich die Menhire wie gigantische Extremitäten vom Gras erhoben und in den Raumsektor von Jupiter entschwanden; es würde ein merkwürdiges Ende für Stonehenge werden, weit merkwürdiger als das, was sich die antiken Steinmetze hätten vorstellen können.

»Und was wird aus euch werden? Ihr scheint entschlossen, keine Hilfe von uns anzunehmen. Ihr werdet sterben müssen… vielleicht schon in ein paar Monaten. Und sicher lange bevor ihr mit dem Kollaps von Jupiter das Gelingen eures Projektes erleben könnt.«

Jaars Gesicht war ruhig, unbewegt und ausdruckslos. »Wir wären nicht die ersten, die ihr Leben für eine größere Sache opfern.«

»Und ein Sieg über die Qax wäre eine solche größere Sache? Vielleicht wäre es das. Aber…« – Poole sah dem Freund direkt in die großen braunen Augen -»aber ich glaube nicht, daß sich die Vorgänge hier nur mit einer noblen Selbstaufopferung erklären lassen. Stimmt’s, Jaar? Ihr seid nicht an unserem Angebot interessiert, die AS-Technologie in Anspruch zu nehmen. Und ihr könntet euch vor dem Abschluß eures Projekts in Sicherheit bringen. Es besteht überhaupt keine Notwendigkeit für euer Opfer, nicht wahr? Aber ihr habt vor dem Tod gar keine Angst. Der Tod ist einfach… irrelevant.«

Jaar antwortete nicht.

Poole machte einen Schritt zurück. »Ihr Leute macht mir angst«, sagte er offen heraus. »Und ihr macht mich wütend. Ihr reißt Stonehenge aus dem Boden. Stonehenge, um Himmels willen! Dann besitzt ihr die Frechheit, aus der Zukunft zurückzukehren und die Zerstörung eines Planeten vorzubereiten… den Gravitationskollaps des wertvollsten Planeten des Sonnensystems. Jaar, ich fürchte mich nicht vor den Konsequenzen meiner eigenen Handlungen. Schließlich bin ich derjenige gewesen, der die Zeitmaschine konstruiert hatte, die euch hierher gebracht hat. Aber ich verstehe nicht, wie ihr die Dreistigkeit aufbringen könnt, dies zu tun, Jaar – so viel vom gemeinsamen Erbe der Menschheit zu verbrauchen und zu zerstören.«

»Michael, Sie brauchen sich deswegen nicht aufzuregen. Ich bin mir sicher, daß Shira Ihnen das auch gesagt hat. Am Ende wird nichts von alledem« – er deutete auf die Höhle – »und niemand von uns – wichtig sein. Alles wird gut werden. Sie wissen, daß wir Ihnen nicht mehr sagen werden als das, was Sie bereits wissen. Aber Sie brauchen sich deswegen nicht zu grämen, Michael. Was wir tun, ist zu Nutz und Fromm der ganzen Menschheit – in der Zukunft und in der Vergangenheit…«

Poole stieß sein Gesicht fast in das des jungen Mannes. »Wie können Sie es wagen, solche Forderungen zu stellen und derartige Pläne zu entwerfen?« zischte er. »Verdammt, Mann, Sie können doch nicht älter als fünfundzwanzig Jahre sein. Die Qax sind eine schreckliche Plage für die Menschheit. Ich habe genug gesehen und gehört, um davon überzeugt zu sein. Aber ich glaube, daß euer Projekt die Bedrohung durch einen einfachen Unterdrücker wie die Qax noch weit in den Schatten stellt. Jaar, ich glaube, daß Sie die Geschichte ändern wollen. Aber Sie sind kein Gott! Ich halte euch für gefährlicher als die Qax.«

Jaar zuckte kurz vor Pooles Zorn zurück, gewann aber bald wieder seine unerschütterliche Sicherheit zurück.

Poole verbrachte noch einige Zeit bei dem Jungen in der Höhle, argumentierte, forderte, drohte. Aber sein weiterer Erkenntnisgewinn belief sich auf null.

Schließlich gestattete er Jaar, ihn wieder an die äußere Oberfläche zu bringen. Auf dem Weg nach oben versuchte Poole, die Fahrstuhlkontrollen zu bedienen, wie er es zuvor bei dem Freund gesehen hatte. Jaar hielt ihn nicht davon ab. Natürlich reagierte die Steuerung nicht.

Als sie wieder auf der kleinen Prärie standen, stiefelte Poole zu seinem Schiff zurück, voller Zorn und Angst.
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»MICHAEL.« HARRY POOLES STIMME war leise, aber energisch. »Michael, steh auf! Es geht los.«

Zögernd erwachte Michael Poole aus dem Schlaf. Er schob die dünne Decke zurück, rollte sich auf den Rücken und rieb sich die Augen. Er sah, daß Berg neben ihm bereits wach war und sich aufsetzte. Poole stützte sich auf die Ellbogen und zuckte zusammen, als ein Schmerz durch den Steiß fuhr: In Shiras kleiner Hütte war es recht ruhig, und die Luft des Erd-Schiffes war unbewegt und angenehm warm; aber trotz Miriams Versicherungen, daß die harte Oberfläche das beste wäre, worauf er überhaupt liegen könne, bezweifelte er, daß er sich jemals daran gewöhnen konnte, auf einer mit höchstens zwei Zentimetern Stroh gepolsterten Pritsche über einem Boden aus Xeelee-Werkstoff zu schlafen.

Miriam Berg zog sich schon die für die Freunde typische einteilige Fliegerkombi über. »Was geht los, Harry?«

Die durch die Diffraktion verzerrte Virtuellprojektion seines Vaters schwebte über Poole. »Das Portal hat seine Emission von hochenergetischen Teilchen verstärkt. Etwas ist im Anmarsch, Michael. Eine Invasion aus der Zukunft – wir müssen hier verschwinden.«

Noch während Poole sich in Kombi und Stiefel zwängte, stolperte er auf den offenen Eingang des Zeltes zu. Er blinzelte in das Licht von Jupiter und drehte das Gesicht gen Himmel. Dort hing das Interface-Portal, grazil und schön, alles andere als eine Drohung verheißend.

»Splines«, keuchte Berg. »Sie haben Splines durchgeschickt. Die lebenden Schiffe, die die Freunde beschrieben haben, die Kriegsschiffe der Qax, der Besatzung, sind unterwegs, um die Erde zu zerstören. Genauso, wie wir es erwartet haben.«

Ein Unterton schwang in Bergs Stimme mit, den Poole noch nie zuvor gehört hatte, eine Brüchigkeit, die in ihm den atavistischen Drang auslöste, sie in die Arme zu nehmen und sie vom Himmel abzuschirmen.

»Michael«, sagte Berg, »diesen Dingern kann auch die höchstentwickelte Technologie der Menschen nichts entgegensetzen – in fünfzehn Jahrhunderten. Was können wir dann schon tun? Wir haben nicht einmal die Chance, ihre häßlichen Häute auch nur anzukratzen.«

»Nun, wir können es auf jeden Fall versuchen«, murmelte Poole. »Mach schon, Berg. Ich brauche deine volle Einsatzbereitschaft. Harry, was geschieht im Rest des Sonnensystems?«

Die außerhalb des Zeltes wieder brillante Projektion zuckte nur nervös die Achseln. »Ich kann keine Nachricht absetzen, Michael. Die Freunde blockieren mich noch immer. Aber die Schiffe in diesem Sektor haben den Hochenergie-Teilchenfluß geortet.« Er sah Michael bedauernd in die Augen. »Niemand kann sagen, was wirklich los ist, Michael. Sie halten nach wie vor einen Sicherheitsabstand ein und warten auf unsere Rückmeldung. Sie wittern keine Bedrohung – schließlich hockt das Erd-Schiff schon seit einem Jahr in der Jupiterumlaufbahn, rätselhaft, aber harmlos. Was könnte jetzt schon geschehen? Die Leute sind – neugierig, Michael. Sie freuen sich geradezu darauf. Über jeder Stadt der Erde hängen große Projektionen, Darstellungen des Portals und des Erd-Schiff es… Es ist wie ein Volksfest.«

»Aber sobald die Qax ihren Angriff starten…«

»Wird es zu spät sein.« Berg nahm Michaels Arm; ihr Gesicht war noch immer eine Maske der Angst, aber ein Teil ihrer Entschlossenheit und Schläue schien sich wieder eingefunden zu haben. »Hör zu. Die beste Gelegenheit, sie zu erwischen, haben wir jetzt… in den ersten paar Minuten nach dem Austritt der Spline aus dem Portal.« Poole nickte. »Richtig. Kausalitätenstreß.«

»Die Spline sind lebende Wesen«, sagte Berg. »Vielleicht haben sie irgendwo eine Schwachstelle, an der wir ansetzen können; die Qax, und ihre Schiffe, werden sicher eine Weile brauchen, bis sie volle Kampfbereitschaft hergestellt haben. Wenn wir sie schnell erwischen können, haben wir vielleicht eine Chance.«

Natürlich hatte Berg recht. Die Entwicklung der ganzen Sache schien irgendwie vorgezeichnet, überlegte Poole. Wir müssen die Initiative ergreifen. Er schloß die Augen und wünschte sich in die Abgeschiedenheit der Oort-Wolke zurück – wo er wenigstens keine Entscheidungen treffen mußte.

Harry lachte, wobei seine Stimme spröde und schrill war. »Sie schnell treffen? Sicher. Und womit, bitte?«

»Mit der Singularitätenkanone«, flüsterte Poole.




Berg musterte Poole intensiv, wobei ihr verschiedene Szenarien durch den Kopf gingen. »Aber – selbst wenn wir die Zustimmung der Freunde erhalten würden – die Kanone ist nicht als Waffe konzipiert worden.«

»Dann rüsten wir sie eben um«, seufzte Michael mit müdem Blick.

»Solange die verdammten Dinger noch ausgerichtet und abgefeuert werden können. Sag mir, wie das funktionieren soll. Du beschießt den Jupiter mit Schwarzen Löchern…«

»Ja«, bestätigte Michael. »Mit jedem Kanonenschuß wird ein Singularitätenpaar abgeschickt. Im Grunde ist dieses Gerät nichts anderes als eine Kanone; nach dem Abschuß der Singularitäten beschreiben sie eine ballistische Flugbahn. Während sie sich in einem Abstand von etwa einem Meter umkreisen, dringen die Singularitäten in den Schwerkraftschacht des Jupiter ein. Die Flugbahnen sind so berechnet, daß sie sich in einem bestimmten Punkt im Innern des Planeten schneiden.«

Berg runzelte die Stirn. »Und am Schluß wird das Loch – oder die Löcher – den Jupiter zerstören…«

»Ja. Der Zweck des Projekts ist, den Jupiter in ein einzelnes Schwarzes Loch mit einer genau spezifizierten Masse zu verwandeln…«

»Aber das kann doch Jahrhunderte dauern. Ich weiß, daß die Löcher zwar exponentiell wachsen, aber ausgehend von einer winzigen Masse; die Löcher können nur so schnell wachsen, wie ihre Umgebung es ihnen erlaubt.«

»Das ist richtig.« Er lächelte fast sehnsüchtig. »Aber der Zeitrahmen des Projektes ist nicht nur in Jahrhunderten bemessen, sondern noch in viel größeren Dimensionen.«

Berg versuchte alle gedanklichen Register zu ziehen und vergaß dabei ganz den dräuenden Himmel über sich.

Wie konnten sie mit dieser planetenzerstörenden Kanone einen Spline lahmlegen? Wenn sie die Schwarzen Löcher einfach nur so abfeuerten, würden die winzigen Singularitäten das Fleisch des Kriegsschiffs durchschlagen. Ohne Zweifel würde der Spline beim Durchgang der Löcher durch Gezeiten- und andere Effekte verletzt werden, und vielleicht konnten sie einen guten Treffer plazieren und eine lebenswichtige Komponente erwischen… vielleicht aber auch nicht; der Spline hatte eine Größe von anderthalb Kilometern, und die von den durchgehenden Löchern verursachten Wunden würden kaum schlimmer sein als die von Laserschüssen.

Ein Geschoßfächer, ein Sperrfeuer?

»Was, wenn wir zwei Singularitäten direkt im Schwerpunkt des Spline plazierten. Ginge das?«

»Natürlich.« Michael runzelte die Stirn; Berg konnte die sich durch seinen Kopf erstreckenden Flugbahnen fast sehen. »Wir müßten die Singularitäten nur mit einer niedrigen Geschwindigkeit abfeuern – noch unterhalb der Fluchtgeschwindigkeit des Erd-Schiffes.«

»Ja.« Berg führte das plastisch aus. Wie in die Luft geworfene Steine würden die Singularitäten zur Ruhe kommen und sich im Körper des Spline einrichten… doch nur für einen Moment, um dann wieder zurückzufallen. Welchen Nutzen sollte das haben? Es würde Tage dauern, bis die Schwarzen Löcher die Masse des Spline aufgezehrt hätten – und vielleicht Stunden, bis so viel Materie absorbiert worden wäre, um ernsthaften Schaden anzurichten – und nicht die paar Sekunden, die sie sich im Innern des Spline aufhielten.

Wie dem auch sei, sie hatten nicht stundenlang Zeit.

Also was dann?

»Warum schicken sie die Singularitäten überhaupt auf derart komplexen Flugbahnen in den Jupiter?« fragte Harry. »Warum können sie sich nicht schon vor dem Eindringen in das Zentrum vereinigen?«

Michael schüttelte den Kopf. »Du hast die kleinen Details dieser Konstruktion nicht begriffen«, kommentierte er nüchtern.

»Offensichtlich nicht«, erkannte Harry trocken.

»Ist dir denn klar, was geschieht, wenn zwei Singularitäten konvergieren und verschmelzen?« Mit beiden Fäusten markierte er die sich annähernden Singularitäten, wie sie umeinander herumwirbelten und schließlich miteinander verschmolzen. »Die Ereignishorizonte fusionieren zu einem einzigen Horizont einer größeren Singularität… die Entropie wächst proportional mit der Größe der Singularität. Und die Singularitäten selbst, Raumverwerfungen im Zentrum der Schwarzen Löcher, stürzen ineinander; durch die Strahlung im Spektrum der Blauverschiebung erhöhen sich die effektiven Massen, bis die finale Fusion im Bereich des Planck’schen Zeitspektrums eintritt – die solcherart erzeugten gigantischen Gravitationsfelder ›blasen‹ quasi die Zeit auf. Und der gemeinsame Ereignishorizont zittert wie eine Seifenblase, während er aufgrund quadropolarer Effekte Strahlung generiert.«

Berg nickte langsam. »Und welche Form nimmt diese – Strahlung – an?«

Die Frage schien ihn zu überraschen. »Gravitationale, natürlich. Gravitationswellen.«

Sie atmete tief durch und spürte, wie ihr Blutdruck leicht über normal stieg. Gravitationswellen.

Michael dozierte weiter.

Hierbei handelte es sich aber nicht um die seit Jahrhunderten von terranischen Astronomen beobachteten niedlichen, kleinen Wellen in der Raumzeit, die sich mit Lichtgeschwindigkeit ausbreiteten… Wenn zwei massive Singularitäten miteinander verschmolzen, schlugen sie monströse Schwerkraftwellen. Nichtlineare Verwerfungen der Raumzeit selbst.

»Und die Strahlung ist gerichtet«, sagte Michael. »Sie ist entlang der Achse des paarigen Schwarzen Loches gepulst. Indem man die Position und Ausrichtung der Löcher bei der Fusion im Planeteninneren präzise definiert, kann man die Gravitationswellenfronten nach Belieben vektorieren. Man kann die Implosion von Jupiter richtig formen, indem seine Substanz großmaßstäblich manipuliert wird; ich glaube, daß die Freunde sogar die Absicht hatten, vor dem endgültigen Kollaps einen Teil der Planetenmasse abzutrennen. Die richtige Größe, das Winkelmoment und die Ladung des finalen Schwarzen Loches sind offensichtlich wichtige Parameter für den Erfolg des…«

Aber Berg hörte schon gar nicht mehr zu. Dann war das Erd-Schiff also nicht nur – nur – ein Singularitätenkanonen-Träger. Es war ein Gravitationswellen-Geschütz.

Ein von Menschenhand erschaffener Sternenhammer.

Sie konnten zurückschlagen.

Michael schaute auf und schnappte nach Luft. Die Farbe des Himmels hatte sich verändert und warf graue Schatten auf sein Gesicht.

Berg sah ebenfalls nach oben. Ein großer fleischiger Mond glitt behäbig auf den Zenit zu; seine schlachtschiffgraue Oberfläche war mit Augenhöhlen und Geschützpforten übersät. Hunderte von Metern lange blutige Narben entstellten die Hülle aus Haut. Berg suchte nach dem Interface-Portal und sah statt dessen ein weiteres dieser Elefantenschiffe aus der Zukunft auftauchen. Eines seiner Extremitäten schabte an dem himmelblauen Gitterrohrrahmen des Portals entlang, und eine Schicht Fleisch verdampfte, als die immense Masse der exotischen Materie Gezeiteneffekte in dem lebenden Gewebe induzierte.

Die Spline…




Es war soweit.

Der in entoptischer Flüssigkeit eingelegte Jasoft Parz klammerte sich an die gummiartige Hornhaut des Spline und schaute nach draußen in die Vergangenheit.

Parz’ Schiff verließ jetzt die Gravitationsquelle des Jupiter und nahm Fahrt zu seinem Eintrittspunkt in den Hyperraum auf, um die Distanz zu den inneren Planeten zu überbrücken. Das Interface-Portal des Wurmlochs fiel hinter ihnen zurück; jetzt sah es aus wie eine bläuliche Narbe auf der geschwollenen Wange des Jupiter. Parz sah, daß ein zweites Spline-Schiff, das Schwesterschiff seiner Einheit, schon über dem irdisch-grünen Brocken hing, der das Schiff der Rebellen war.

Parz seufzte. »Das Rebellenschiff ist elegant.«

»Es ist ein von hyperaktiven Affen in den Weltraum geschleuderter Lehmbrocken«, erwiderte das Qax.

»Nein. Sieh es dir mal genauer an. Eine tarnende Schicht Erdreich überzieht eine Hülle aus Xeelee-Werkstoff… sie müssen eine Xeelee-Blume gestohlen und dieses Ding in einer tiefen unterirdischen Anlage konstruiert haben.« Er lachte. »Und das alles unter eurem aufmerksamen Blick.«

»Unter dem aufmerksamen Blick meines Vorgängers«, korrigierte das Qax. »Die Sensoren des Schiffes weisen aus, daß das Ding um eine Schicht aus Singularitäten herumgebaut worden ist. Tausend an der Zahl, wobei die gesamte Masse der eines Asteroiden entspricht…«

Parz stieß einen Pfiff aus. »Das klingt unwahrscheinlich. Wie…«

»Offensichtlich konnte eine solche Masse nicht durch den Weltraum transportiert werden«, erkannte das Qax. »Die Rebellen müssen eine Technologie entwickelt haben, solche Materialien aus der Substanz eines Planeten zu extrahieren.«

Einst hatten die Menschen die Fähigkeit besessen, Artefakte aus exotischer Materie zu produzieren. Allem Anschein nach war diese Technologie nicht völlig verlorengegangen beziehungsweise von den Qax konfisziert worden. Vor Parz’ geistigem Auge erschienen Magmaströme, die kanalisiert und komprimiert wurden und in einen Strom aus Singularitäten von ungeheurer Energie implodierten… Er konnte sich gar nicht sattsehen an dem Erd-Schiff. »Es ist eine kühne und geniale Konstruktion.«

»Du scheinst Stolz zu empfinden.«

Parz hob die Schultern. »Warum sollte ich den auch nicht empfinden? Gerade unter den widrigsten Umständen haben die Menschen immer ihre besten Leistungen erbracht. Und dann haben diese Rebellen sogar etwas Derartiges geschaffen…«

»Laß die Kirche im Dorf«, erwiderte das Qax. »Dieses Schiff kann kaum eine ernsthafte Bedrohung für die Besatzungsmacht darstellen. Trotz aller Genialität seiner Konstruktion haben wir es hier mit einem einzigen, klapprigen Raumer zu tun, der kaum seine strukturelle Integrität aufrechterhalten kann. Und er wurde heimlich erbaut, wie im Bau eines gejagten Tieres. Welchen Grund könnte es da geben, stolz zu sein?«

»Vielleicht betrachten die Rebellen sich ja auch als gejagte Tiere«, merkte Parz an.

Das Qax zögerte. »Deine Bewunderung für diese Kriminellen ist interessant«, meinte es dann milde.

»Oh, du brauchst dir keine Sorgen zu machen«, wiegelte Parz mit unterschwelligem Ekel vor sich selbst ab. »Rhetorisch bin ich ein engagierter Rebell. Immer gewesen. Aber wenn es an die Ausführung geht, sieht es wieder ganz anders aus.«

»Ich weiß. Ich verstehe dieses Merkmal deiner Persönlichkeit. Genauso wie mein Vorgänger.«

»Bin ich wirklich so berechenbar?«

»Es ist ein Faktor, der deinen Nutzwert in unseren Augen erhöht«, sagte das Qax.

Hinter der gekrümmten Flanke des Spline erschien ein anderes Schiff. Dieses, so erkannte Parz durch die Linse des Spline, war ein Raumer aus der Jetztzeit: ein gedrungenes, schwerfälliges und knallig buntes Gerät, das wie ein Insekt vor dem Auge des Spline hing. Die Sensoren wiesen auf das Vorhandensein einer ganzen Reihe dieser Shuttles hin, die sich um das Interface-Portal versammelt hatten. Bisher hatte sich keines dieser Schiffe dem Spline in den Weg gestellt – oder vielmehr versucht, sich ihm in den Weg zu stellen.

»Machst du dir wegen dieser zeitgenössischen Schiffe Sorgen?« fragte Parz.

»Sie können uns nichts anhaben«, meinte das Qax scheinbar desinteressiert. »Wir können uns hier Zeit lassen und die Systeme des Spline durchchecken, bevor wir das Sonnensystem im Hyperflug durchqueren.«

Parz lächelte. »Qax, deine Worte erinnern mich an den Kommandanten eines nuklearen Flugzeugträgers aus dem zwanzigsten Jahrhundert, der mit Verachtung auf die bemalten Einbäume der Insulaner herabsah, die auf die offene See hinausgepaddelt waren, um ihn zu begrüßen. Und dennoch kann auch die primitivste Waffe töten…«

»Und ich frage mich, warum sie nicht angreifen.«

Er drückte das Gesicht an die Hornhaut und überflog den Himmel; jetzt, wo er genau darauf achtete, erkannte er, wie viele der fremden zeitgenössischen Schiffe sich hier befanden und von welch unterschiedlicher Konstruktion sie waren. Er erinnerte sich daran, daß die politische Struktur in dieser Periode chaotisch gewesen war. Fragmentiert. Vielleicht repräsentierten diese Schiffe viele verschiedene Regionalregierungen. Die Administrationen von Monden, der inneren Planeten und der Erde selbst; sowie der zentralen, intersolaren Zusammenschlüsse… Vielleicht existierte nicht einmal eine Kriegskoalition; womöglich gab es niemanden, der einen Angriff auf diesen Spline koordinieren konnte.

Dennoch war Parz durch die Selbstgefälligkeit des Qax gereizt. »Machst du dir nicht wenigstens Gedanken darüber, daß diese Schiffe das ganze Sonnensystem in Alarmbereitschaft versetzen könnten? Vielleicht können die inneren Planeten mehr gegen euch ins Feld führen«, hoffte er grimmig. »Und wenn sie genug Zeit zur Vorbereitung haben…«

»Jasoft Parz«, unterbrach ihn das Qax mit einem Anflug von Ungeduld, »deine todessehnsüchtigen Phantasien gehen mir langsam auf die Nerven. Mir liegt keines dieser düsteren Indizien vor, die du herbeizusehnen scheinst.«

Parz runzelte die Stirn und kratzte geistesabwesend an der Stelle des dicken, durchsichtigen Kunststoffs seines Helmvisiers herum, unter der sich seine Wange befand. »Die Situation ergibt irgendwie keinen Sinn, selbst angesichts der politischen Zersplitterung. Die Freunde halten sich jetzt schon seit einem Jahr in dieser Epoche auf. Sie hätten also reichlich Zeit gehabt, die Menschen dieser Ära zu warnen, Abwehrmaßnahmen zu koordinieren und eine Flotte gegen euch aufzustellen… sie hätten sogar das Interface-Portal sperren können.«

»Es gibt keine Hinweise für eine solche Koordination«, sagte das Qax.

»Stimmt. Wäre es möglich, daß die Freunde die Menschheit überhaupt nicht gewarnt haben? – sich vielleicht nicht einmal mit ihnen in Verbindung gesetzt haben?« Vor dem Jupiter konnte Parz noch immer das Schiff der Freunde ausmachen, eine grüne Insel in einem Meer aus Ocker und Rosa. Was hatten die Rebellen vor? Die Freunde mußten irgendein Projekt in der Planung gehabt haben, als sie ihre verzweifelte Flucht in diese Zeit durchgeführt hatten… aber anscheinend hatten sie keine Notwendigkeit gesehen, auf die Ressourcen der ›Eingeborenen‹ zurückzugreifen.

Parz versuchte sich vorzustellen, wie eine Handvoll Rebellen mit einem einzigen improvisierten Schiff hoffen konnte, aus einer Distanz von fünfzehnhundert Jahren gegen eine interstellare Macht anzugehen.

»Es macht auch keinen Unterschied«, murmelte das Qax, wobei seine körperlose Stimme wie ein Insekt irgendwo hinter Parz’ Ohren summte. »Das zweite Schiff der Besatzungsmacht steht jetzt nur noch wenige Minuten von dem Schiff der Rebellen entfernt; diese absurde Episode nähert sich ihrem Höhepunkt.«




»Michael Poole. Miriam.«

Poole konnte nur mit Mühe den Blick von dem erstaunlichen Himmel wenden. Shira stand vor ihnen; Poole erkannte, daß der übliche nichtssagende Ausdruck ihres Totenschädels durch zusammengekniffene Lippen und eine weißrosa Verfärbung ihrer Nasenspitze verfremdet wurde. Das Erd-Schiff über ihr war voller Bewegung; Freunde rannten mit Notebooks und anderen Ausrüstungsgegenständen über den stacheligen Rasen und trafen sich bei den Steinen im Zentrum des Schiffes.

»Shira«, rief Berg heftig, »das dort oben sind Spline-Kampfschiffe.«

»Wir wissen, was vor sich geht, Miriam.«

»Was, zum Teufel, werdet ihr dann unternehmen?«

Shira ignorierte die Frage und wandte sich Poole zu. »Ihr müßt im Zelt bleiben«, sagte sie. »An der Oberfläche des Erd-Schiffes ist es jetzt nicht sicher. Der Xeelee-Werkstoff wird euch abschirmen vor…«

»Ich werde nirgendwohin gehen, wenn Sie mir nicht sagen, was Sie zu tun gedenken«, widersprach Poole.

Harry, dessen Projektion außerhalb der Hütte wieder in vollem Glanz erstrahlte, verschränkte die Arme und schob das Kinn vor. »Das gilt auch für mich«, sagte er trotzig.

Shiras Stimme war brüchig, aber noch zusammenhängend. »Wir werden nicht direkt auf den Einfall der Qax reagieren«, insistierte sie. »Es hat keinen Sinn…«

»Willst du damit sagen, daß ihr sie erst hierhergebracht habt und jetzt nach Belieben hier schalten und walten lassen wollt?« schrie Berg.

Shira zuckte vor dem Zorn der Frau zurück, wich aber nicht von der Stelle. »Du verstehst nicht«, erwiderte sie, wobei der Streß aus ihrer Stimme noch deutlicher herauszuhören war. »Das Projekt hat absoluten Vorrang.«

Harry versuchte, Pooles Arm zu ergreifen; seine Finger stachen in einer Wolke aus Bildpunkten durch die Kleidung und das Fleisch. »Michael. Schau mal auf den Spline.«

Das erste Kriegsschiff hatte jetzt den Zenit überschritten und schien sich von dem Erd-Schiff zurückzuziehen. Tief in seinen kraterähnlichen Poren sah Poole das Glitzern von Blut und Metall.

Der Partner des Spline, das zweite Schiff, hatte sich mittlerweile auch vom Interface abgesetzt. Es hatte schon die Ausmaße eines großen Geldstücks und wurde zusehends größer.

Das zweite Schiff schien auf Kollisionskurs mit ihnen zu gehen.

»Nur zwei«, murmelte Berg.

Besorgt sah Poole sie an; ihr Gesicht war um die starrenden Augen herum verzerrt. »Was?«

»Keine Anzeichen, daß noch mehr Schiffe durch das Portal kommen. Wenn noch eine dritte Einheit dabei wäre, hätte sie auch schon materialisieren müssen.«

Poole schüttelte den Kopf vor Erstaunen darüber, daß sie trotz der über ihnen am Himmel hängenden Drohung noch in der Lage war, so klar zu denken. »Meinst du, daß sie von jemandem aufgehalten werden, am anderen Ende?«

Berg verneinte die Frage mit einem kurzen, ruckartigen Kopfschütteln. »Auf keinen Fall. Sie glauben, mit zwei Schiffen auszukommen.«

Shira rang besorgt die Hände. »Bitte«, sagte sie. »Das Zelt.«

Poole ignorierte sie. »Was glaubst du, werden sie wohl tun?«

Berg, die ihre Angst jetzt überwunden oder zumindest verdrängt hatte, verfolgte die lautlose Bewegung des Spline. »Der erste verläßt den Raumsektor um Jupiter.«

Poole runzelte die Stirn. »Welchen Kurs nehmen sie? Auf das innere Sonnensystem?«

»Ist doch logisch«, entgegnete Berg trocken. »Dorthin, wo die Erde liegt, dick und fett.«

»Und das zweite?«

»…Rückt uns gerade auf den Pelz.«

»Ihr braucht keine Angst zu haben«, beruhigte sie Shira. »Wenn das Projekt in seine Endphase tritt, werden sich diese Ereignisse auf… harmlose Schatten reduzieren…«

Poole und Berg wandten den Blick von den häßlichen Vorgängen am Himmel ab und musterten die Freundin.

»Sie ist verrückt«, diagnostizierte Berg.

Shira beugte sich vor; der Blick ihrer blassen, blauen Augen war intensiv. »Ihr müßt das verstehen. Das Projekt wird das alles korrigieren. Die Kontinuität des Projektes hat nicht nur Top-Priorität für uns alle, sondern muß sie sogar haben. Das gilt auch für euch, unsere Besucher.«

»Soll das heißen, daß hinter dieses Projekt sogar unsere Verteidigung – die Verteidigung der Erde – gegen einen Angriff der Spline zurücktreten muß?« fragte Poole. »Shira, das ist vielleicht die beste Gelegenheit, die wir jemals zur Abwehr dieses Angriffs haben werden. Und…«

Sie schien gar nicht zuzuhören. »Das Projekt muß vollendet werden«, meinte sie nur. »Der Ablauf muß sogar noch beschleunigt werden.« Das Mädchen sah von einem zum anderen, verweilte mit der Bitte um Verständnis auf ihren Gesichtern; Michael meinte geradezu sehen zu können, wie sich die eingeübten Phrasen ohne tiefere Bedeutung in ihrem Kopf jagten. »Ihr kommt jetzt mit mir.«

»Was meinst du?« wandte sich Poole an Berg. »Ob sie uns zwingen werden? Haben sie Waffen?«

»Du weißt, daß sie welche haben«, erwiderte Berg ruhig. »Du hast doch gesehen, wie sie mein Boot zugerichtet haben.«

»Es besteht also für uns keine Möglichkeit, sie mit Druck zu irgend etwas zu bewegen.« Er hörte die Frustration und die Verzweiflung aus seiner Stimme heraus. »Sie werden sich den Splines überhaupt nicht entgegenstellen; sie konzentrieren sich ausschließlich auf ihr Projekt. Das magische Projekt, das alles retten wird.«

Berg knurrte leise.

Sie holte mit der geballten Faust zur Seite aus und erwischte die Freundin direkt an der Schläfe. Shira sackte zusammen und stürzte ins Gras.

»Wow«, kommentierte Harry und blickte auf das zierliche Gesicht der Bewußtlosen.

»Sie wird bald wieder zu sich kommen«, sagte Miriam. »Wir müssen uns beeilen.«

Poole schaute nach oben zu dem immer größer werdenden rotierenden Spline-Kampfschiff. »Was sollen wir tun?«

»Wir müssen beide Spline außer Gefecht setzen«, murmelte Berg.

»Ja, natürlich«, entgegnete Harry. »Wir setzen beide außer Gefecht. Oder, auf der anderen Seite, warum machen wir nicht gleich Nägel mit Köpfen? Ich habe einen genialen Plan…«

»Halt die Klappe, Harry«, meinte Michael geistesabwesend. »Gut, Miriam, wir sind ganz Ohr. Was also?«

»Wir müssen uns verteilen. Harry, ist das Boot der Crab startbereit?«

Harry schloß die Augen, als ob er in sein Inneres schauen wollte. »Ja«, meldete er dann.

Shira begann sich im Gras zu bewegen und stöhnte leise.

»Vielleicht könnt ihr mit dem Boot abhauen«, sagte Miriam. »Während die Freunde noch wie aufgescheuchte Hühner umherrennen und versuchen, klar Schiff zu machen. Fliegt zurück zur Crab und verfolgt den ersten Spline, der Kurs auf die Erde nimmt. Vielleicht erwischt ihr ihn noch, bevor er im Hyperraum verschwindet.«

»Und was dann?«

Berg grinste sarkastisch. »Woher soll ich das wissen?

Ich entwickle nur ein Konzept aus dem Stegreif. Ihr müßt euch dann schon selbst etwas einfallen lassen.«

»Na gut. Und was ist mit dir?«

Berg sah nach oben. Der zweite Spline, der auf das Erd-Schiff zuhielt, wurde ständig größer; er hing bereits als fleischiger Mond über ihnen. »Ich versuche, mich um den hier zu kümmern«, sagte Berg. »Vielleicht schaffe ich es, an die Singularitäten-Kanonen heranzukommen.«

Shira stöhnte wieder und schien den Kopf aufrichten zu wollen.

»Was machen wir mit ihr?« fragte Poole.

Berg zuckte die Achseln. »Nimm sie mit. Vielleicht kann sie euch irgendwie von Nutzen sein.«

Poole bückte sich und hob das Mädchen auf, das ihn benommen anblickte und allmählich zu sich kam.

Berg studierte Pooles Gesicht. »Ich muß mich jetzt verabschieden.«

Harry ließ den Blick von Poole zu Miriam und wieder zurück zu Poole wandern; dann ließ er seine Projektion mit einem freundlichen Winken erlöschen.

Michael blickte über das Dorf mit den Hütten aus Xeelee-Werkstoff auf den Mittelpunkt des Erd-Schiffes. Drei stämmige Freunde kamen auf sie zugerannt. Nein, vier. Und sie hatten etwas bei sich. Waffen?

Er drehte sich wieder zu Berg um. »Du schaffst es nie bis zum Zentrum des Schiffes«, sagte er. »Komm mit uns.«

Dicht an Miriams Ohr manifestierte sich wieder Harrys Kopf. »Tut mir leid, Leute«, sagte er, »aber dafür habt ihr nicht viel Zeit.«

Miriam grinste, fuhr sich mit einer Hand durch das Strubbelhaar und atmete tief durch. »Aber ich will doch sowieso nicht zum Mittelpunkt des Schiffes. Tschüß, Michael.« Dann drehte sie sich um – und begann zu rennen, auf die Kante der Welt zu.

Mit offenem Mund starrte Michael Poole ihr nach.

Shira krümmte sich heftiger in seinen Armen und zappelte wie ein gestrandeter Fisch.

Sie hatten keine Zeit mehr. Michael machte auf dem Absatz kehrt und rannte zu seinem Boot, wobei die sperrige Shira in seinen Armen auf- und niederhüpfte und der körperlose Kopf seines Vaters neben ihm herschwebte.




Die Abbruchkante des Erd-Schiffes vor ihr war mit Gras bewachsen und hob sich in scharfem Kontrast gegen die bläulich-purpurne Oberfläche von Jupiter ab.

Ihre Gedanken überschlugen sich.

Von der kreisförmigen Siedlung der Freunde von Wigner mußte Berg ungefähr hundert Meter bis zur Kante des Schiffes laufen. Gut, in der Ebene konnte sie diese Distanz in vielleicht zehn Sekunden bewältigen. Aber die zum Rand hin abnehmende Schwerkraft müßte sie eigentlich noch schneller werden lassen – vorausgesetzt, sie fiel nicht hin -; auf der anderen Seite jedoch verließ sie die Schwerkraftquelle des Schiffes, so daß sie den Eindruck bekommen mußte, bergauf zu rennen…

Ja. Der Boden unter ihr schien schon leicht anzusteigen.

Sie versuchte, auch noch den letzten Vorteil aus der sich abschwächenden Gravitation zu ziehen; bewußt verlangsamte sie ihre Geschwindigkeit, erhöhte dafür aber die Schrittweite und vergrößerte so die pro Zeiteinheit zurückgelegte Strecke.

Sie riskierte einen Blick nach hinten. Wie sie erkannte, hatte sich die Truppe der sie verfolgenden Freunde von Wigner geteilt; zwei von ihnen konzentrierten sich auf Michael und das Mädchen, während zwei andere ihr auf den Fersen waren. Sie waren gut trainiert und holten schnell auf.

Sie hatten Laser-Gewehre bei sich, Knarren von der Sorte, die ihr Boot verwüstet hatten. Sie stellte sich vor, wie Photonenladungen aus den Waffen abgestrahlt wurden und sich lichtschnell in ihren Rücken bohrten. Einer Handwaffe kannst du nicht entkommen… Sie spürte, wie sich der Rücken verspannte und die Muskeln verkrampften. Ihr Lauf wurde unregelmäßig, und sie versuchte, bis auf den Gedanken an den nächsten Schritt alles andere aus dem Kopf zu verbannen.

Jetzt schien sie eine Steigung mit dreiunddreißig Prozent zu erklimmen. Sie wagte nicht, sich umzuschauen, vor lauter Angst, das Erd-Schiff scheinbar hinter sich umkippen zu sehen und mit verlorener Balance hilflos zurückzutaumeln. Und, verdammt, die Brust schmerzte. Die Lungen saugten dünner werdende Luft an; sich in dieser Entfernung von der winzigen Schwerkraftquelle des Erd-Schiffes zu bewegen, entsprach einer Klettertour in den Bergen des Mars.

Sie fragte sich, warum die Freunde nicht einfach das Feuer auf sie eröffneten. Sie hätten nicht einmal zielen müssen; sie brauchten nur die Laser in Anschlag zu bringen und sie zu filetieren, so wie sie es mit ihrem Boot gemacht hatten. Aber sie zögerten. Überlegten es sich zweimal.

Miriam erkannte, daß sie sie nicht umbringen, sondern aufhalten wollten; sie hielten sich mit dem Einsatz ihrer Waffen zurück.

Sie hatte nicht viel Zeit für die Freunde, aber wenigstens waren sie keine Killer. Vielleicht wäre es andersherum besser gewesen.

Jetzt richtete sich ihre perspektivische Wahrnehmung auf die näherkommende Kante der Welt. Sie sah bereits die einzelnen Grashalme…

Ihre Lungen schmerzten wie die Hölle. Sie fühlte, wie die Zunge aus dem Mund hervordrang. Ihre Brust schmerzte. Die Beine, die sich beim Erklimmen des steiler werdenden Hügels versteiften, zitterten, als ob sie das Ziel näher kommen spürten.

Sie ignorierte das alles. Mit wirbelnden Armen stemmte sie die Füße ins Gras, als ob sie das Erd-Schiff unter sich wegdrücken wollte.

Die Steigung der ›Ebene‹ nahm weiter zu; sie schien an einem Schüsselrand, einem Gebirgshang hinaufzufliegen…

Und dann war kein Gras mehr unter ihren Stiefeln.

Sie kippte nach vorn und hing über der Kante dieser Welt; durch ihre Bewegungsenergie hob sie vom Erd-Schiff ab und tauchte in das rosa Licht des Jupiter-Raumsektors ein; Arme und Beine waren gespreizt wie die Streben eines unwirklichen Kinderdrachens. Während sie langsam davondriftete, sah sie, wie sich ihre Verfolger mit abgelegten Waffen auf dem Gras niederließen, sah, wie sie in der dünnen Luft mühsam atmeten und wie erstaunte Comic-Figuren aussahen.

Sie war im Raum verloren, die Lungen leer. Scheinbar bewegungslos hing sie zwischen dem Erd-Schiff und der riesigen Masse des Jupiter. Dunkelheit schob sich seitlich über ihr Blickfeld.

O Gott, Michael, vielleicht war das doch kein so guter Plan gewesen.




Michael Poole rannte um das Dorf des Erd-Schiffes herum auf sein Boot zu. Er war jetzt schon erschöpft; die Arme schmerzten vom Gewicht der halb bewußtlosen Shira.

Er beobachtete, wie Berg über die Kante der Welt flog. Er fand noch die Zeit, sich zu fragen, ob sie wohl wußte, was sie tat.

Er schaute über die Schulter, wobei die Beanspruchung der Muskulatur den atemlosen Schmerz in der Brust nur noch verstärkte. Zwei der Freunde waren ihm noch immer auf den Fersen. Sie waren so dicht hinter ihm, daß er die Schlammspritzer auf ihren leichten pinkfarbenen Kombinationen sehen konnte, ihre grimmigen Gesichter und die glitzernden Kunststoffschäfte ihrer Laser-Gewehre…

Harry schwebte neben ihm, wobei die Beine im Zeichentrickstil wie Propeller rotierten. »Ich hasse es, Hiobsbotschaften zu überbringen«, keuchte er, »aber sie holen auf.«

»Sag mir irgendwas… ich weiß nicht weiter.«

Harry linste unbeschwert über die Schulter. »Ich weiß überhaupt nicht, warum sie dir nicht gleich hier den Fangschuß verpassen.«

»Spar dir dieses… Geseire…«, keuchte Michael, dessen Schultern und Arme eine einzige Quelle des Schmerzes waren, »und… tu etwas!«

»Was denn zum Beispiel?«

»Laß dir was… einfallen, verdammt«, grollte Michael.

Harry runzelte die Stirn, rieb sich das Kinn und verschwand.

Plötzlich stießen Pooles Jäger Schreie aus, Bögen von Laserlicht spannten sich über ihnen, und das Zischen von Ozon war zu hören.

In vollem Lauf riskierte Michael einen zweiten Blick zurück.

Eine drei Meter große Ausgabe von Harry, eine schimmernde Collage aus halbtransparenten, faustgroßen Bildpunkten war vor den beiden Freunden materialisiert. Irritiert hielten sie stolpernd vor der Erscheinung an und beharkten sie mit ihren Lasern. Die blaßrosa Strahlen stachen harmlos durch das körnige Bild und jagten, durch die Refraktion leicht abgewinkelt, durch die Atmosphäre hindurch.

Innerhalb von Sekunden jedoch ließen die Freunde wieder von der Projektion ab. Sie riefen sich etwas zu, warfen die Gewehre über und nahmen die Verfolgung wieder auf; Harry materialisierte immer wieder vor ihnen, wobei er das Basislayout seines virtuellen Körpers mannigfaltig variierte, aber die Freunde stießen mit fast ungebrochener Spannkraft durch die wirkungslosen Pixel hindurch.

Poole zog den Kopf ein und rannte weiter.

»Michael!«

Poole riß den Kopf hoch. Das Boot der Crab raste auf ihn zu, ein graumetallischer Ellipsoid, der ein paar Meter über der Ebene schwebte. Der englische Rasen wogte und duckte sich unter ihm. Eine geöffnete Schleuse glühte in einem einladenden gelben Licht.

Das Echo von Harrys verstärkter Stimme brach sich an den entfernten Gebäuden aus Xeelee-Materialien. »Michael, mehr als einen Versuch wirst du wohl nicht haben… Ich hoffe, daß dein Timing besser ist als deine Kondition.«

Michael raste mit trommelnden Schritten über das Gras, das Mädchen als sperriges Bündel in seinen Armen. Der Atem brannte ihm in der Kehle. Die Schleuse des mit achtzig Stundenkilometern auf ihn zukommenden Bootes stand offen wie ein Scheunentor.

Ein Flackern purpurrosa Lichts über seinem Kopf, der Gestank von Ozon, und ein kleines Loch erschien in der grauweißen Panzerung des Bootes. Eine kleine Rauchwolke stieg auf; das Boot schien abzuschmieren, hielt aber einigermaßen seinen Kurs.

Es hatte den Anschein, als ob die Freunde ihre Skrupel bezüglich des Schußwaffengebrauchs jetzt ablegen würden.

Das Boot füllte sein Sichtfeld jetzt voll aus.

Poole sprang.

Er knallte mit dem rechten Schienbein und dem linken Fuß gegen den Schleusenrahmen; Schmerz durchflutete ihn, und er spürte warm das Blut fließen. Er kam hart auf dem Metallboden der Schleuse auf und landete schwer auf Shira. Mit geweiteten Augen schnappte das Mädchen unter seinem Gewicht nach Luft. Mit verknäulten Gliedmaßen schlitterten sie über den Boden, wobei Pooles verletzte Beine eine Blutspur hinterließen; dann wurden sie unsanft von der Rückseite der Schleuse abgefangen, und die Luft entwich ein zweites Mal aus Pooles geschundenen Lungen.

Ein Laserstrahl zuckte ein paar Zentimeter über Pooles Kopf vorbei.

Das Boot hob rasend schnell vom Boden ab, aber entsetzlich langsam schloß sich die Schleuse; Poole, der sich gerade erheben wollte, schmetterte es wieder hart zu Boden, diesmal nicht auf das Mädchen. Sein Atem ging schwer. Seit seinen letzten paar verzweifelten Schritten über das Gras des Erd-Schiffes war er nicht mehr zu Atem gekommen, und jetzt fühlte er sich wie in einem Vakuum.

Mühsam hob er den Kopf und musterte mit trübem Blick das zufahrende Schleusenschott. Er sah einen Ausschnitt des lachsrosa Jupiter und ein paar Sterne; sie hatten die Spielzeug-Atmosphäre der Erd-Welt schon verlassen und rasten oberhalb ihres schmalen blauen Himmels in den Jupiter-Raumsektor.

Ihm wurde schwarz vor Augen. Der Schmerz in den Beinen stach durch seine schwindenden Sinne.

Als das Mädchen stöhnte, schien der Laut von sehr weit her zu kommen, und er glaubte, Harrys Stimme gehört zu haben. Es war keine Luft mehr in seinen Lungen. Ihm war eiskalt. Er schloß die Augen.




Berg schlug einen halben Salto, bevor die dünne Luft ihre Bewegung abbremste. Dann fiel sie kopfüber in einer Relativbewegung zum Erd-Schiff, wobei die Gravitation nur so schwach auf sie einwirkte, daß sie am Himmel zu hängen schien.

Mit weit gespreizten Armen und Beinen sog sie die kalte Luft ein und betrachtete das Erd-Schiff unter sich. Die größte Gefahr bei dieser Sache – die größte in einem ganzen Dschungel von Gefahren, korrigierte sie sich – war, daß sie die Fluchtgeschwindigkeit hätte erreichen können. Würde sie ihren Flug hinein in das Licht des Jupiter fortsetzen, bis ihre Lungen die letzten paar Sauerstoffmoleküle aufsogen? Sie versuchte, die Luft zu schmecken, festzustellen, ob sie noch dünner wurde; aber sie konnte es beim besten Willen nicht feststellen.

Das Erd-Schiff breitete sich wie ein Diagramm vor ihr aus. Sie sah an der flachen, vierhundert Meter durchmessenden Kuppel aus taubengrauem Xeelee-Werkstoff hoch, die das Kernstück des Schiffes bildete. Die Kuppel wurde durch kreisförmige, etwa einen Meter breite Luken unterbrochen, die Pooles Schilderungen zufolge die Mündungen der Singularitätenkanonen darstellen mußten. Die Kuppel erinnerte sie irgendwie an ein altes Sportstadion, das aus der Erde Terras gerissen und kopfüber in einen Orbit um den Jupiter gebracht worden war; doch auf der Grundfläche dieses Stadions befand sich eine Ansammlung von Gebäuden aus Xeelee-Werkstoff und das verwitterte, antike Stonehenge. Dicht an der Kante des Landstrichs konnte sie ihre beiden Verfolger ausmachen; sie klammerten sich wie zwei rosa schillernde Fliegen an das Gras und starrten zu ihr herauf; ihre Gewehre wurden durch die invertierte Gravitation auf den Rasen gepreßt.

Über dem Erd-Schiff kletterte das Spline-Kriegsschiff in den Himmel, wobei Jupiter lange, gesprenkelte Lichtbahnen auf seine Elefantenhaut warf.

Jetzt raunte eine kaum wahrnehmbare Brise in ihren Ohren, als das schwache, komplexe Schwerefeld des Erd-Schiffes sie wieder in den künstlichen Himmel zurückholte. Eine Woge der Erleichterung überkam sie. Nun, wenigstens würde sie nicht an Sauerstoffmangel sterben müssen, als kleiner Satellit des Jupiter.

Das Erd-Schiff schien von ihr wegzukippen und ließ nur noch die Sicht auf den oberen Teil der Kuppelsektion frei; die Rasenfläche war überhaupt nicht mehr zu sehen. Bald wurde sogar das Spline-Schiff von seiner Masse verdeckt.

Für einen merkwürdigen kurzen Moment war sie allein. Sie hing in einer Blase aus klarer blauer Luft; Schäfchenwolken durchzogen den Himmel und legten sich über die Kante des Erd-Schiffes. Es herrschte völlige Stille. Es war fast friedlich. Sie verspürte keinerlei Angst oder Bedauern; der Ablauf der Geschehnisse stand jetzt nicht in ihrem Ermessen, und sie konnte nicht mehr tun, als sich zu entspannen, sich von den Ereignissen treiben zu lassen und entsprechend zu reagieren. Sie versuchte, alle Gedanken zu verdrängen und sich nur auf jeden schmerzenden Atemzug zu konzentrieren.

Jetzt wehte eine stärkere Brise über ihr Gesicht; sie spürte, wie sie an ihrem kurzen Haar zupfte, und ihre lockere Springerkombination bauschte sich leicht um Brust und Beine.

Sie inspizierte die Kuppel jetzt gründlicher und konzentrierte sich auf die nächstgelegene der scheinbar wahllos verteilten Mündungen der Singularitätenkanonen, die etwa zweihundert Meter landeinwärts vom Rand des Schiffes plaziert war. Durch einen Größenvergleich mit ihrem Daumennagel stellte sie fest, daß die Öffnung sich vergrößerte. Es war wie ein großer, sich öffnender Mund.

Sie seufzte mit einem leichten, merkwürdigen Bedauern. Soviel zu ihrem kleinen Zwischenspiel in der Luft; es schien, als ob die Ereignisse sie wieder in ihren Bann ziehen würden.

Jetzt befand sich die aus grauem Material gegossene Kuppel wie ein gefräßiger Schlund unter ihr; sie würde in etwa zwanzig Metern Höhe über dem grasbestandenen Rand des Schiffes auftreffen. Genug, um sie böse zu verletzen. Sie versuchte, sich im stärker werdenden Wind zu orientieren, winkelte Arme und Beine leicht an und hielt die Hände vors Gesicht.

Michael schlug die Augen auf.

Er atmete wieder normal. Gott sei Dank. Er genehmigte sich einen tiefen Atemzug sauerstoffreicher, warmer Luft.

Er lag in dem Metallkasten, der die Luftschleuse des Bootes darstellte. Der Boden unter ihm war weich… zu weich. Er tastete mit der rechten Hand neben sich herum und stellte fest, daß sich der Metallboden ein paar Zentimeter unter seinem Rücken befand; unwillkürlich bugsierte er sich noch etwas höher in die Luft.

Schwerelosigkeit. Sie waren im Weltraum.

Als er den Kopf drehte, schmerzten Schultern, Brust und Hals noch immer von der Anstrengung in der dünnen Luft der Erd-Schiffes. Neben ihm hatte sich Shira zu einem Fragezeichen zusammengekrümmt, und das diffuse Licht der Schleuse erhellte die elegante Wölbung ihres Kopfes. Ihr Gesicht wirkte sehr jung im Schlaf. Bluttröpfchen traten aus ihren Ohren und schlugen unter den Bedingungen der Schwerelosigkeit gewundene Bahnen ein.

Vorsichtig tastete Poole sein Gesicht ab. Blut an Nase und Ohren. Und durch die plötzliche Bewegung machte er einen Satz in der Luft; seine schwebenden Beine baumelten und stießen zusammen, wodurch wieder der Schmerz durch die malträtierten Schienbeine und Füße pulsierte. Er schrie leise auf.

Harrys Gesicht materialisierte dicht vor seinem. »Du lebst«, bemerkte Harry. »Du bist wach, genauer gesagt.«

Pooles Stimmbänder brachten nur ein häßliches Kratzen hervor. »Großartiges Timing, Harry. Warum bist du nicht etwas näher herangekommen?«

Harry zog die Augenbrauen leicht hoch. »Was tut das jetzt noch zur Sache«, erwiderte er.

»Laß mich schlafen.« Michael schloß die Augen.

»Tut mir leid. Wir legen in einer Minute an der Crab an. Dann müssen wir hier raus. Wir greifen ein lebendes Sechzehnhundert-Meter-Kampfschiff aus der Zukunft an. Oder hast du den Plan schon vergessen?«

Michael stöhnte auf und schloß die Augen noch fester.




Berg traf mit Händen, Füßen und Knien zuerst auf der harten Oberfläche auf. Der Werkstoff war glatt, glatter als Eis und ließ ihre Hände fast schockgefrieren. Sie zog Hände und Füße unter sich weg. Dann drehte sie den Kopf so, daß Brust und Schenkel relativ sanft auf der Oberfläche aufkamen.

Breitbeinig und flach lag sie auf der Kuppel. Sie verharrte einige Minuten in dieser Position, wobei sie die Luft zwischen den Zähnen ausstieß und die Brust flach auf dem kalten Xeelee-Material auflag.

Sie hatte schon schlechtere Landungen durchgeführt.

Das Licht veränderte sich. Sie hob den Kopf. Wieder zog der Spline über den gekrümmten Horizont der Kuppel hinweg, ein unheilvoller Mond aus Fleisch, überzogen von Augen und Geschützpforten.
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HARRYS STIMME KLANG BELEGT. »Michael. Der Spline greift das Erd-Schiff an.«

Michael Poole, dem die in der Crab herrschende Gravitation von zwei Ge schwer auf der Brust lastete, lag auf einer Couch. Das schummrige Licht der Lebenskuppel der Crab hüllte ihn in einer tröstlich vertrauten Weise ein.

Über ihm, direkt in Flugrichtung der Crab, hing der Spline, den sie sich als Jagdbeute auserkoren hatten, wie ein verzerrtes Gesicht und wurde zusehends größer. Andere Schiffe umkreisten den Spline in einem langsamen, komplexen Tanz. Es war fast ein Vergnügen, die scheinbar friedliche, stille Szenerie zu beobachten.

Poole spürte Müdigkeit, und seine Kapazität, sich auf Neues einzustellen, war erschöpft. Wie er hier so herumlag, erinnerte ihn das irgendwie an die schöne Zeit, als er allein die Oort-Wolke durchstreift hatte.

Das Mädchen Shira, dessen zerbrechliche Gestalt von der Last der zwei Ge niedergedrückt wurde, saß auf einer Couch neben der von Poole und weinte leise. Poole wandte sich ihr zögernd zu. Ihr Gesicht war eingefallen. Unter Augen und Nase stand Feuchtigkeit, und die Wangen waren rot gefleckt; ihre Augen waren wie rote Wunden. Harrys körperloser Kopf schwebte einige Meter über ihnen ohne jede Regung im Schatten.

»Verdammt«, meinte Poole. »Harry, ich will eine Abbildung des Erd-Schiffes.«

Eine Sektion der Kuppel wurde lichtundurchlässig und blendete den Spline und seine hilflosen menschlichen Satelliten aus; sie wurde mit einem verschwommenen lachsrosa Hintergrund, einem auf dem Kopf stehenden grasgrünen Brocken und einer Kugel mit einer Hülle aus Fleisch ausgefüllt. Das kleine tassenförmige Erd-Schiff hing wie ein absurdes winziges Anhängsel unter dem Bauch des angreifenden Kriegsschiffes; seine mit Gras bestandene Oberfläche war abgewandt, und die aus Xeelee-Werkstoff bestehende Kuppel war wie in einer Demutsgeste nach oben auf den Spline gerichtet. Kirschrote Flammen schlugen aus dem Spline und ließen das Licht von Jupiter verblassen. Das Erd-Schiff erzitterte sichtlich.

»Sternenhammer«, sagte Shira schwer atmend und mit großen Augen. »Der Spline setzt den Sternenhammer ein.«

»Was hatten Sie denn erwartet?« fragte Poole ruppig. »Kann der Xeelee-Werkstoff den Sternenhammer-Strahlen widerstehen?«

»Ich weiß nicht. Vielleicht für eine Weile. Das Erd-Schiff ist kein Kriegsschiff, Michael.«

Poole runzelte die Stirn. In der vergrößerten und aufbereiteten Darstellung der Kuppel wirkten die Stückpforten der Singularitätenkanonen eindeutig wie Breschen in der Panzerung des Schiffes. Wahrscheinlich beeinträchtigte der Kausalitätenstreß noch immer die Kampfkraft und Zielgenauigkeit des Spline. Doch wenn es dem Spline gelingen sollte, seine Strahlen durch eine dieser Öffnungen zu schicken, wäre es vorbei, ungeachtet der Widerstandsfähigkeit dieses magischen Xeelee-Materials.

Plötzlich erschien Rauch, und Flammen schossen aus einer der Geschützmündungen. Das Licht war ein intensives Blau und spielte ins Ultraviolett. Der sonst nur an das stille Flackern von Licht- und Partikelwaffen gewohnte Poole verspürte Schwäche und Ehrfurcht. Zwei umeinanderwirbelnde Lichtpunkte von intensiver Helligkeit verließen das Geschütz und bewegten sich auf einer spiralförmigen Bahn an der Säule aus Rauch und Licht entlang auf die Masse von Jupiter zu.

»Was, zum Teufel, war das?« fragte Harry.

»Singularitäten«, erklärte Poole atemlos. »Ich kann es kaum glauben. Sie haben ihr Geschütz aktiviert und zwei Singularitäten abgefeuert. Die Freunde schlagen zurück. Vielleicht hat Berg…«

»Nein.« Obwohl tränennaß, war Shiras Gesicht ansonsten unbewegt. »Es ist das Projekt. Sie treiben das Projekt voran.« Ihre Augen strahlten vor Freude, als sie nach oben sah.

Sternenhammer-Licht flackerte auf. Die Lebenskuppel verdunkelte sich unter der Überlast, und die Abbildung fiel in sich zusammen. Dann klärte sich die Sicht wieder.

Über Pooles Kopf drehte sich jetzt der von ihm gejagte Spline, und seine Waffenschächte glitzerten drohend.

»Ich glaube, daß sie uns geortet haben«, folgerte Harry.




Die Unterseite des Spline legte sich wie ein Deckel auf das Erd-Schiff. Die nächste Geschützmündung war gerade noch einige Meter entfernt.

Berg warf sich flach auf die Kuppel aus Xeelee-Material. Das Fleisch der Hülle rollte über ihr, lautlos und ehrfurchtgebietend wie die Handfläche eines Giganten. Metallische Artefakte, die groß genug waren, um als Artilleriegeschütze durchzugehen, starrten auf sie herab. Jetzt erschien eine große Wunde über ihr, ein Sektor aus Blut und aufgerissenem Fleisch. Sie erkannte, daß etwas in diesem dicken, zähflüssigen Blut schwamm: symbiotische Organismen – oder Maschinen – waren geduldig mit der Beseitigung der schlimmsten Schäden beschäftigt. Angesichts der hektargroßen Fläche toten Fleisches über ihr glaubte sie ersticken zu müssen; aber es gab natürlich weder Gerüche noch irgendwelche Geräusche; der Spline bewegte sich noch außerhalb der Atmosphäre des Erd-Schiffes.

Würde der Werkstoff der Xeelee den Waffen eines Spline-Kampfschiffes widerstehen können? Vielleicht nicht. Aber er war immer noch besser als gar nichts…

Sie mußte das Innere der Kuppel erreichen.

Sie versuchte, den gigantischen Schweinebauch über sich zu ignorieren und schlitterte bäuchlings auf die Öffnung in der Kuppel zu.

Sie war zu langsam, zu verdammt langsam. Nach einigen Sekunden hielt sie an und legte das Gesicht auf die taubengraue Wölbung aus Xeelee-Material.

Es war einfach lächerlich. Indem sie hier herumkroch, erreichte sie überhaupt nichts, weder auf die eine noch die andere Art; sie würde nur Zeit verlieren.

Während sie sich mit gemurmelten Sprüchen selbst Mut machte und den himmelfüllenden Alptraum ignorierte, brachte sie sich in eine kniende Position, richtete sich auf und stand dann auf wackeligen Beinen.

Als ob man ihr darauf eine Antwort gegeben hätte, war sie auf einmal in kirschrote Helligkeit getaucht; die Kuppel erzitterte wie ein Lebewesen.

Berg fiel aufs Gesicht.

Als dann die Singularitätenkanone feuerte, vibrierte Bergs Körper im Takt des erzitternden Xeelee-Materials. Sie schob sich von der Kuppel weg und hinterließ aus der Nase und dem aufgeschlagenen Mund eine Blutspur.

Sie kam auf die Füße. Es stank nach Ozon; ein schwacher Wind in der dünnen Luft drückte gegen ihre Brust. Zwillings-Lichtpunkte – bei denen es sich um Singularitäten handeln mußte – stiegen in einer Rauchsäule in den rosa gefleckten Himmel. Die Punkte wirbelten wie Fliegen umeinander. Sie brachte ein heiseres Jubeln heraus: die Guten schienen schließlich doch noch zurückzuschlagen…

Aber dann erkannte sie, daß die Rauchsäule, in der die Singularitäten aufstiegen, fast tangential an der Oberfläche der Kuppel vorbeiführte; sie passierte präzise die Lücke zwischen der Kuppel und dem riesigen Bauch des Spline und nahm dann in einem Bogen Kurs auf Jupiter.

Die Freunde versuchten überhaupt nicht, den Spline anzugreifen und sich zu verteidigen; statt dessen verschossen sie ihre Singularitäten auf Jupiter. Sogar in diesen Augenblicken galt ihre Sorge ausschließlich ihrem verdammten Projekt.

»Arschlöcher«, kommentierte Berg. Dann rannte sie los.

Sie ignorierte die durch die dünne Luft schmerzende Lunge, den durchdringenden Gestank nach Verbranntem, den zerrenden Wind und die vibrierende Kuppel, während sie überlegte, was sie tun würde, wenn sie bei der Mündung der Kanone angekommen war. Die Rohre hatten ein Kaliber von etwa einem Meter, und sie würde die ungefähr zwanzig Meter bis zur inneren Grundfläche der Kuppel fallend zurücklegen müssen; die ersten paar Meter konnte sie vielleicht rutschen und dann mit Händen und Füßen abbremsen…

Dem Licht der Hölle gleich war sie von den Feuerstößen der Sternenhämmer umgeben. Ohne sich der vorher zurechtgelegten Pläne noch bewußt zu sein, nahm sie die Arme vor den Kopf und tauchte kopfüber in das Kanonenrohr.




Obwohl die Geschütze des Spline jetzt ausgefahren sein mußten, obwohl das Kriegsschiff aus der Zukunft auf die Bewohner dieser Zeit wie eine den Himmel ausfüllende, massive und bedrohliche Wand aus Fleisch wirken mußte, löste sich aus der kleinen Flotte der solaren Schiffe nur ein einzelner Walzenraumer und nahm in einer Zwei-Ge-Kurve Kurs auf den Spline.

Jasoft Parz konnte es kaum glauben.

Das Schiff war ungefähr anderthalb Kilometer lang. Seine Triebwerksflammen schlugen aus einem Block aus Kometeneis; dieser Block war an einen langen, zerbrechlich wirkenden Metallausleger mit offenem Profil angeflanscht, der von einer durchsichtigen Wohnkuppel gekrönt wurde. Die Kuppel glühte in gedämpftem Licht; Jasoft konnte sich fast bildlich vorstellen, wie Menschen darin herumliefen, richtige Menschen.

Jasoft identifizierte das Schiff anhand der Katalogisierung, die er für den toten Gouverneur vorgenommen hatte. Es war ein von der Phasenenergie zerlegter Superkräfte angetriebenes GUT-Schiff. Es sah so zerbrechlich aus.

Eine unbestimmte Regung durchfuhr Jasoft, verloren und isoliert, wie er in dem grotesken Augapfel des Spline war.

Es mußte doch eine Möglichkeit geben, wie er helfen konnte.

Er schob sich von der Linse weg. Mit kurzen, kräftigen Stößen schwamm er durch die entoptische Flüssigkeit der Augenhöhle und suchte nach einer Möglichkeit, seinen Spline-Gastgeber zu beschädigen.




Berg ratterte das semi-transparente Kanonenrohr hinunter.

Das Rohr schien sie vor dem gleißenden roten Licht der Sternenhammer-Attacke zu schützen, aber seine Innenwandung war glatt und hart; weder mit Händen noch mit Füßen konnte sie irgendeinen Halt daran finden. Also trat sie gegen die Wand, wann immer sie mit ihr kollidierte und warf sich so hart es ging dagegen: sie versuchte alles, um etwas Reibung zu erzeugen. Wie sie wußte, befand sich der Geschützverschluß sechs Meter über dem Kristallboden der inneren Kammer. Berg versuchte, eine solche Körperhaltung in dem Rohr einzunehmen, daß sie mit dem Hintern zuerst aufkommen und so Kopf und Arme schützen würde…

Dann stürzte sie aus der Kanone.

Die Ebene der Singularitäten, diamantene Punkte in einem Gitter aus blauweißem Licht, raste auf sie zu und knallte in ihr Kreuz.

Für lange Sekunden lag sie breitbeinig da und starrte zu der Kuppel aus Xeelee-Werkstoff hoch. Kirschrotes Licht glühte in entfernten Geschützmündungen.

Vorsichtig bewegte sie die Beine und wedelte mit den Fingern. Es durchlief sie zwar eine Woge des Schmerzes, aber wenigstens schien nichts gebrochen zu sein. Lunge, Rücken und Brust fühlten sich wie eine einzige gequetschte Masse an; sie konnte kaum die Lungen füllen und ordentlich Luft holen.

Es war angenehm, hier zu liegen, dachte sie, einfach hier zu liegen und das Feuerwerk zu beobachten…

Wieder zuckte Sternenhammerlicht über die Kuppel hinweg – nein, realisierte sie geschockt; diesmal schien es durch die Kuppel – und sie sah, wie der Xeelee-Werkstoff Blasen warf und wie schmelzender Kunststoff brodelte.

Sie entschied sich dafür, erst später ohnmächtig zu werden.

Sie rollte sich auf die Seite und kam unter Schmerzen auf die Füße, wobei sie die lähmende Starre und die Schmerzen in Beinen und Brust ignorierte.

Das hohle Zentrum des Erd-Schiffes verwandelte sich in einen Bienenkorb. Freunde wuselten mit Ausrüstungsgegenständen umher, bearbeiteten Schaltkonsolen und riefen sich gegenseitig Instruktionen zu. Aber es herrschten weder Chaos noch Panik, wie Berg sah. Die Freunde wußten genau, was sie taten. Die Szenerie vermittelte irgendwie den Eindruck einer großen Installation – eines Kraftwerks vielleicht – im Angesicht einer Gefahr.

In der Hektik schien niemand ihr unorthodoxes Entree bemerkt zu haben. Sie registrierte Schäden um sich herum, die durch den massiven Angriff des Spline verursacht worden waren; dicht neben ihr befand sich eine ausgebrannte Steuerkonsole, über der leblos zwei junge, hagere Gestalten hingen.

Ein Geschützrohr emittierte einen Feuerball und zwang sie, die Augen zu beschirmen; ein Singularitäten-Paar wurde aus der Fläche unter ihren Füßen gerissen, in das Kanonenrohr hineingesogen und raste wie gen Himmel fahrende Seelen aus der Kuppel. Sie fühlte, wie die Ebene unter ihr erzitterte, als sich das ganze Schiff unter dem Rückstoß dieser großen Masse schüttelte.

Und nun ertönte Lärm über ihr, wie das Ausatmen eines Riesen. Sie blickte nach oben. Die beschädigte Sektion der Kuppel begann rotweiß zu glühen; ungefähr ein Viertel der Konstruktion brach ein und verlor ihre strukturelle Stabilität unter dem anhaltenden Beschuß des Spline.

Es roch verbrannt.

Berg erkannte einen Mann —eigentlich einen Jungen – den Freund Jaar, der mit Poole eine Führung durch diesen Ort gemacht hatte. Jaar arbeitete im Mittelpunkt einer kleinen Gruppe von Freunden und brütete über Notebooks, die etwas zeigten, das wie Diagramme von Singularitäten-Flugbahnen aussah. Der haarlose Kopf war mit Ruß und Blut verschmiert, und die Fliegerkombination war zerrissen und schmutzig; er sah erschöpft aus, wirkte aber sonst aktiv.

Mit wenigen Schritten durchquerte Berg die Kammer. Sie drängte sich durch die Traube von Menschen, packte Jaar am Arm und schob sein Notebook weg, so daß er sie ansehen mußte.

Irritation und Hyperanspannung irrlichterten abwechselnd über sein Gesicht. »Miriam Berg. Wie sind Sie hereingekommen? Ich dachte…«

»Ich werde es später erklären. Jaar, ihr werdet angegriffen. Was wollt ihr dagegen unternehmen?«

Er entzog ihr seinen Arm. »Wir schließen das Projekt ab«, entgegnete er. »Bitte, Miriam…«

Sie ergriff seine Schultern und drehte ihn herum, so daß er ihr wieder in die Augen sehen mußte. »Schau mal nach oben, verdammt! Der Spline setzt den Sternenhammer ein. Das ganze verdammte Dach wird auf euch herunterkommen, Xeelee-Material hin oder her. Ihr werdet keine Zeit mehr haben, euer geliebtes Projekt abzuschließen. Ihr werdet scheitern, Jaar, wenn ihr nicht etwas unternehmt.«

Müde deutete er auf das hektische Gewimmel um sie herum. »Wir haben zwar einen komprimierten Zeitplan für die Implementierung des Projekts erarbeitet, aber wir liegen jetzt schon hinter den Vorgaben zurück. Und wir haben Verluste an Menschenleben.« Er blickte nach oben und schien vor der einstürzenden Kuppel in Deckung gehen zu wollen.

»Warum aktiviert ihr nicht den Hyperantrieb?«

»Der Hyperantrieb ist schon erledigt«, sagte Jaar. »Seine Komponenten waren in der Struktur der Kuppel gelagert; kurz nach dem Beginn der Angriffs war er schon nicht mehr einsatzbereit…«

»Mein Gott.« Berg fuhr sich mit steifen Fingern durchs Haar. Sie konnten also nicht fliehen; sie konnten nur kämpfen. Und sie würden nicht nur für das Wohl der Menschheit kämpfen, sondern auch um ihr eigenes Leben… »Gut, Jaar; zeige mir, wie diese verdammten Singularitäten-Kanonen funktionieren.«




Jasoft Parz war ziemlich stolz auf sich.

Er war nicht einmal ansatzweise ein Wissenschaftler oder Ingenieur. Aber er fand, daß er dennoch nicht völlig hilflos war.

In seiner Überlebenskiste hatte er einen Reserveanzug gefunden. Mit Hilfe einer scharfen Kante der Kiste hatte er ihn aufgeschnitten und zu einem kleinen Spitzzelt zusammengefügt; in dem Bestreben, seine in Mitleidenschaft gezogene Integrität wieder herzustellen, hatte sich das Material des Schutzanzuges entlang der von ihm geschaffenen neuen Nähte fest verschweißt.

Er hatte das kleine Zelt über einem Nervenknoten des Spline befestigt und die Gesichtsmaske des Schutzanzuges dazu benutzt, das Zelt mit atembarer Luft zu fluten, wodurch eine kleine atmosphärische Blase inmitten der entoptischen Flüssigkeit entstanden war.

Jetzt überflog er den Inhalt der Überlebenskiste. Vielleicht würde er den Mechanismus auseinandernehmen müssen, um sein Feuerchen zu legen…




Das Spline-Kampfschiff hing über der Wohnkuppel der Hermit Crab und dümpelte mit abrupten, krampfhaften und mechanischen Bewegungen vor sich hin.

Michael Poole starrte den Raumer mit einem Gefühl an, das der Faszination schon ziemlich nahe kam: die dominante physische Präsenz des Schiffes stand in einem scharfen Kontrast zur unterschwelligen Obszönität der Mischung aus prallem, vollem Leben und mechanischer Leblosigkeit. In Michael wurden Erinnerungen an die Mythen der Vergangenheit, an die Untoten, wach.

Kein Wunder, daß die Erde von solchen Dingen in ihren Bann gezogen worden war – werden würde.

Michael sah zu Shira hinüber. Erschöpft, derangiert und wie erschlagen von der andauernden Zwei-Ge-Belastung des GUT-Antriebs, lag die Freundin ausgestreckt auf der Couch neben ihm. Ihre Augen waren geöffnet – mit Blickrichtung nach oben –, sahen aber nichts. An der Grenze seines Sichtfeldes war ein flackerndes klares, blaues Glühen, irgendwo an der Randzone der Lebenskuppel.

Harrys körperloser Kopf driftete wie ein Ballon umher. »Was war das?«

»Verniers. Höhenströmungen.«

»Ich weiß, was Verniers sind«, grummelte Harry. Mit einem theatralischen Schwenk des Kopfes schaute er zum Spline hoch. Das große lebende Raumschiff entfernte sich jetzt vom Zenit der Crab. »Wendest du das Schiff?«

Michael lehnte sich in seiner Couch zurück und faltete die Hände. »Ich nehme eine Programmierung vor«, erklärte er. »Um das Schiff zu drehen. In Gegenrichtung, um einhundertundachtzig Grad.«

»Aber der Gut-Antrieb feuert doch noch.« Der Kopf schaute wieder zum Spline hinauf, wobei er ein Auge zusammengekniffen hatte, als ob er die Entfernung schätzen wollte. »Wir müssen abbremsen. Michael, planst du ein Rendezvous mit diesem Ding dort oben?«

»Nein.« Michael lächelte. »Nein, ein Rendezvous ist nicht geplant.«

»Was dann, um Himmels willen?«

»Schau, Harry, du weißt so gut wie ich, daß diese verdammte alte Schüssel kein Kampfschiff ist. Abgesehen von ein paar archäologischen Berry-Phase-Scannern habe ich außer dem Schiff selbst nichts, was ich als Waffe einsetzen könnte.« Er zuckte im Liegen die Achsen. »Wenn ich vielleicht noch ein paar Geräte aus der Oort-Wolke mitgebracht hätte, könnte ich ein Katapult bauen…«

»Was meinst du damit«, fragte Harry verwirrt, »außer dem Schiff selbst?«

»Aufgrund dieser Zwei-Ge-Beschleunigung haben wir gegenüber dem Spline eine sehr hohe Relativgeschwindigkeit. Wenn wir gewendet haben, bleiben nur noch einige Minuten, bis wir mit dem Spline zusammentreffen; selbst durch die Bremswirkung des GUT-Antriebs könnten wir unsere Fahrt bis dahin kaum herabsetzen…

Hast du’s kapiert, Harry? Wir werden mit dem Arsch voran auf den Spline treffen, mit feuerndem GUT-Antrieb…«

Mit langsamen, zögernden Bewegungen hob Shira die Hände und bedeckte das Gesicht mit den langen Fingern.

»Mein Gott«, schnaufte Harry, und die Projektion seines Kopfes blähte sich zu einer fast zwei Meter großen Karikatur auf. »Wir rammen ein Spline-Kampfschiff. Wirklich ein guter Plan, Michael.«

»Hättest du einen besseren Vorschlag?«

Unter der abgedunkelten Kuppel über ihnen baute sich flackernd ein Bild auf: das Spline-Kriegsschiff aus der Perspektive der Heckkameras der Crab. Das Schlachtschiffgrau der Hülle des Spline wurde von Harrys großen, grobkörnigen Augen reflektiert. »Michael, sobald der Spline in Schußposition geht und uns mit seinem verdammten Sternenhammer-Strahl erwischt, verwandelt sich dieses Schiff in einen Klumpen Schlacke.«

»Dann sind wir wenigstens in den Stiefeln gestorben. Ich frage dich noch mal: Hast du eine bessere Idee?«

»Ja«, bestätigte Harry. »Deinen ursprünglichen Plan. Laß uns in den Kometenhalo verschwinden und nach Steinen zum Werfen suchen.«

Oberhalb von Harrys großem, transparentem Kopf schien sich die Bewegung des Spline verändert zu haben. Michael kniff die Augen zusammen und versuchte, Einzelheiten zu erkennen. Wurde das Rollen des Kriegsschiffes ruckartiger und unkontrollierter?

Eigentlich hatte er erwartet, jetzt schon nicht mehr unter den Lebenden zu weilen.

Stimmte etwas nicht mit dem Spline?




Ein Viertel der Kuppel war bereits eingestürzt. Geschützrohre kippten langsam nach unten. Xeelee-Werkstoff schrumpelte wie brennender Kunststoff zusammen, und durch die Breschen konnte Miriam das intensive Funkeln der Sterne und das Flackern des kirschroten Sternenhammer-Lichts sehen.

Geschmolzenes Xeelee-Material regnete auf die Ebene der Singularitäten herab. Die Freunde jagten wie Insekten durcheinander, als Trümmer – rotglühend und rasiermesserscharf – auf sie herabfielen. Ein Windstoß fauchte von der Trümmerzone durch den Rest der Kammer; es roch nach Rauch und brennendem Fleisch.

»Mein Gott«, sagte Miriam schwer atmend. Sie wußte, daß sie noch Glück gehabt hatte; der Geschützstand der Singularitäten-Kanone, an der sie mit Jaar gearbeitet hatte, befand sich ein gutes Stück außerhalb des Schadensbereichs. Jaar schrie unartikuliert auf und lief vom Steuerpult weg. Berg packte ihn am Arm. »Nein!« Sie drehte ihn herum. »Sei kein Narr, Jaar. Verdammt, es gibt nichts, was du für sie tun könntest; der beste Platz für dich ist hier.«

Jaar drehte den Kopf von ihr weg, in Richtung der verwüsteten Sektionen des Erd-Schiffes.

Jetzt wurde sie von einer Woge kirschroten Lichts geblendet. Der Spline hatte einen Weg durch die zerstörte Kuppel gefunden und bestrich nun die Kammer selbst mit dem Strahl des Sternenhammers. Sie hob die Hand, um die Augen vor der Glut der Kuppel abzuschirmen, und sah, daß die Kristallfläche über einem Abschnitt der Singularitätenebene trübe und rissig geworden war; sie wurde von Rissen durchzogen wie schmelzendes Eis. In diesem Bereich gab es keine Überlebenden mehr. Und die Singularitäten selbst, weißglühende Spinnen in ihrem Netz aus blauem Licht, bewegten sich. Sie verschoben sich.

Im ganzen Bereich der künstlichen Kaverne schienen die Freunde nun ihre bisherige Disziplin verloren zu haben. Sie verließen stolpernd ihre Konsolen und ballten sich in wirren Ansammlungen zusammen; oder sie rannten selbstmörderisch in die Zone der Verwüstung. Die Singularitäten-Geschütze schwiegen; es stiegen keine Funken mehr ins All auf.

Berg erkannte, daß die Freunde erledigt waren.

Berg ließ Jaar los und wandte sich wieder dem Steuerpult zu. Sie versuchte, das alles zu ignorieren – den Gestank nach Fleisch, den Wind im Gesicht, das unheimliche Knirschen des sich auflösenden Xeelee-Baumaterials – und sich in die Bedienung dieses Geschützes einzuarbeiten. Alle Funktionen waren auf einer Benutzeroberfläche aufgeführt, die auf Fingerdruck reagierte, und die Menüsteuerung war logisch strukturiert. Indem sie die farbigen Felder leicht antippte, ging sie die Benutzerführung durch.

In einem Augenwinkel sah sie schematische Darstellungen des Erd-Schiffes – große Abschnitte der Kuppelbasis leuchteten rot – sowie Kurven, Zahlenreihen und Angaben zu weniger gravierenden Schäden.

»Wie schlimm ist es?« fragte Berg. »Verlieren wir die Luft?«

Jaar beobachtete sie geistesabwesend mit schmerzverzerrtem Gesicht. »Nein«, antwortete er mit einem heiseren Schreien, das den chaotischen Krach noch übertönen konnte. »Die Breschen in der Kuppel befinden sich oberhalb der dichtesten Atmosphäre; die Gravitationsquelle der Singularitätenebene hält den Großteil der Luft als dicke Schicht an der Oberfläche… zumindest noch für die nächsten paar Minuten. Aber die Luft wird aus dieser Bresche hinaussickern. Sie wird die ganze Hitze absorbieren und aus der zerstörten Hülle aufsteigen… und die Kuppel selbst kann dadurch noch weiter beschädigt werden.«

»In Ordnung. Wie sieht es mit der Singularitätenebene aus?«

Er blickte flüchtig auf die Schaltkonsole, hob zittrig die Hand und patschte fast beiläufig auf den Sensorschirm. »Wir haben die Kontrolle über ungefähr dreißig Prozent der Singularitäten verloren. Die Integrität der stabilisierenden elektromagnetischen Abschirmung besteht nicht mehr.«

Berg runzelte die Stirn und versuchte, die richtigen Schlußfolgerungen daraus zu ziehen. »Was bedeutet das für uns?«

»Zu diesem Szenario haben wir keine Simulationen ablaufen lassen.« Er drehte sich zu ihr um, wobei der Schweiß auf seiner Kopfhaut im Licht des Sternenhammers glitzerte. »Wir haben hier einen GAU; wir können in diesem Fall nichts tun. Aufgrund der gegenseitigen Anziehung werden sich die freien Singularitäten zusammenballen. Die Gleichungen n-ter Ordnung wären sicher ganz interessant… Natürlich wird diese Singularitätenballung am Schluß implodieren.

Es ist aus.« Seine Schultern schüttelten sich konvulsivisch unter der dünnen Hülle aus schmutzig-rosa Gewebe.

Sie starrte ihn an. Sie hatte das Gefühl, daß Jaar genau in diesem Moment – gebrochen, wie er war – bereit gewesen wäre, ihr alles zu sagen, was sie über dieses verdammte Projekt hören wollte: daß all die Fragen, die sie in den Monaten umgetrieben hatten, seit sie mit dem Hintern voran diesen Freunden von Wigner in den Schoß gefallen war, schließlich doch noch gelöst würden… »Mein Gott, ich wünschte, ich hätte Zeit dafür.« Sie schaute auf die Konsole vor sich und wollte die Hand zum Sensor-Bildschirm führen – aber die Menüsteuerung war nicht mehr dieselbe. Lichtbalken huschten über den Monitor; das verdammte Ding veränderte sich vor ihren Augen. »Jaar, was ist da los?«

Mit mäßigem Interesse schaute er kurz hin. »Kompensation für die verlorenen Singularitäten«, meinte er dann. »Die Massenverteilung wird sich solange ändern, bis sich die aus ihrem Verbund gerissenen Singularitäten in einer neuen Konfiguration stabilisiert haben.«

»Gut.« Sie beobachtete die sich verschiebenden Farbblöcke und versuchte, die gesamte Bildschirmdarstellung als Einheit zu begreifen. Allmählich erkannte sie, daß sich dieses neue Muster der Matrix annäherte, die sie zuvor schon gesehen hatte, und zögernd führte sie die Hände zum Bildschirm…

Dann begann das Verschieben, die scheinbar zufällige Konfiguration von neuem.

Sie ließ die Hände sinken. »Verdammt«, meinte sie. »Das ist nur die Quittung dafür, daß ich dachte, es wäre so einfach.« Sie ergriff Jaars Arm; er sah mit ausdruckslosem Gesicht auf sie herab. »Hör zu, Jaar, du mußt aus deinem Schneckenhaus herauskommen und mir dabei helfen. Ich komme allein nicht damit zurecht.«

»Dir wobei helfen?«

»Eine Singularität abzufeuern.«

Er schüttelte den Kopf. Sie war sich nicht sicher, aber es kam Berg so vor, daß er ihr wegen ihrer Ignoranz fast ein geduldiges Lächeln schenkte. »Aber das hat doch keinen Zweck. Ich habe schon gesagt, daß wir ohne die verlorenen dreißig Prozent das Projekt nicht beenden können…«

»Zum Teufel mit dir«, schrie sie gegen den stärker werdenden Wind an, »ich will diese Dinger doch gar nicht in den Jupiter schießen! Hör zu. Ich will, daß du mir bei der Abwehr des Spline hilfst…«

Er schüttelte den Kopf, erkennbar verwirrt und ängstlich, und versuchte, sich von ihr zu lösen.

»Was ist mit euch Leuten nur los? Ich weiß, daß euch dieses verdammte Projekt mehr wert war als euer eigenes Leben, aber diese verdammte Sache ist doch jetzt gestorben!. Warum willst du mir nicht dabei helfen, am Leben zu bleiben?«

Er starrte sie an, als ob sie eine ihm nicht mehr geläufige Sprache sprechen würde.

Ein Stöhnen ertönte, wie der Schrei eines großen Tieres. Sie sah nach oben und zuckte zusammen; auf einer Fläche von mehreren hundert Quadratmetern war die Kuppel jetzt weißglühend, und große Abschnitte schälten sich ab, so daß der Blick auf die Sterne frei wurde. Xeelee-Werkstoff hing wie Fetzen verbrannter Haut herab.

Sie realisierte, daß ihr vielleicht nur noch Sekunden blieben, bis die Steuersysteme ganz ausfielen – oder die Energiezufuhr versiegte und sie dann mit ein paar tausend außer Kontrolle geratenen, häuserblockgroßen Schwarzen Löchern Billard spielen konnte – oder das verdammte Dach endgültig einstürzte…

Und sie war dabei, diese Sekunden zu verschwenden, indem sie die Hand dieses Burschen hielt.

»Jaar«, schrie sie, »euer Projekt existiert nicht mehr. Die einzige Art, wie es funktionieren könnte, in der Zukunft, setzt voraus, daß ihr noch einmal von vorne anfangt. Indem ihr neue Singularitäten konstruiert und ein neues Erd-Schiff baut. Aber die Optionen sind begrenzt. Wir können nicht fliehen, weil die Xeelee-Kuppel und mit ihr der Hyperantrieb zerstört ist. Deswegen können wir nur noch kämpfen. Wir müssen den Spline vernichten, bevor er uns vernichtet.«

Wie schon die ganze Zeit, starrte er sie nur mit leeren Augen und offenem Mund an.

In ihrer Frustration rammte sie ihm die Faust gegen den Arm. »Es geht um das Projekt, Jaar. Das Projekt. Du mußt am Leben bleiben und eine Möglichkeit finden, einen neuen Anfang zu machen. Das siehst du doch ein, oder? Jaar?«

Unter der Einwirkung des flackernden Sternenhammer-Lichts implodierten weitere Segmente der Kuppel in taumelnde Fragmente.




Jasoft Parz wurde in seiner Augenhöhle herumgeschleudert wie eine Erbse in einer Tasse. Bruchstücke seiner aufgebrochenen Survival-Ausrüstung kreisten wie eine lächerliche Metall-Gebärmutter um das Ende seiner Nabelschnur. Doch die Wände der Kammer waren fleischig und elastisch; und außerdem wurde er noch zusätzlich durch die entoptische Flüssigkeit abgefedert.

Es war fast spaßig.

Die Überlebenskiste war ein deprimierender Anblick. Bei der Suche nach einer Möglichkeit, sein kleines Freudenfeuer zu entzünden, hatte er so viele Komponenten ausgeweidet – ganz zu schweigen davon, daß er die Hälfte seines Sauerstoffvorrats zum Anfachen der Flammen verblasen hatte – daß er sich nicht vorstellen konnte, mit ihrer Hilfe länger als ein paar Minuten zu überleben.

Er bezweifelte ohnehin, daß es einen großen Unterschied machen würde, egal, wie dieses kurze und heftige Gefecht auch ausging; er hielt es in jedem Fall für unwahrscheinlich, daß er diesen Vorgang überleben konnte.

Es war ihm im Grunde auch gleichgültig. Er hatte schon seit Jahren nicht mehr eine solche Ruhe verspürt.

Sein improvisiertes Sauerstoffzelt hielt noch, obwohl es durch die Turbulenzen der entoptischen Flüssigkeit belastet wurde; statische Elektrizität entlud sich flackernd am freiliegenden Nerv des Spline; er mußte dem Nervensystem der desorientierten Kreatur wahre Höllenqualen bereiten. Durch die sich eintrübende Linse des Spline sah er Bahnen kirschroten Lichts, Feuerstrahlen, die sich im Raum verzweigten. Die Strahlen des Sternenhammers beharkten jetzt das näherkommende GUT-Schiff. Aber er konnte auch sehen, wie heftig und ungerichtet das Feuer war.

Zum erstenmal gestattete er sich die Annahme, daß es wirklich funktionieren könnte.

»Jasoft Parz.« Wie Parz belustigt feststellte, war die synthetische, gedolmetschte Stimme des Qax nach wie vor so monoton und nichtssagend wie eine automatische Bahnhofsansage… aber dahinter verbarg sich ein zorniger Schrei. »Du hast mich verraten.«

Jasoft lachte. »Tut mir echt leid. Aber was hattest du denn erwartet? Wer hätte gedacht, daß ein Spline-Kampfschiff so leicht lahmgelegt werden kann… vorausgesetzt, man hält sich zur richtigen Zeit am richtigen Ort auf. Wie dem auch sei, du irrst dich. Tatsache ist, daß du dich selbst verraten hast.«

»Wie?«

»Durch deine unerträgliche Selbstgefälligkeit«, erläuterte Parz. »Du warst so sehr davon überzeugt, hier einen leichten Sieg verbuchen zu können. Verdammt, Qax, ich wäre aus allen Rohren ballernd aus dem Portal herausgebrettert – und diese Menschen aus der Vergangenheit aufgemischt, bevor sie überhaupt wußten, was los war! Aber nicht du – obwohl du wußtest, daß die Freunde von Wigner Abwehrmaßnahmen gegen dich getroffen haben konnten… und, was noch schlimmer war, du hast mich – einen Menschen, einen Feind – am verwundbarsten Ort deines Kriegsschiffes untergebracht; und das nur aus dem Grund, deinen Triumph bis zum Exzeß auszukosten. Selbstgefälligkeit, Qax!«

»Der Spline ist noch nicht am Ende«, sagte das Qax. »Seine Schmerzunterdrückungsroutinen sind zwar nicht auf den von dir angerichteten Schaden ausgelegt. Aber heuristische Routinen werden die Störung innerhalb weniger Sekunden behoben haben. Und, Jasoft Parz, du kannst dich schon mal auf das Erscheinen von Antikörper-Drohnen einstellen, die sich mit der Schadensursache befassen werden…«

»Jetzt hast du mir aber wirklich Angst gemacht«, meinte Parz trocken. Jenseits des sich eintrübenden Linsen-Fensters seiner Tiefseeambiente ausstrahlenden Zelle raste glitzerndes Kometeneis auf ihn zu; der GUT-Antrieb feuerte sonnenhell. »Aber ich glaube, daß wir nicht einmal mehr Sekunden haben, Qax.«

Schmerzgepeinigt schloß der Spline das Augenlid.




Ein von der beschädigten Kuppel herabhängendes Geschützrohr wurde nach unten bewegt; schließlich berührte die Mündung den Kristallboden unter Bergs Füßen und verschmolz nahtlos mit ihm. Zwei feurige Singularitäten bewegten sich unmerklich auf das Geschützrohr zu, als ob sie nur darauf warteten, in das Weltall geschossen zu werden. Berg spürte, wie sich das Schwerefeld, in das sie eingehüllt war, kaum wahrnehmbar veränderte; es war wie ein Erdstoß, und sie hatte das Gefühl, in ihre eigene Magengrube zu stürzen.

Sie wandte sich Jaar zu. »Hör mir zu«, sagte sie schnell. »Wir werden folgendermaßen vorgehen. Ich will, daß du dieses verdammte Ding so konfigurierst, daß es ein Singularitäten-Paar abfeuert, und zwar so, daß der Scheitelpunkt seiner Flugbahn im Inneren des Spline liegt. Aber das ist noch nicht alles. Ich will eine Fusion der Singularitäten, genau in dem Moment, wo sie in das Herz des Spline eingedrungen sind. Verstehst du?«

Der Blick, mit dem Jaar sie ansah, deutete zunächst nicht darauf hin. Dann dämmerte ihm, was sie vorhatte. Seine Augen verengten sich.

»Wie schnell kannst du das schaffen?« fragte sie.

»Paß auf.«




Als es zur Kollision kam, war es fast wie eine Ballettvorführung.

Die vom GUT-Antrieb abgestrahlten Flammen versengten große Flächen des zuckenden Spline-Fleisches; Michael schreckte vor der blutigen Fleischmasse über seinem Kopf zurück. Aber noch immer schien der Spline zu einer wirkungsvollen Reaktion nicht in der Lage; er schickte zwar weiterhin diese bizarren kirschroten Strahlen aus, lichtschnelle Risse in der Raumzeit – aber die Salven kamen ungezielt und verfehlten allesamt die Crab.

»Da stimmt etwas nicht«, sagte Harry atemlos. »Er hätte uns schon längst aufschlitzen müssen. Warum tut er es nicht?«

Und jetzt kollidierte die Crab direkt mit dem Spline, wobei sein feuernder GUT-Antrieb die Hülle aus ›Elefantenhaut‹ aufbrach. Sonnenheißes Licht ließ Blut und Fleisch in einer riesigen, obszönen und lautlosen Explosion verdampfen; der große Körper des Spline schien zurückzuprallen. Schließlich drang das noch immer glühende, aus Kometeneis bestehende Heck der Crab in den Rumpf des Spline ein.

Jetzt kam Bewegung um die große Wunde herum auf; Michael kniff die Augen zusammen, um etwas zu sehen.

»Kleine Roboter«, stellte Harry erstaunt fest.

»Antikörper-Drohnen«, präzisierte Shira kaum hörbar; sie betrachtete die Szenerie mit dumpfer Faszination.

»Die Roboter beschädigen unsere Außenwand«, meldete Harry. »Wir liegen unter Beschuß. Zum erstenmal.«

»Kann sein«, meinte Poole. »Aber ich glaube nicht, daß das jetzt wirklich wichtig ist.«

Das an einen Sternenkern erinnernde Glühen des GUT-Antriebes erlosch durch den Einsatz der Antikörper-Drohnen. Aber trotzdem schoben sich die Masse des Kometeneises und der lange, deformierte Rumpf der Crab stetig weiter in das Fleisch des Spline.

Es war fast wie Sex, dachte Michael.




Die abgefeuerte Singularität schien aufgrund der reduzierten Abschußgeschwindigkeit das transparente Geschützrohr hinaufzukriechen. Berg hatte absurde Visionen von Singularitäten, die aus der Geschützmündung herauskullerten und mit einem schwächlichen ›Plop‹ wieder auf den kristallinen Boden fielen…

Die Singularitäten erreichten die Mündung der Kanone und rasten aus dem Blickfeld, das durch die aus Xeelee-Werkstoff bestehende Kuppel der Kammer begrenzt wurde.

Jetzt, da die Sache erledigt war – zum Besseren oder Schlechteren – flossen alle Energien aus Berg ab. Sie klammerte sich an die Konsole und fühlte, wie die Beine unter ihr nachgaben.

Purpurrotes Licht drang lautlos durch die Risse in der beschädigten Kuppel. Die Todesstrahlen des Spline-Sternenhammers flackerten noch einmal auf und erstarben dann.

Überall auf dem verwüsteten Erd-Schiff wandten die Freunde die Gesichter dem unsteten Glühen zu; es sah irgendwie so aus, als ob sich Blumen zur Sonne hin öffneten.

Die Hälfte der Kuppel war verschwunden. Der über ihr stehende Spline verdeckte die Sterne.

Mit seinem zum Schweigen gebrachten Sternenhammer rollte das riesige Kriegsschiff im unbewegten Himmel. Berg sah, daß ein großer blutiger Krater – der ein ganzes Achtel der Oberfläche des Spline bedeckte – seine Hülle entstellte; und konnte nicht anders, als vor Mitleid zusammenzuzucken. Und als der Spline weiterrollte, erkannte sie, daß dieser Krater ein – wenn nicht noch tieferes – Pendant auf der entgegengesetzten Seite des Schiffes hatte. Mit Blut gefüllte Waffenstände, blutende Geschützpforten. Das Rollen des Spline war erratisch, als ob irgendein internes Balancesystem ausgefallen wäre.

»Implosionswunden durch die gerichteten Gravitationswellen«, erklärte Jaar mit ruhiger und analytischer Stimme. Er nickte nachdenklich. »Es hat funktioniert.«

Berg schloß die Augen. Sie wartete auf ein Gefühl des Triumphes. Sogar der Erleichterung. Aber sie saß nach wie vor auf einer verdammten Eierschale fest, die jeden Moment zerbrechen konnte, auch ohne daß der Spline nachhalf. Und, nicht zu vergessen, da gab es noch ein fusioniertes Schwarzes Miniloch, das nach der Vernichtung des Spline aus dem Himmel auf sie herabstürzen würde…

»Mach schon, Jaar, du gutaussehender Bastard«, meinte sie. »Wenn wir das hier überleben wollen, müssen wir uns wieder an die Arbeit machen…«




Der Spline implodierte.

Das GUT-Antriebsmodul drang wie ein Stilett in sein Herz ein. Die Muskeln verkrampften sich in Druckwellen, die wie ein Erdbeben durch den Körper des Spline rasten. Auf der gesamten Oberfläche des Schiffes platzten Gefäße und verspritzten augenblicklich gefrierende Flüssigkeit ins All.

Das Qax schwieg.

Jasoft Parz klammerte sich an einen Nervenstrang; die Augenhöhle rollte grotesk, als der Spline vor seiner Qual fliehen wollte. Parz schloß die Augen und versuchte, das Leiden des Spline zu fühlen – jeden Krampf, jedes zerplatzende Gefäß.

Er war hierher gebracht worden, um Zeuge der Vernichtung der Erde zu sein. Jetzt war er entschlossen, Zeuge des Todes eines Qax zu werden, der im Bewußtsein des Spline integriert war; er versuchte, dessen Furcht angesichts der heraufziehenden Dunkelheit zu spüren, seine Frustration angesichts der eigenen Fehler und der dämmernden Erkenntnis, daß die Zukunft – die mit Jim Bolder und der Diaspora der Qax – nun doch eintreten würde.

Versagen, und Tod.

Jasoft Parz lächelte.




Die Crab war schließlich zum Stillstand gekommen, wobei ihre Hecksektion in das zerrissene Herz des Spline eingedrungen war. Die Lebenskuppel, die auf dem zerknautschten Ausleger des Raumers saß, überragte in Michaels Augen den Kadaver des Spline wie eine Aussichtsplattform eine gespenstische Landschaft aus Blut und zerfetztem Fleisch.

Er lag auf seiner Couch, und die Spannung fiel von ihm ab. Die neben ihm liegende Shira schien sogar zu schlafen.

»Ich brauche eine Dusche«, sagte er.

»Michael.« Harrys virtueller Kopf schwebte am Rand der Kuppel und schaute nach draußen. »Da ist irgend etwas.«

Michael lachte. »Was, noch etwas anderes als der stinkende Kadaver eines ehemals lebenden Raumschiffs aus der Zukunft? Bereite mir eine Überraschung, Harry.«

»Ich glaube, daß es ein Auge ist. Wirklich; ein großes, häßliches Auge mit einem Durchmesser von mehreren Metern. Es hat sich aus seiner Höhle gelöst; es hängt an einer Art Kabel… einem Sehnerv vielleicht.«

»Nun?«

»Nun, ich glaube, daß sich dort drin jemand befindet.« Harry grinste. »Ich glaube, daß er mich gesehen hat. Er winkt mir zu…«
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MICHAEL POOLE FOLGTE JASOFT PARZ, dem merkwürdigen Bürokraten aus der Zukunft, durch die Innereien des toten Spline.

Sie bahnten sich einen Weg durch die schwerelose Dunkelheit, die nur von dem wandernden, begrenzten Glühen der Lichtkugel durchbrochen wurde, die Parz aus seiner bizarren Augenhöhlen-Kapsel mitgenommen hatte; das semi-sensitive Gerät folgte Parz wie ein Hund. Der Korridor, dem sie folgten, hatte einen kreisförmigen Querschnitt und war kaum mehr als mannshoch. Pooles Hände versanken in Wänden aus einer gräulichen, öligen Substanz, und er sah, daß sein Weg an dunklen, driftenden Ovalen vorbeiführte, die dreißig Zentimeter oder noch größer waren. Solange er ihnen aus dem Weg ging, waren diese Ovale harmlos; wenn er jedoch die krustige Schale eines von ihnen eindrückte, ergoß sich sofort eine viskose, körnige blutähnliche Flüssigkeit über seinen Anzug.

»Jesus«, murmelte er. »Ist das aber eklig.«

Parz ging einige Meter vor ihm. Er lachte. »Nein«, sagte er in seinem leichten und futuristisch akzentuierten Englisch. »Hier handelt es sich um Leben an Bord des besten interstellaren Raumschiffs, das den kommenden Generationen der Menschheit wahrscheinlich zur Verfügung stehen wird – sogar noch nach meiner Zeit.« Parz war ein dünner, lebhafter Mann von mittlerer Größe; das lichter werdende Haar war schneeweiß, das Gesicht düster, gesenkt und die Wangen waren eingefallen. Auf Michael wirkte er wie eine Karikatur eines alternden Bürokraten – eine Karikatur, die nur durch die lebendigen grünen Augen abgemildert wurde.

Parz bewegte sich in seinem transparenten, hautengen Schutzanzug leichtfüßiger in der klaustrophobischen, klebrigen Umwelt als Poole in seinem unförmigen Raumanzug; doch Poole, der Parz wie einen Fisch durch das kloakenhafte Dunkel glitschen sah, genoß die kühle Trockenheit in seinem eigenen Anzug.

Eine quadratmetergroße fleischige Klappe öffnete sich im Boden dieser Tunnelröhre. Poole sprang mit einem Schrei zurück; Parz blieb vor ihm stehen und drehte sich um. Faustgroße Kugeln aus Spline-Blut tauchten zitternd aus der Öffnung auf, klatschten pappig gegen Pooles Beine und setzten dann eine Antikörper-Drohne frei – einen von den kleinen Robotern, die den Kadaver dieses verdammten Schiffes zu verseuchen schienen. Bei diesem hier handelte es sich um einen etwa dreißig Zentimeter durchmessenden Ellipsoiden; wie ein Gummiball sprang er von Wand zu Wand. Dann verhielt die Drohne für einen Moment schwebend vor Poole; winzige rote Laserpunkte spielten über Pooles Schienbeine und Knie, und er verspannte sich in Erwartung eines durchdringenden Schmerzes. Aber die Laserpunkte ließen von ihm ab und wanderten wie winzige Suchscheinwerfer über Wände und Blutkugeln.

Mit funkensprühenden Düsen jagte die Drohne den Tunnel hinunter und verschwand.

Poole spürte, daß er zitterte.

Parz lachte unmotiviert. »Sie sollten sich wegen der Drohnen keine Sorgen machen. Das war nur eine einfache Wartungseinheit…«

»Mit Lasern.«

»Sie hat sie nur zum Erfassen von Informationen eingesetzt, Mr. Poole.«

»Und selbstverständlich können sie nicht zu aggressiveren Zwecken verwendet werden.«

»Gegen uns? Die Drohnen dieses Spline sind hinreichend an Menschen gewöhnt, Mr. Poole. Sie hat vielleicht geglaubt, daß wir auch zu den Instandhaltungseinheiten gehören. Sie würden nicht im Traum daran denken, Menschen anzugreifen. Natürlich nur, solange sie keine gegenteiligen Anweisungen erhalten.«

»Das richtet mich wirklich auf«, meinte Poole. »Was hatte sie überhaupt hier zu suchen? Sie haben doch gesagt, daß der verdammte Spline tot sei.«

»Natürlich ist er tot«, bestätigte Parz mit einem Anflug vornehmer Ungeduld. »Aber was heißt schon ›tot‹ für ein Wesen mit solchen Dimensionen? Die Intrusion Ihres Schiffes mit GUT-Antrieb in das Herz des Spline hatte ausgereicht, die meisten seiner Befehlsstränge zu kappen und die höheren Funktionen zum größten Teil lahmzulegen. Als ob das Rückenmark eines Menschen durchtrennt worden wäre. Aber – ist er dann wirklich tot?« Parz zögerte. »Mr. Poole, stellen Sie sich vor, daß Sie einem Tyrannosaurus eine Kugel in den Kopf schießen. Danach wird er effektiv tot sein; das Gehirn ist zerstört. Aber wie lange werden die vegetativen Körperprozesse noch ablaufen, wobei Rückkoppelungsschleifen blindlings versuchen, eine Form der Homöostase zu rekonstruieren? Und die Antikörper-Drohnen sind praktisch autonom – einige sogar semisensitiv. Nach dem Ausfall des Spline-Bewußtseins werden sie ohne zentrale Steuerung operieren. Die meisten von ihnen werden schlicht aufgehört haben zu funktionieren. Aber die höher entwickelten unter ihnen – wie unser kleiner Besucher gerade eben – müssen nicht erst darauf warten, daß man ihnen sagt, was sie tun sollen; sie patrouillieren selbständig durch den Körper des Spline, suchen nach Restfunktionen und reparaturbedürftigen Sektionen. Das ist wohl alles ein bißchen anarchisch, aber es ist auch hocheffektiv. Flexibel, situativ angemessen, mobil, heuristisch, mit Intelligenz bis hinunter zur niedrigsten Ebene… ein wenig wie die ideale menschliche Gesellschaft, glaube ich; freie Individuen auf der Suche nach Wegen zur Förderung des Gemeinwohls.« Parz’ Lachen war etwas zu schrill, fast weibisch, dachte Poole. »Vielleicht sollten wir, als eine intelligente Spezies, die eine andere beurteilt, hoffen, daß die Drohnen Aufgaben finden, die ihrem Dasein einen Sinn geben, solange sie noch über Bewußtsein verfügen.«

Poole runzelte die Stirn und musterte Parz’ rundes, ernstes Gesicht. Irgendwie stieß Jasoft Parz ihn ab, wie ein Insekt; sein Humor war zu trocken für Pooles Geschmack, und seine Weltsicht irgendwie zu pointiert, ironisch, abgehoben von den unmittelbaren, gewöhnlichen Aspekten menschlicher Wahrnehmung.

Hier stand ein Mann, dachte Poole, der sich von seinen eigenen Emotionen distanziert hatte. Er war so fremd wie die Qax. Die Welt ist ein Spiel für ihn, ein abstraktes Puzzle, das es zusammenzufügen gilt – nein, nicht einmal das: die Welt ist etwas, das nostalgisch bewundert wird, wie jemand die überlieferten Züge einer antiken Schachpartie bestaunt.

Ohne Zweifel war das für jemanden, der einen solchen Beruf wie Parz ausübte, eine effektive Überlebensstrategie gewesen. Poole spürte von Herzen kommendes Mitleid für den Mann aus der Zukunft.

Parz, der vor Poole durch den Tunnel pirschte, setzte die Unterhaltung fort. »Ich bin noch nie zuvor an Bord eines toten Spline gewesen, Mr. Poole; ich vermute, daß es noch Tage dauern kann, bis die Körperfunktionen vollständig zum Erliegen kommen. Sie werden also für einige Zeit noch Lebenszeichen wahrnehmen.« Er schniefte. »Letztendlich wird der Spline natürlich nicht überleben können; wir werden ein Wettrennen zwischen Verfall und Vereisen miterleben…« Er zögerte. »Sind andere Schiffe in der Nähe, die uns aufnehmen könnten? Terranische Schiffe aus dieser Zeit, meine ich.«

Poole lachte. »Sogar eine ganze Flotte, unter allen Flaggen des Sonnensystems. Sie sind bisher auch von verdammt großem Nutzen gewesen.« Die Flotten waren in beachtlicher Stärke aufmarschiert. Aber die entscheidenden Schlachten waren binnen Minuten geschlagen worden, lange bevor die meisten Welten des inneren Solsystems die Invasion aus der Zukunft überhaupt registriert hatten. Wie Poole jedoch erfahren hatte, waren die Raumschlachten eine große Show gewesen und über riesige Projektionen live im Luftraum über den Planeten übertragen worden… »Wir haben sie gebeten, noch ein paar Stunden zu warten, bis wir mit unseren Untersuchungen fertig sind; wir wollten sichergehen, daß dieses Ding sicher – tot – desaktiviert – war, bevor andere Personen an Bord gelassen wurden.«

»Oh, ich glaube schon, daß es sicher ist«, erwiderte Parz trocken. »Seien Sie versichert, wenn der Spline noch etwas gegen Sie unternehmen könnte, wären Sie schon längst tot. Ah«, sagte er. »Wir sind da.«

Abrupt erweiterte sich der adernähnliche Tunnel, um Jasoft. Er driftete im leeren Raum, wobei ihm seine Kugellampe geduldig folgte. Das weiße Licht der Kugel beschien schwach die Wände einer Kaverne, deren Länge Poole nach gründlicher Inspektion aus dem Tunnel auf vielleicht vierhundert Meter schätzte. Die Wände waren pink und mit roten Adern durchzogen, die so stark wie Pooles Arme waren; ihm fiel auf, daß die blutähnliche Flüssigkeit noch immer durch die größeren Röhren pulsierte, und zitternde Klumpen dieses ›Blutes‹, von denen manche mehrere Meter durchmaßen, drifteten wie majestätische Galeonen durch die Dunkelheit.

Aber es waren Schäden zu erkennen. Im trüben Licht der Kugellampe konnte Poole eine mehrere Meter breite Metallschiene ausmachen, die sich durch die Kammer gebohrt hatte, von einer Wand zur anderen: der Längsträger der Crab. Das Gewebe der Kammer hatte die Ein- und Austrittswunde nach besten Kräften versiegelt, so daß die Crab an den entsprechenden Stellen von wogenden Fleischmassen umgeben war. Und sogar jetzt konnte Poole die huschenden Schatten von Drohnen sehen – Dutzender Drohnen – die den Metallausleger umkreisten. Ihre Schubdüsen und Laser schlugen Funken, als sie sich – zu spät – abmühten, diesen monströsen Splitter zu beseitigen. Mit einem Gefühl des Wunders starrte Poole zu dieser immensen Einstichstelle und den großen Wunden hinauf; sogar die geraden Linien des Auslegers wirkten wie eine Verletzung, gravierend und schmerzhaft unnatürlich, an diesem weichen Ort aus runden Wänden und Fleisch.

Er wickelte ein Seil von der Hüfte ab und befestigte ein Ende an der pulsierenden Wand der Kammer. Als die Zacken des Clips zupackten, zuckte Poole zusammen, aber er zwang sich dazu, an dem Clip zu ziehen. Die scharfen Zacken hinterließen einen kleinen Riß im Fleisch des Spline. Dann erst stieß er sich von der Wand ab und folgte Parz.

Parz, bei dem ein kompaktes, an der Rückseite des Schutzanzuges angebrachtes Flugaggregat für Vortrieb sorgte, segelte ungelenk durch die Kammer. Poole registrierte, daß Parz’ Schutzanzug mit Spritzern von Spline-Blut besudelt war, was ihm den seltsamen Anschein eines Neugeborenen verlieh. »Dies ist die Magenkammer«, erläuterte Parz. »Die… äh… Zentrale des Spline, wenn Sie so wollen. Wo die Qax für gewöhnlich residieren. Zumindest die Qax der Besatzungszeit, die ich beschrieben habe; die Lebewesen aus turbulenter Flüssigkeit.«

Poole sah sich in der trüben Weite des Raums um; er wirkte wie eine häßliche, fleischige Kathedrale. »Ich schätze, daß sie diese Ellbogenfreiheit auch gebraucht haben.«

Parz schaute zu Poole herüber. Seine grünen Augen glitzerten beängstigend. »Sie dürfen sich nicht darüber wundern, daß die Fortbewegung in diesem Spline beschwerlich ist, Mr. Poole. Diese Umgebung ist nicht für Menschen geschaffen. Es ist auch jeder Versuch unterblieben, sie an menschliche Bedürfnisse oder Befindlichkeiten anzupassen.« Danach schienen sich seine Gesichtszüge zu entspannen, und Poole versuchte, Parz’ Gesichtsausdruck im Dämmerlicht zu identifizieren. »Wissen Sie, ich würde viel dafür geben, einen Spline in ein paar Jahrhunderten zu sehen. Von meiner Zeit aus gerechnet«, korrigierte er sich abwesend. »Nach dem Sieg über die Qax, wenn menschliche Ingenieure die Spline für unsere Zwecke umrüsten. Gekachelte Adern-Korridore, mit Metall ausgekleidete Magenkammern…«

»Der Sieg über die Qax?« fragte Poole scharf. »Parz, was wissen Sie?«

Parz lächelte verträumt. »Nur das, was mir der Gouverneur der besetzten Erde erzählt hat… Der zweite Gouverneur, um genau zu sein. Nur das, was mir das Qax über die Zukunft gesagt hat, als es davon überzeugt war, daß ich sterben würde, ohne noch einmal einen anderen Menschen gesehen zu haben.«

Poole spürte, wie das Blut in der Halsschlagader pulsierte. »Jasoft, zum erstenmal bin ich froh, daß ich Sie aus diesem lächerlichen Augapfel gerettet habe.«

Parz wandte sich ab. Halb schwimmend gelangte er zu einem Abschnitt an der Wand der Magenkammer, ein Stück entfernt von der durch das Eindringen der Crab verwüsteten Zone. Er hielt neben einem Metallcontainer an, einer sarggroßen Kiste, die durch ein Netzwerk aus Metallsträngen an der fleischigen Wand befestigt war.

»Was ist das?« fragte Poole. »Haben Sie etwas gefunden?« Unbeholfen arbeitete er sich durch den leeren Raum zu Parz vor.

Die beiden bückten sich über die Kiste, die Kugellampe dicht über sich; der kleine Lichtkegel, in den sie getaucht waren, wirkte seltsam heimelig. Mit geschickten und routinierten Bewegungen bearbeitete Parz die Kiste und fuhr mit dem Finger über Sensorbildschirme, die sich Pooles Erkenntnis zufolge weigerten, ihren Dienst aufzunehmen. Poole konnte sein Gesicht gut erkennen, aber der Ausdruck war neutral. Unlesbar.

»›Sieh mein Werk an, Allmächtiger, und verzweifle‹«, sagte Parz.

»Was?«

»Dies ist ein Qax.« Er patschte mit einer behandschuhten Hand auf die Kiste. »Der Gouverneur der Erde. Tot, harmlos…«

»Wie?«

»Die Qax zogen es vor, ihre Spline-Schiffe durch direkte Gedankenkontrolle zu steuern, wobei ihr eigenes Bewußtsein parallel zu der Wahrnehmung des Spline operierte.«

Poole runzelte die Stirn. »Kann nicht sehr angenehm für die Spline gewesen sein.«

»Die Spline hatten keine andere Wahl«, entgegnete Parz. »Es ist eine effiziente Methode. Aber sie hat auch ihre Risiken.

Als durch die Kollision mit Ihrem Schiff die höheren Funktionen des Spline außer Kraft gesetzt wurden, hätte das Qax vielleicht noch abschalten können. Aber das tat es nicht. Bis zum bitteren Ende getrieben von Haß – und vielleicht auch von Hybris – blieb es mit dem Sensorium des Spline verbunden. Und als das Schiff starb, starb das Qax mit ihm.«

Poole befingerte nachdenklich das Metallgewebe. »Ich frage mich, ob der Spline irgendwie geborgen werden könnte. Schließlich stecken allein im Hyperantrieb Jahrhunderte an Forschung. Vielleicht könnten wir die Künstliche Intelligenz der Crab mit den Restfunktionen des Spline verknüpfen.«

Parz runzelte die Stirn. »Doch wenn die Methode des Qax irgendeine Relevanz besitzt, braucht man ein Wesen mit entwickeltem Bewußtsein als Schnittstelle, eines, das sich in die Reste der… äh… Identität des Spline einfühlen kann. Einfühlsam. Verstehen Sie?«

Poole nickte lächelnd. »Ich glaube schon. Und ich kenne auch die bewußte Entität, die das versuchen kann.«

Parz schwieg für einen Moment. Seine behandschuhten Finger strichen fast zärtlich über die Oberfläche des Metallcontainers, und er schien sich in der dicken Luft der Innereien zu wiegen. Poole beugte sich weiter hinüber und versuchte, Parz’ Gesichtsausdruck zu deuten; aber das im Halbschatten liegende Gesicht, mit der durch die AS-Technologie gestrafften Maske des Alters, war so leer, wie es immer gewesen war. »Jasoft. Woran denken Sie?«

Parz schaute zu ihm hoch. »Warum fragen Sie?« sagte er leicht überrascht. »Ich glaube, daß ich trauere.«

»Trauern um ein Qax?« Eine Kreatur, dachte Parz, dessen Spießgesellen die Städte der Erde zu Glas eingeschmolzen hatten – die mit etwas mehr ›Glück‹ die Menschheit aus dem Sonnensystem ausradiert hätten, bevor die meisten Leute auch nur den Namen ihrer Henker erfahren hätten – und wer hatte Parz selbst in einen Quisling verwandelt, einen Mann, der nicht einmal mehr imstande war, sich seinem wahren Selbst zu stellen… »Jasoft, sind Sie verrückt?«

Parz schüttelte langsam den Kopf; Falten des transparenten Schutzanzuges kräuselten sich um den Hals. »Poole, eines Tages werden Menschen die Zerstörung der Heimatwelt der Qax herbeiführen. Wir werden sie fast auslöschen.

… Doch sie sind einzigartig. Es gibt nur – hat es immer gegeben – einige Hundert von ihnen. Und doch trägt jedes Qax den Keim der Unsterblichkeit in sich – das Potential, lange genug zu leben, um das Leuchten des Protonenzerfalls in Sternenleichen mitzuerleben.

Poole, dies ist das zweite Qax, das ich habe sterben sehen.« Parz neigte den Kopf zu dem Metallbehälter hinunter und erweckte den Anschein, als ob er in Meditation versinken wollte. »Ja«, sagte er. »Ich trauere.«

Poole blieb bei ihm in der Stille des toten Spline.




Mit Jaar neben sich betrat Miriam Berg das verwüstete Herz von Stonehenge.

Der Grund war aufgerissen und zu tiefen Furchen zerpflügt worden; Gras hing an den Erdbrocken wie Haar an Fleisch. Und die antiken Steine waren umhergeschleudert und durch Streifschüsse der Sternenhammer-Strahler zu Geröll zermahlen worden.

Jaar berührte ihre Schulter und deutete in den Himmel, auf die Masse des Jupiter. »Sieh mal dort hinauf«, forderte er sie auf.

Miriam folgte mit den Augen der Verlängerung seines Armes und mußte vor Anstrengung schielen. Da war ein Schatten: ein ungefähres Rechteck, das sich gegen das poppige Pink des Jupiter abhob und sich langsam drehte, während es sich vom Erd-Schiff entfernte. »Der letzte Stein von Stonehenge«, sagte sie.

»Gut, wenigstens hat einer der Steine überlebt. Er wird jetzt vielleicht hunderttausend Jahre um den Jupiter kreisen.«

Berg schüttelte den Kopf. »Verdammt. Ich sollte mich wirklich glücklicher fühlen. Wir haben die menschliche Rasse gerettet!… Aber zu welchem Preis.«

Mit unbeholfener Zärtlichkeit neigte Jaar den Kopf zu ihr hinüber. »Miriam, ich glaube, daß die ursprünglichen Erbauer dieses alten Steinkreises – wenn sie sich das hätten vorstellen können – mit einem solchen Monument wie diesem im Orbit stehenden Menhir glücklich gewesen wären.«

»Kann sein.« Miriam schaute sich auf dem um, was vom Erd-Schiff noch übriggeblieben war. Die aus Xeelee-Werkstoff bestehenden Baracken der Freunde waren wie Stoffzelte in einem Sturm plattgewalzt worden; sie konnte Freunde sehen, die traurig die Trümmer durchsuchten. Obwohl die primäre Lebenserhaltungs-Ausrüstung des Erd-Schiffes innerhalb der Singularitätenebenen-Kammer intakt geblieben war, wußte sie, daß die persönlichen Habseligkeiten der Freunde zum größten Teil hier oben dem Angriff zum Opfer gefallen waren: ihre Andenken an die Familien und Orte, die jetzt fünfzehn Jahrhunderte in der Zukunft verschollen waren – vieles, was das Alltagsleben lebenswert gemacht hatte, wenn das Schicksal des Universums einmal nicht auf der Tagesordnung stand. Berg erzitterte; Brust und Lungen – die nach dem Sprung bis an den Rand der Atmosphäre nicht richtig ausgeheilt waren – schmerzten dumpf, eine konstante Präsenz im Hintergrund. Und die Luft des Schiffes war jetzt merklich dünner. Die Reduzierung des Schwerefeldes des Erd-Schiffes, das von der verwüsteten Singularitätenebene generiert wurde, war deutlich zu spüren; an einigen Stellen war das Schiff praktisch nicht mehr zu bewohnen. Aktuellsten Schätzungen der Freunde zufolge waren ganze vierzig Prozent des Singularitätenbestandes verschossen worden oder verlorengegangen, als die Sternenhämmer des Spline die Defensiveinrichtungen des Schiffes wie durch Papier pieksende Finger ausgeschaltet hatten. Viele der Singularitäten, die abgefeuert worden waren, bevor Berg in der Kuppel eintraf, hatten ihr Hauptziel erreicht. Es hatte den Anschein, daß der Jupiter hinlänglich mit Singularitäten gespickt war, daß seine Implosion nur eine Frage der Zeit war. In einigen Jahrhunderten würde sich dort, wo jetzt noch der größte Planet des Sonnensystems stand, eine einzige, rotierende Singularität befinden. Aber diese Singularität würde dann nicht die richtige Größe oder den richtigen Spin haben oder sonst in irgendeiner Weise nicht den verdammten mysteriösen Erfolgskriterien entsprechen, welche die Freunde für sich definiert hatten. Und jetzt hatten sie nicht mehr genügend Singularitäten übrig, um ihren Job zu Ende zu bringen.

»Also«, wandte sie sich an Jaar. »Was kommt als nächstes für die Freunde von Wigner?«

Er lächelte sehnsüchtig und schwenkte den großen, zerbrechlich wirkenden Kopf, während er das ramponierte Erd-Schiff inspizierte. »Das Schiff ist zu schwer beschädigt worden, als daß es noch lange benutzt werden könnte…«

»Entweicht die Atmosphäre?«

Er sah sie an. »Ja, aber der Verlust des Hyperantriebs beim Einsturz der Werkstoff-Kuppel wiegt schwerer…« Er ballte die schmalen Hände zu Fäusten. »Und ohne den Hyperantrieb können wir keinen wirksamen Strahlungsschutzschirm aufbauen. Diese dürftige Atmosphäreschicht wird kaum ausreichen, uns im Raumsektor des Jupiter zu schützen, und ich bezweifle, daß wir auch nur einen dichten Vorbeiflug an der Flußröhre auf Io überstehen würden.«

»Richtig.« Berg schaute nervös zum Himmel hoch; plötzlich erschien ihre Situation – die Tatsache, daß sie auf einem Felsbrocken stand, der im Orbit um Jupiter verloren war, mit nichts über dem Kopf außer ein paar Grasbüscheln – beklemmend real; der Himmel schien sehr nahe, sehr bedrohlich.

»Wir werden das Schiff natürlich evakuieren müssen«, stellte Jaar steif fest. »Wir werden die Hilfe deiner Zeitgenossen akzeptieren, Miriam. Wenn wir sie erhalten.«

»Keine Sorge«, sagte sie so sanft, wie sie konnte. »Ich werde mit Michael sprechen, wenn ihr mich laßt; er kann sich dann mit den Behörden in Verbindung setzen. Es sind viele Schiffe in der Gegend.«

»Danke.«

»Und was dann, Jaar?«

»Dann machen wir weiter.« Seine braunen Augen waren blaß und intensiv und zeigten erneut diese unerschütterliche Zuversicht; sie ertappte sich dabei, wie sie seinen Blick unbehaglich erwiderte. »Wir werden einen Weg finden, das Projekt wieder aufzunehmen.«

»Aber, Jaar…« Sie schüttelte den Kopf. »Euer Projekt hat uns alle doch schon fast ins Verderben geführt. Stimmt doch? Du darfst diese simple Tatsache nicht aus den Augen verlieren – wir hatten Glück, daß wir die Invasion der Qax aus der Zukunft zurückschlagen konnten. Wenn sie nicht so langsam reagiert hätten, so selbstgefällig und sicher gewesen wären, daß wir keine Bedrohung für sie darstellten – dann hätten sie die Menschheit vernichten können. Ist euer Projekt ein solches erneutes Risiko wert?«

»Berg«, erwiderte Jaar mit Nachdruck, »deine Worte in der Singularitätenkammer, während des Höhepunkts des Gefechts mit dem Spline – daß ich überleben müßte, um eines anderen Tages zu kämpfen und das Projekt fortzuführen – haben mich verändert und überzeugt. Ja, das Projekt ist das alles wert. Es ist jedes Risiko wert – glaube mir, jeden Preis.«

»Schau, ich habe das alles gesagt, als die Kuppel herunterkam. Buchstäblich. Es war eine List, Jaar. Ich wollte dich so manipulieren, daß du den Kampf aufnahmst, daß du tatest, was ich von dir wollte.«

»Das weiß ich.« Er lächelte. »Selbstverständlich weiß ich das. Aber die Motive hinter deinen Worten beeinträchtigen nicht ihren Wahrheitsgehalt. Siehst du das ein?«

Sie studierte sein langes, selbstsicheres Gesicht und schlug besorgt die Arme um den Körper.




Der in das Nervensystem des Spline eingespeiste Harry Poole durchlitt Qualen.

Jesus Christus…

Der Körper und das Sensorium des Spline umgaben ihn wie die Innenseite seines eigenen (körperlichen) Kopfes. Er spürte überall um sich herum seine erdrückende Masse; das gehärtete Fleisch der Außenhülle schien Verbrennungen dritten Grades erlitten zu haben; die Krater für die Waffen und Sensoren fühlten sich wie offene Wunden an. Der Spline mußte sich im Dauerzustand des Schmerzes befinden, realisierte er; ja, diese Wesen waren für das Überleben im Weltraum und Hyperraum modifiziert worden, aber eben nur unzulänglich, wie er jetzt erkannte. Er fühlte sich wie ein Amputierter, dessen Nervenenden provisorisch mit Preßlufthämmern und Klöppeln verschweißt waren.

War es diesen Preis wert, sogar für eine lange Lebenserwartung? – Und das Qax mußte diese Pein natürlich auch miterlebt haben. Dann überlegte er sich wiederum, daß Schmerz für eine so fremde Entität wie ein Qax vielleicht eine andere Bedeutung hatte.

Der Schock von Pooles brutalem Angriff hatte ausgereicht, den Spline zu töten. Die Schmerzen, die Harry jetzt erlitt, waren wie die Qualen einer Wiedergeburt in ein Universum aus Dunkelheit und Terror.

… Und doch, als er sich an die Größe und Dimensionen des Spline gewöhnte, an das permanente schmerzerfüllte Heulen, realisierte Harry – kompensierende Faktoren.

Einige seiner Sensoren – sogar manche der alten Originalaugen des Spline, wie das von Jasoft Parz demolierte – funktionierten noch. Er sah die Sterne durch die Augen eines lebendigen Raumschiffes; sie waren weit entfernt, aber in Reichweite, wie jugendliche Ideale. Er konnte sich noch immer drehen; der Spline konnte rollen. Riesige, verborgene Schwungräder aus Knochen bewegten sich irgendwo in ihm, und er spürte die Zentrifugalkräfte der Rotation, als ob die Sterne um ihn herum rotierten und an ihm zerrten.

Und er fühlte die Kraft des Hyperantriebs wie Feuer in den Eingeweiden brennen. Vorsichtig spannte er diese fremden, indirekten Muskeln an; und war überwältigt von der Macht, über die er verfügen konnte – die Macht, die Dimensionen der Raumzeit selbst zu beherrschen.

Ja, es war ein großartiges Gefühl, ein Spline zu sein.

Er öffnete Pixel-Augen in der Lebenskuppel der schrottreifen Crab. Sein Sohn starrte zu ihm hoch. »Ich kann fliegen«, sagte Harry.




Jasoft Parz hatte sich wie eine Schlange aus dem Schutzanzug geschält; nun schwebte er in der Luft, wobei sich eine von Michaels bequemeren Kutten um ihn herum bauschte. »Nach dem, was deine Gefährtin Berg berichtet, scheinen diese Freunde von Wigner entschlossen, ihr Projekt wiederzubeleben.«

Michael Poole legte sich auf seine Couch in der Lebenskuppel der Crab und verschränkte die Finger hinter dem Kopf. »Aber die Freunde werden im industriellen Maßstab Zugang zur Singularitäten- Produktionstechnologie benötigen, wenn sie ihr Erd-Schiff wieder flottmachen wollen. Und das bedeutet sicherlich, daß das Interface zur Zukunft offen gehalten werden muß. Wir verfügen in dieser Zeit ganz einfach nicht über die Infrastruktur für ein solches Unternehmen.«

Harry, dessen großer virtueller Kopf in der Luft über Pooles Couch schwebte, nickte weise. »Aber dann lassen wir die Tür für alles unverschlossen, was die Qax durch ihre Wurmlochmündung zu uns herunterzuwerfen belieben. Ganz zu schweigen von Miss Splendid Isolation dort drüben.« Er deutete mit einem Nicken in Richtung Shira; das Mädchen saß an einer Datenkonsole und überflog einige von Michaels Forschungsergebnissen, wobei sie die Unterhaltung geflissentlich überhörte.

»Die Qax sind bei der Invasion dieses Zeitabschnitts mit absoluter Selbstgefälligkeit zu Werke gegangen«, sagte Parz. »Und deshalb ist – vielleicht – keine Nachricht, keine Meldung über dieses Desaster zurück durch das Interface in die Zukunft übermittelt worden. Aber die Besatzungsbehörden der Qax werden sicher noch weitere Späher hierherschicken, um das Ergebnis zu überprüfen. Mit unserem Sieg haben wir lediglich Zeit gekauft, aber mehr nicht, solange das Interface geöffnet bleibt.«

Shira blickte auf. »Seid ihr so sicher, daß ihr das Portal schließen könnt?« fragte sie ruhig. »Du hast es konstruiert, Michael Poole; du müßtest wissen, daß Raumzeit-Wurmlöcher keine Türen sind, die man nach Belieben öffnen und schließen kann.«

»Wir werden einen Weg finden, wenn es sein muß«, erwiderte Michael ernst.

»Und wenn die Qax oder die Freunde aus der Zukunft das nicht zulassen wollen?«

»Glaube mir. Wir finden einen Weg.«

Parz nickte, wobei sich die grünen Augen verengten. »Ja. Aber vielleicht sollten wir uns jetzt schon überlegen, wie wir das bewerkstelligen sollen. Es könnte sein, daß wir die Option schnell brauchen, falb wir uns dafür entscheiden, sie zu nutzen – oder falls es sich als notwendig erweisen sollte.«

Harry öffnete einen aus Pixeln bestehenden, verschwommenen Mund und lachte. »Brecht im Notfall die Gesetze der Physik.«

»Mach dich an die Arbeit, Harry«, ordnete Michael genervt an. »Shira, es ist nicht unmöglich. Wurmlöcher sind inhärent instabil. In die Konstruktion muß eine aktive Rückkoppelung integriert werden, um ein Loch zu stabilisieren…«

Aber Shira hatte sich schon wieder abgewandt und brütete über ihren Daten. Im Zwielicht der Lebenskuppel, wobei ihr Gesicht von unten durch das rosablaue Glühen von Michaels alten Daten illuminiert wurde, wirkten ihre Augen groß und feucht.

Sie kapselte sich wieder einmal ab.

»Wenn uns die Freunde nur in ihr Geheimnis einweihen würden«, sagte Michael mehr zu sich selbst. »Dann könnten wir vielleicht die Risiken abschätzen und den potentiellen Nutzen gegen die Kosten aufrechnen, sie weitermachen zu lassen.«

»Aber das werden sie nicht«, erkannte Harry. »Alles, was sie uns sagen werden, ist, daß das Projekt am Ende alles richten wird.«

»Ja«, meinte Parz. »Man kann aus ihren Worten schließen, daß das Projekt nicht nur jedes Mittel und jedes Opfer rechtfertigt – sondern daß im Verlauf seiner Entwicklung das Opfer selbst irgendwie ungeschehen gemacht wird.« Er schaute Michael an. »Wäre das möglich?«

Michael seufzte und fühlte sich sehr müde und sehr alt; das Gewicht von Jahrhunderten lastete auf ihm, was der Projektion seines Vaters, dieses abgehalfterten Bürokraten und dem erstaunlichen, rätselhaften Mädchen fünfzehn Jahrhunderte aus der Zukunft offensichtlich nicht auffiel. »Wenn sie uns nicht sagen wollen, was sie vorhaben, können wir es vielleicht selbst herausfinden. Wir wissen, daß die Pointe des Projektes in der Implosion des Jupiter besteht, dem induzierten Gravitationskollaps durch die Implantation von Singularitäten-Setzlingen.«

»Ja«, bestätigte Parz. »Aber die Sache ist nicht ganz so einfach. Wir wissen bereits, daß der präzise Ablauf dieses Kollapses – die Parameter der resultierenden Singularität – unabdingbar für den Erfolg des Projektes ist. Und genau das ist es, was sie mit ihren Singularitäten-Granaten zu bewerkstelligen hofften.«

Harry runzelte verdrießlich die Stirn. »Und was wollen Sie damit sagen? Eine Singularität ist doch wie die andere. Oder? Ich meine, ein Schwarzes Loch ist eben immer schwarz.«

Michael schüttelte den Kopf. »Harry, eine Menge Informationen geht verloren und wird vernichtet, wenn ein Schwarzes Loch aus einem kollabierenden Objekt entsteht. Ein sich formierendes Schwarzes Loch bewirkt eine Verwerfung im Universum. Aber jedes Loch läßt sich noch über drei differenzierte Quantitäten definieren: Masse, elektrische Ladung und Spin.«

Ein nicht rotierendes, elektrisch neutrales Loch, sagte Michael, hätte einen sphärischen Ereignishorizont – die Schwarzschild-Lösung zu Einsteins alten, nach wie vor gültigen Gleichungen zur Allgemeinen Relativitätstheorie. Aber ein rotierendes, geladenes Objekt ließ ein Kerr-Newman-Loch zurück: eine allgemeinere Lösung der Gleichungen ohne einen sphärischen Horizont.

Parz schlug elegante, schwerelose Purzelbäume; er sah aus wie ein kleines, schlankes Tier. »Kerr-Newman postuliert, daß durch eine Veränderung von Masse, Ladung und Spin Ereignishorizonte konstruiert werden können.«

Harry lächelte bedächtig. »Man kann also ein Loch nach Gusto gestalten. Aber meine Frage steht noch immer im Raum: was soll das?«

»Man könnte sogar noch weiter gehen«, sagte Parz und vollführte einen weiteren seiner trägen Saltos. »Man könnte eine nackte Singularität konstruieren.«

»Eine nackte Singularität?«

Michael seufzte. »In Ordnung, Harry. Erinnere dich noch mal an die Entstehung eines Schwarzen Loches: die Implosion eines massiven Objekts, die Formation eines Ereignishorizontes.

Aber innerhalb des Ereignishorizontes ist die Sache noch nicht zu Ende. Die Materie des toten Sterns implodiert weiter; nichts – nicht der Hitzedruck des Kerns, nicht einmal das Pauli-Ausschluß-Prinzip -kann sie vom vollständigen Kollaps bewahren.«

Harry runzelte die Stirn. »Und was steht am Ende?«

»Eine Singularität. Eine Verwerfung in der Raumzeit; ein Ort, an dem die Raumzeit-Quantitäten – Massen-/Energiedichte, Raumkrümmung – ihre Dimensionen verlieren und gegen unendlich gehen. Im Innern eines wohlerzogenen Schwarzen Lochs wird die Singularität durch den Ereignishorizont sicher vom übrigen Universum abgeschirmt. Der Horizont schützt uns vor dem Schaden, den die Singularität anrichten kann. Aber es gibt Wege für Singularitäten, sich auch außerhalb eines isolierenden Ereignishorizontes zu formieren – ›nackt‹ zu sein. Wenn ein Stern vor seinem Kollaps beispielsweise schnell genug rotiert… Oder wenn die Massenverteilung von vornherein nicht kompakt genug ist – wenn sie in die Länge gezogen oder strahlenförmig ist.

Die Singularität einer solchen Lösung wäre dann kein Punkt, wie sie sich im Zentrum eines sphärisch symmetrischen, nicht rotierenden Sterns herausbildet. Statt dessen würde die Materie des Sterns zu einer dünnen Scheibe kollabieren – wie ein Pfannkuchen – und die Singularität würde sich im Innern dieses Pfannkuchens und entlang eines Strahls durch seine Achse konfigurieren – eine Spindel aus verzerrter Raumzeit.

Die nackte Singularität wäre vielleicht instabil – sie würde schnell innerhalb eines Ereignishorizontes kollabieren – aber sie würde dennoch lange genug existieren, um eine Menge Schaden anzurichten…«

Harry runzelte die Stirn. »Mir gefällt nicht, was ich da höre. Welchen Schaden?«

Poole verschränkte die Hände hinter dem Kopf. »Wie soll ich dir das erklären? Harry, das alles hängt von den Grenzbedingungen ab…«




Die Raumzeit konnte sich nur auf eine regelmäßige und vorherbestimmbare Art entwickeln, wenn ihre Grenzen in Raum und Zeit selbst klar definiert waren. Die Grenzen mußten dem entsprechen, was als ›Cauchy-Bedingungen‹ bezeichnet wurde; Kausalitäten konnten sich nur auf der Grundlage stabiler Cauchy-Bedingungen ausprägen.

Es gab drei Typen von Grenzen: am Anfang stand die ursprüngliche Singularität – der Urknall, von dem aus das Universum expandierte. Das war eine Grenze: der Beginn der Zeit.

Dann existierten Grenzen zur Unendlichkeit: die raumgleiche Unendlichkeit umfaßte alle Orte, die unendlich weit vom Beobachter entfernt waren… und dann, weit in der Zukunft, die Grenze zur zeitgleichen Unendlichkeit. Am Ende aller Existenzlinien.

Die ursprüngliche Singularität und die Grenzen zur raum- und zeitgleichen Unendlichkeit waren alle Cauchy-Grenzen…

Doch es gab noch eine Grenzklasse.

Nackte Singularitäten.




»Das klingt phantastisch«, sagte Harry.

»Vielleicht ist es das. Aber niemand kann einen Grund dafür nennen, warum solche Objekte nicht entstehen sollten. Es gibt einige ganz einfache Möglichkeiten, wie das geschehen könnte, wenn man nur lange genug wartet. Du weißt, daß Schwarze Löcher im Grunde überhaupt nicht ›schwarz‹ sind, sondern daß sie Wärme abstrahlen…«

»Ja. Die Hawking-Verdampfung. Genau wie die Löcher im Erd-Schiff.«

»Kleine Löcher wie jene in der Singularitätenebene des Erd-Schiffes implodieren einfach, wenn sie vollständig verdampft sind. Aber in der entfernten Zukunft, wenn die Singularitäten im Zentrum von Schwarzen Löchern mit der Masse ganzer Galaxien hinter ihren Ereignishorizonten hervorkommen…

Harry, nackte Singularitäten stellen Non-Cauchy-Grenzen in der Raumzeit dar. Es gibt keine Ordnung, keine Struktur in der Raumzeit, die sich aus einer nackten Singularität entwickeln könnte; wir sind nicht in der Lage, irgendwelche Kausalvorhersagen über Ereignisse zu treffen. Einige Theoretiker behaupten, daß im Falle des Entstehens einer nackten Singularität die Raumzeit – das Universum – schlicht zerstört werden würde.«

»Mein Gott. Dann können sie sich vielleicht doch nicht entwickeln?«

»Du hättest Philosoph werden sollen, Harry.«

»Hätte ich?«

»Das ist das Prinzip der Kosmischen Zensur – daß es dort draußen etwas gibt, etwas wie das Pauli-Prinzip vielleicht, das die Entstehung nackter Singularitäten ausschließt. Das ist zumindest eine Theorie.«

»Genau. Aber wer ist dieser Kosmische Zensor? Und können wir ihm denn trauen?«

»Das Problem ist, daß wir uns zu viele Varianten der Genese nackter Singularitäten vorstellen können. Und niemand hat eine plausible Erklärung dafür parat, wie diese Kosmische Zensur Zustandekommen sollte…«

Der nervös zappelnde Parz hatte sich das alles mit geschlossenen Augen angehört. »In der Tat. Und vielleicht ist genau das auch das Ziel der Freunde.«

Michael glaubte zu spüren, wie die Puzzleteile im Kopf herumschwirrten. »Mein Gott«, meinte er leise. »Sie haben ja schon angedeutet, daß sie die Macht über die Geschichte erlangen wollen. Glauben Sie, daß sie so verrückt sein könnten?« Er sah zu der Projektion hoch. »Harry, vielleicht versuchen die Freunde die Geschichte zu verändern, indem sie eine nackte Singularität verwenden…«

»Aber sie könnten sie niemals kontrollieren«, erwiderte Parz mit immer noch geschlossenen Augen. »Die Sache wäre ein reines Glücksspiel. Im besten Fall könnte man es damit vergleichen, eine Granate in eine politische Konferenz zu ballern. Es würde die Tagesordnung ändern, ja, aber auf eine völlig unberechenbare Art. Und schlimmstenfalls…«

»Und schlimmstenfalls könnten sie die Raumzeit ruinieren«, schloß Michael.

Harry schaute zu ihm hinab, ernst und ruhig. »Was sollen wir tun, Michael? Werden wir ihnen helfen?«

»Wie die Hölle«, antwortete Michael ruhig. »Wir müssen sie stoppen.«

Shira blickte von ihren Monitoren auf, wobei sich der lange Hals zu strecken schien. »Ihr versteht nicht«, sagte sie gelassen. »Ihr irrt euch.«

»Dann mußt du es mir erklären«, verlangte Michael müde. »Harry, verfügst du über die Option, um die ich dich gebeten hatte?«

Harrys Lächeln wirkte angestrengt. »Die KIs sagen, daß wir das Interface sperren können. Aber ich weiß nicht, wie. Und ich glaube auch nicht, daß dir die Lösung gefallen wird.«

Michael glaubte, daß ein enormes, bedrückendes Gewicht versuchte, ihm die Brust zu zerquetschen. »Mir gefällt überhaupt nichts daran. Aber trotzdem werden wir es tun. Harry, fang an, wenn du soweit bist.«

Er schloß die Augen, legte sich auf die Couch und hoffte, daß der Schlaf ihn überkommen würde. Nach ein paar Sekunden drückte ihn das Drehmoment des internen Spline-Antriebs tiefer in die Kissen.
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IM BLAU STATISCHER ELEKTRIZITÄT hing das Interface-Portal als winzige, sich entfaltende Blume im Zenit. Das Spline-Schiff stand schon innerhalb der Tausendmeilenzone aus exotischem Raum mit seinem komprimierten Vakuum, welche die Mündung des Wurmlochs umgab.

Wie ein Vogel ließ sich Jasoft Parz in der neuen künstlichen Gravitation des Spline-Antriebs auf dem Deck nieder; er suchte sich eine Sitzgelegenheit und beobachtete Michael intensiv, mit einem scharfen und faszinierten Blick seiner grünen Augen.

Shira erhob sich von ihrem Stuhl und spazierte ziellos über das Deck. Ihre großen Augen waren rotgerändert, und die Konturen ihres Schädels zeichneten sich durch das dünne Fleisch ab. »Du darfst das nicht tun«, sagte sie dann.

»Mein Liebes…«, begann Michael.

»Michael, wir befinden uns mitten in einem Sturm aus Nachrichten«, fiel Harry ihm ins Wort. »Ich wundere mich sowieso, daß die Kuppel durch das Laser-Feuer nicht zerstört worden ist… Ich schätze, daß du dich darum kümmern mußt. Alle Schiffe in einem Umkreis von tausend Meilen wissen, daß wir Fahrt aufgenommen haben, und ein Dutzend Regionalregierungen will wissen, was wir vorhaben.«

»Kann uns irgend jemand aufhalten, bevor wir das Interface erreichen?«

Harry überlegte. »Wahrscheinlich nicht. Der Spline, angeschlagen wie er ist, ist so verdammt groß, daß er aus dem Himmel gepustet werden müßte, um ihn zu stoppen. Und dazu stehen keine ausreichend schweren Waffen bereit.«

»Gut. Ignoriere sie.«

»Und wir erhalten Nachrichten vom Erd-Schiff«, berichtete Harry. »Sie fragen auch höflich nach, was wir zu tun gedenken.«

Shira verschränkte die Hände. »Du mußt sie anhören, Michael.«

»Gib mir eine ehrliche Antwort, Shira. Können die Freunde uns irgendwie aufhalten?«

Ihr Mund bewegte sich und die Augen schienen schwer, als ob sie kaum einen Weinkrampf unterdrücken könnte; und Michael verspürte den absurden, irrationalen Drang, sie zu trösten. »Nein«, sagte sie dann leise. »Nicht physisch, das nicht. Aber…«

»Dann ignorieren wir sie auch.« Michael dachte nach. »Harry, ich möchte, daß du die ganze verdammte Kommunikationseinrichtung zerstörst… Und auch sonst jede Ausrüstung des Spline. Ich will, daß du Kleinholz daraus machst. Schaffst du das?«

Wieder ein kurzes Zögern. »Sicher, Michael«, bestätigte Harry unsicher. »Aber – bist du sicher, daß das eine so gute Idee ist?«

»Dort, wo wir hingehen, brauchen wir das Zeug nicht«, meinte Michael. »Es wäre nur eine verdammte Ablenkung. In«, er studierte den Zenit, »sagen wir, vierzig Minuten?…«

»Achtunddreißig«, korrigierte Harry düster.

»…werden wir in das Interface eintreten. Und dann machen wir es dicht. Und es gibt nichts, womit man mich jetzt noch umstimmen könnte.«

»Ich will nicht mit dir streiten«, drängte Harry, »aber – Michael – was ist mit Miriam?«

»Miriam wäre nur eine Ablenkung«, antwortete Michael fest. »Komm schon, Harry, tu es. Ich brauche deine Unterstützung.«

Für ein paar Sekunden herrschte Schweigen. Dann: »Ausgeführt«, meldete Harry. »Wir sind jetzt von allem abgeschnitten, Michael.«

»Du bist ein Narr«, attestierte Shira Michael kalt.

Michael seufzte und versuchte, auf seiner Couch wieder eine bequeme Stellung einzunehmen. »Es ist nicht das erste Mal, daß man mich so genannt hat.«

»Aber vielleicht das letztemal«, sagte Parz trocken.

»Du glaubst, das Problem mit einem einzigen kühnen und gewagten Streich lösen zu können«, sagte Shira, wobei ihre wasserblauen Augen auf Michael gerichtet waren. »Du hältst dich für furchtlos angesichts unbekannter Gefahren – einem Rendezvous mit der Zukunft oder sogar mit dem Tod. Aber du bist nicht furchtlos. Du hast Angst. Du fürchtest dich sogar vor Worten. Du fürchtest dich vor den Worten deiner Mitmenschen – wie viele Vorträge habe ich mir darüber anhören müssen, daß wir dir unser Vertrauen schenken sollen… daß wir die immensen Probleme teilen sollten, mit denen wir uns herumschlugen? Und jetzt wendest du dich – so arrogant und dumm wie du bist – sogar von deinen eigenen Leuten ab. Du fürchtest die Worte der Freunde – sogar meine – du fürchtest die Logik, die Wahrheit in unseren Überzeugungen.«

Michael massierte die Nasenwurzel und wünschte, daß er nicht so verdammt müde wäre. »Schöne Ansprache«, meinte er.

Sie setzte sich aufrecht hin. »Und du hast Angst vor dir selber. Aus Angst vor deiner eigenen Entschlußlosigkeit erwägst du nicht einmal die Möglichkeit, Miriam, die Person, die dir am nächsten steht, zu konsultieren. Sie ist nicht einmal eine Lichtsekunde entfernt. Du würdest eher, wie du es ausgedrückt hast, ›Kleinholz‹ aus deiner Kommunikationseinrichtung machen als…«

»Das reicht«, blaffte Michael.

Sie zuckte etwas zurück vor der Schärfe seines Tons, behielt die Körperhaltung aber sonst bei; blasse Augen glitzerten in ihrem knochigen Gesicht.

»Zur Hölle mit dem ganzen Kram«, sagte Michael. »Das ist rein akademisch, Shira. Die Spielregeln haben sich geändert; hinsichtlich dessen, was von jetzt an mit diesem Schiff geschieht, könnte das Universum genausogut auch nicht existieren; wir haben das doch schon geklärt. Jetzt geht es nur noch um uns vier – dich, mich, Parz und Harry…«

»…und einige hundert Drohnen«, warf Harry unsicher ein, »die zu kontrollieren mir etliche Schwierigkeiten bereitet…«

Michael ignorierte ihn. »Nur wir vier, Shira, in dieser Blase aus Luft und Wärme. Und das Schiff könnte nur dann wieder auf Gegenkurs gehen, wenn ihr – du – mich und die anderen davon überzeugt, daß euer Projekt die unkalkulierbaren Risiken wert ist, die es enthält.« Er musterte sie und versuchte, ihre Reaktion abzuschätzen. »Alles klar? Du hast achtunddreißig Minuten.«

»Sechsunddreißig«, stellte Harry richtig.

Shira schloß die Augen und atmete tief und erschauernd ein. »Gut«, sagte sie. Mit steifen und wenig graziösen Schritten ging sie über das Deck zu ihrem Stuhl und setzte sich hin.

Michael, der sie beobachtete, spürte eine freudige Erwartung in sich aufkommen, und die Aussicht, schließlich doch noch eine Antwort auf seine Fragen zu erhalten, wirkte wie ein Jungbrunnen auf ihn.




Shira berichtete ihnen von Eugene Wigner und der von-Neumann-Katastrophe.

Wie die Tot-oder-lebendig-Bedingung von Schrödingers Katze, verharrten die Ereignisse in einem Zustand der Unwirklichkeit, bis sie von einem Beobachter bewußt wahrgenommen wurden. Durch jeden Beobachtungsvorgang lagerte sich jedoch eine weitere Schicht der Potentialität an das Kernereignis an, die ihrerseits bis zu einer Beobachtung irreal blieb.

Eine solche Verknüpfung von Quantenfunktionen erstreckte sich nach Wigners Ansicht in einer endlosen Kette, einer infiniten Regression in die Unendlichkeit.

»Daher das Paradoxon von Wigners Freund«, dozierte Shira.

Michael schüttelte ungeduldig den Kopf. »Aber das ist eine rein philosophische Diskussion«, erwiderte er. »Wigner vertrat selbst den Standpunkt, daß die Regression nicht infinit sei… daß die Verknüpfung der Wellenfunktionen abbricht, sobald ein denkendes Wesen eine Beobachtung vornimmt.«

»Das ist eine Betrachtungsweise«, konterte Shira ruhig. »Aber es gibt noch andere…«

Shira beschrieb die Theorie des ›partizipierenden Universums‹.

Leben – intelligentes Leben – war unter dieser Hypothese für die Existenz des Universums selbst erforderlich. »Stellt euch Myriarden Verknüpfungen von Quantenfunktionen nach dem Kisten-Katzen-Freunde-Schema vor, die sich in einer Endlosschleife durch die Zeit erstrecken. Ständig«, sagte Shira, »konstituiert das Leben – das Bewußtsein – die Existenz des Universums durch den bloßen Vorgang der Beobachtung.«

Das Bewußtsein war wie ein riesiges, selbstjustierendes Auge, eine vom Universum entwickelte rekursive Konstruktion, um sich selbst am Leben zu erhalten.

Und wenn das wahr wäre, sagte Shira, müßte es das Ziel des Bewußtseins, des Lebens sein, Daten zu gewinnen und auszuwerten – alle Daten und überall –, um alle Ereignisse zu beobachten und zu aktualisieren. Denn ohne ein solches Updating konnte es keine Realität geben.

Aus einer Grundgesamtheit von einer Million Ausgangsbedingungen, wie durch das ›Umrühren‹ der terranischen Urmeere, hatte sich das Leben ausgebreitet – breitete sich noch aus –, um unter Ausnutzung aller zur Verfügung stehenden Ressourcen Beobachtungen anzustellen, Daten zu sammeln und zu speichern.

»Wir leben in einer Zeit, die den Beginn der Kontaktaufnahme zwischen den Spezies im interstellaren Maßstab markiert«, sagte Shira. »Es gibt Krieg, Tod, Zerstörung, Völkermord. Aber von einer höheren Warte kann man das alles als Verschmelzungsprozeß interpretieren – als ein Teilen und Sammeln von Informationen.

Mit Sicherheit werden die sich streitenden Spezies unserer Tage ihre kindischen Auseinandersetzungen schließlich beilegen – Auseinandersetzungen aufgrund spezifischer Vorurteile, engstirniger Interessen, gestörter Wahrnehmung – und zusammen, vielleicht unter der Führung der Xeelee, auf das höchste Ziel des Lebens hinarbeiten: das Sammeln und Speichern aller Daten, die Beobachtung und Invokation des Universums selbst.«

Immer mehr Ressourcen würden diesem Ziel zugeführt – nicht nur quantitativ in dem Maß, wie sich das Leben von seinen Myriarden Ausgangspunkten ausbreitete, sondern auch mit einer qualitativen Steigerung. Zuletzt würden alle nutzbaren Energiequellen, vom Gravitationspotential galaktischer Super-Cluster bis hinunter zur Nullpunkt-Energie des Weltraums selbst, dem großen Projekt des Bewußtseins untergeordnet.

Shira skizzierte die Zukunft des Universums.

In einigen Milliarden Jahren – ein Augenzwinkern im kosmischen Zeitablauf – würde die irdische Sonne aus der Hauptreihe der Sterne ausscheren, ihre äußeren Schichten sich aufblähen und die Überreste der Planeten verschlingen. Die Menschheit würde natürlich auswandern und ihr Glück woanders versuchen. Neue Sterne würden entstehen, um die alten zu ersetzen, die kollabiert und ausgebrannt waren… aber die Entstehungsquote neuer Sterne nahm bereits exponentiell ab, mit einer Halbwertszeit von einigen Milliarden Jahren.

Nach ungefähr einer Billion Jahren würden keine neuen Sterne mehr geboren. Die verdunkelten Galaxien würden zwar weiterhin wandern, aber zufällige Kollisionen und zu dichte Begegnungen würden ihren kumulativen Tribut fordern. Planeten würden in ihren Sonnen, und Sterne würden in ihren Galaxien ›verdampfen‹. Die Sterne, die in den von der Zeit verwüsteten Sternensystemen noch übrig waren, würden ihre Energie stetig in Form von Gravitationsstrahlung abgeben und schließlich zu riesigen Schwarzen Löchern von der Größe ganzer Galaxien verschmelzen.

Und diese Löcher würden ihrerseits fusionieren, zu Schwarzen Löchern in der Größenordnung galaktischer Cluster und Supercluster; aus dem ganzen Universum würden die Zeitlinien zusammenlaufen und schließlich in die großen Singularitäten einmünden.

Dennoch würde sich das Leben behaupten, sagte Shira, und mit ständig zunehmender Effizienz die verbliebenen Energiequellen des Universums anzapfen. Zum Beispiel das trübe Leuchten der ausgebrannten Sterne, deren Temperatur durch den langsamen Zerfall der Protonen ein paar Grad über dem absoluten Nullpunkt gehalten wurde.

Und damit wäre es noch nicht erledigt.

Die Verdampfung der Schwarzen Löcher würde sich fortsetzen, wobei das Schrumpfen und Verschwinden der Ereignishorizonte sogar in der Größenordnung von Galaxien und Galaxienhaufen stattfinden würde; und nackte Singularitäten würden in die expandierende Raumzeit geschleudert werden.

Vielleicht konnte das Universum nicht über die Entstehung einer nackten Singularität hinaus existieren. Vielleicht würde die Bildung einer solchen Verwerfung das Ende von Raum und Zeit, das Ende aller Existenz bedeuten.

»Und vielleicht«, merkte Shira an, »besteht der Sinn des Lebens darin, in den Endstadien der kosmischen Evolution die Ereignishorizonte so zu manipulieren, daß die Formation nackter Singularitäten verhindert wird.«

»Aha.« Parz lächelte. »Noch eine gelungene Idee. So könnten unsere Nachkommen also zu kosmischen Volkszählern umgeschult werden.«

»Oder zu Rettern des Universums«, schlug Michael trocken vor.

»Wie kann man denn Ereignishorizonte manipulieren?« fragte Harry mit einem Unterton von Ehrfurcht.

»Da gibt es zweifellos viele Möglichkeiten«, sagte Michael. »Wir können uns bereits jetzt einige recht rustikale Methoden vorstellen. Zum Beispiel, Schwarze Löcher zur Fusion zu bringen, bevor sie verdampfen können.«

»Das Wigner-Paradoxon muß immer berücksichtigt werden«, wandte Shira ein. Die Ketten der ungelösten Quantenzustände würden ständig länger, fächerten wie Blumen aus und erstreckten sich in die Zukunft, bis der Blick der künftigen Kosmopoliten auf äonendicke historische Schichten fallen würde, die mit den Fossilien antiker Ereignisse durchsetzt waren. »Schließlich«, sagte Shira mit klarer und merkwürdig flacher Stimme, »wird das Leben das ganze Universum überziehen, immer noch beobachten und Regressionsverknüpfungen von Quantenfunktionen aufstellen. Das Leben wird die dynamische Evolution des Kosmos selbst manipulieren. Man kann sich vorstellen, wie die geballten Ressourcen des Lebens noch die letzte Energiequelle, die schiere Energie der expandierenden Raumzeit selbst anzapfen…

Das Bewußtsein muß so lange existieren wie das Universum selbst – denn ohne Beobachtung kann es keine Aktualisierung und somit keine Existenz geben – und außerdem muß das Bewußtsein auf den Kosmos gespiegelt werden, damit alle Ereignisse beobachtet werden können.«

Parz lachte leise und staunend. »Was für eine Vision. Mädchen, wie alt bist du? Du hörst dich an, als ob du tausend Jahre alt wärst.«

Aber, führte Shira weiter aus, die Ketten der Quantenfunktionen würden schließlich konvergieren und in einem Endzustand kulminieren: an der letzten Grenze des Universums, an der zeitgleichen Unendlichkeit.

»Und an der zeitgleichen Unendlichkeit residiert der Ultimate Beobachter«, sagte Shira leise. »Und die Letzte Beobachtung wird durchgeführt…«

»Ja«, unterbrach Parz sie, »und dann zerfallen die ganzen Ketten der Quantenfunktionen wie ein Dominospiel zurück durch die Vergangenheit – durch die Zerstörung der Galaxien, bis zur Gegenwart und weiter in die Vergangenheit, vorbei an Wigner, seinem Freund, der Katze und ihrer Kiste – was für eine angenehme Vorstellung das doch ist…«

»Die Geschichte des Universums wird nachträglich aktualisiert«, sagte Shira. »Aber nicht vor der Letzten Beobachtung.« Zum erstenmal, seit sie sich wieder auf ihren Stuhl gesetzt hatte, wandte sie sich Michael zu. »Begreifst du die Implikationen dieser Sache, Michael Poole?«

Er runzelte die Stirn. »Diese Ideen sind natürlich ungeheuerlich. Aber du hast doch noch einen weiteren Schritt gemacht, nicht wahr, Shira? Du hast noch eine zusätzliche Hypothese aufgestellt.«

»Ich… ja.« Sie neigte in einer seltsamen, fast liturgischen Respektsbekundung den Kopf. »Wir können nicht glauben, daß es sich bei dem Letzten Beobachter nur um ein passives Auge handeln soll. Eine Kamera, in Anlehnung an die Geschichte.«

»Nein«, sagte Michael. »Ich nehme an, ihr vermutet, daß der Letzte Beobachter in der Lage ist, die Aktualisierung zu beeinflussen. Stimmt’s? Ihr glaubt, daß der Letzte Beobachter über die Macht verfügt, alle näherungsweisen infiniten potentiellen Historien des Universums zu studieren, die in den Regressionsverknüpfungen der Quantenfunktionen abgespeichert sind. Und daß der Letzte Beobachter eine Historie auswählen und aktualisieren wird, die – was ist?«

»Die ganz einfach vielleicht die ästhetisch gefälligste ist«, spekulierte Parz in seiner trockenen, alterserfahrenen Art.

»Was das Potential des Seins maximiert«, sagte Shira. »Oder das glauben wir zumindest. Eine Zeitachse, die den Kosmos auf jedem Abschnitt in ein Paradies verwandelt, einen Garten frei von Verschwendung, Leid und Tod.« Sie hob abrupt den Kopf. Michael war bewegt von dem Kontrast zwischen der skelettartigen Ausgezehrtheit des ausdrucksvollen Gesichts des Mädchens und der Schönheit – der Kraft und Sehnsucht – ihrer Konzepte.

»Ein Gott am Ende der Zeit. Ist das möglich?« fragte Harry staunend.

Michael spürte das Verlangen, das Mädchen zu berühren, und versuchte, Zärtlichkeit in seine Stimme zu legen. »Ich glaube, daß ich dich jetzt verstehe«, sagte er. »Ihr glaubt, daß nichts von alledem – unsere Situation hier, die Besatzung der Erde durch die Qax und die Zeitinvasion durch die Qax – real ist. In einer gewissen Weise ist das alles nur vorübergehend; wir sind einfach dazu gezwungen, die Bewegung unseres Bewußtseins entlang einer der Quantenfunktions-Ketten zu ertragen, die eurer Meinung nach durch den Letzten Beobachter zerrissen und aufgelöst wird, zugunsten…«

»Des Himmels«, ergänzte Harry.

»Nein, nicht gar so schlimm«, sagte Michael. Er versuchte, es sich bildlich vorzustellen, über die reinen Worte hinauszublicken. »Harry, wenn sie recht hat, wird der letztgültige Zustand – der finale Seinszustand des Kosmos – aus globaler und lokaler Optimierung bestehen; aus der Potentialmaximierung, überall und zu jedem Zeitpunkt, vom Anbeginn der Zeit.« ›Leuchtend‹, hatte Shira gesagt. Ja, ›leuchtend‹ wäre eine gute Bezeichnung für eine solche Existenz… Michael schloß die Augen und versuchte, einen solchen Zustand vor seinem geistigen Auge entstehen zu lassen; er stellte sich vor, wie seine traurige Realität sich auflöste und das graue Licht des darunterliegenden optimalen Zustandes erschiene.

Tränen bildeten sich unter seinen geschlossenen Augen. Wenn einem ein Blick auf einen solchen Zustand gewährt würde, dachte er, würde man angesichts der Misere dieser unrealisierten Existenzebene mit Sicherheit verrückt werden.

Wenn das die Grundlage des Glaubens der Freunde war, dann war es kein Wunder, daß sie so entrückt und intensiv waren – so gleichgültig gegenüber ihrem Alltagsleben, dem Schmerz und Leiden und Tod anderer. Die augenblickliche Geschichte war nicht mehr als ein schäbiger Prototyp der bevorstehenden globalen Optimierung, wenn der Letzte Beobachter alle niederen Entwicklungslinien eliminierte.

Und so war es auch kein Wunder, dachte er, daß die Freunde so wenig menschlich waren. Ihre mystische Vision hatte ihrem eigenen Leben jegliche Bedeutung genommen – das einzige Leben, das sie erfahren konnten, wenn der Inhalt ihrer Philosophie einmal unberücksichtigt blieb – und ihnen einen schweren Defekt beschert, ihnen die Menschlichkeit geraubt. Er öffnete die Augen und musterte Shira. Wieder registrierte er die geduldige Intensität, die diesem zerbrechlichen Mädchen innewohnte – und er erkannte jetzt auch, wie geschädigt sie durch ihre Philosophie war.

Sie lebte nicht richtig, und könnte es vielleicht auch niemals; er merkte, daß er Mitleid mit ihr hatte.

»In Ordnung, Shira«, sagte er zärtlich. »Danke, daß du mir so viel gesagt hast.«

Parz seufzte fast sehnsüchtig; sein kleines, verschlossenes Gesicht drückte beherrschten Kummer aus. »Aber sie hat uns noch immer nicht alles erzählt. Hab’ ich recht, Mädchen?« Mit einer gewissen Schärfe in der Stimme fuhr er fort: »Ich meine, wenn du wirklich an diese wunderbare Vision glaubst – daß die Vergangenheit, die wir durchlebt haben, die Gegenwart und Zukunft, die wir erdulden müssen – nur Prototypen für eine große, perfekte Version sind, die uns eines Tages vom Ende der Zeit aufgedrückt wird – worin besteht dann überhaupt der Sinn des ganzen Projekts? Warum müßt ihr dann überhaupt noch etwas tun, um eure Lebensbedingungen im Hier und Heute zu ändern? Warum haltet ihr diesen Schmerz nicht einfach aus und wartet darauf, daß es am Ende aller Dinge schon gerichtet wird?«

Sie schüttelte den Kopf. »In meiner Zeit sind die Menschen den Qax hilflos ausgeliefert. Wir konnten zwar die Ressourcen für unsere Rebellion auftreiben, aber im Grunde war es nur das glückliche Erscheinen eures Schiffes aus der Vergangenheit, das uns diese Möglichkeit eröffnete.

Eine solche Rebellion könnte sich niemals mehr wiederholen.

Michael Poole, wir glauben, daß die Besatzung der Qax schließlich zum Niedergang der Menschheit führen wird. Die Qax werden die Menschheit – unabsichtlich vielleicht – vernichten. Und dadurch werden sie alle möglichen Zeitlinien auslöschen, auf denen die Menschen die Besatzungszeit überleben, sich der im Entstehen begriffenen größeren, reiferen Gemeinschaft intelligenter Spezies anschließen und zum Wissenspotential dieser mächtigen MultiZivilisation am Ende der Zeit beitragen. Die Qax werden den Datenfluß darüber unterbinden, wer die Menschen waren und in der Zukunft hätten sein können. Das ist eines der größten nur denkbaren Verbrechen – und wir würden uns dem auch widersetzen, wenn wir als Spezies nicht davon betroffen wären…

Aber das sind wir. Und wir glauben, daß wir die Qax loswerden müssen, um die künftige Rolle der Menschheit zu gewährleisten.«

Poole schob eine Lippe vor. »Jasoft, was sagst du zu dieser Diagnose?«

Parz breitete die Hände aus. »Sie könnte recht haben. Vor dieser katastrophalen Abfolge von Ereignissen, die ironischerweise von den Freunden selbst ausgelöst wurde, hatten bei den Qax aus meiner Ära keine Pläne für unsere Vernichtung bestanden – wir waren zu nützlich, in ökonomischer Hinsicht. Aber auf Dauer hätten wir eine lange Knechtschaft wohl nicht überstehen können…

Und mit Blick in die Zukunft wissen wir, daß Shiras Vorhersage eintreten muß, aber anders, als sie sich das vorstellen konnte. Der Terraner Jim Bolder wird die Zerstörung der Heimatwelt der Qax verursachen und sie in die Diaspora schicken. Nach diesem Stand der Dinge wird die Vernichtung der Menschheit wohl zu einem primären Ziel für die Qax werden.«

Poole nickte; er hatte Shiras Reaktionen während dieses Diskurses beobachtet, aber ihr Gesicht war unbewegt, regungslos, einfach nur hübsch. Sie hört überhaupt nicht zu, erkannte er. Vielleicht kann sie gar nicht.

»Sehr gut. Shira, dann sage uns doch, wie es euren Zielen förderlich sein soll, wenn ihr Jupiter in ein Schwarzes Loch verwandelt. Soll die Singularität eine Art Superwaffe werden?«

»Nein«, erwiderte Shira ruhig. »Dies ist nicht unsere Absicht. Nicht direkt.«

»Nein«, meinte Michael und schaute das Mädchen an. »Ihr seid keine Waffenproduzenten oder Krieger. Oder doch? Ich glaube, daß ihr euch als Teil des großen, nach oben gerichteten Lebensstroms begreift, auf diese wunderbare, kosmische Zukunft zu, die du beschrieben hast. Ich vermute, daß ihr etwas erhalten wollt. Irgendwelche Informationen. Und ihr wollt sie aus dieser gefährlichen Gegenwart hinaus in jene entfernte, glorreiche Zukunft senden, in der diese klugen Beobachter eure Botschaft empfangen und ihre wahre Bedeutung erkennen.«

Parz starrte ihn verblüfft an.

»Jasoft, ich glaube, daß sie Jupiter in eine riesige Zeitkapsel verwandeln«, meinte Michael. »Sie konstruieren ein Schwarzes Loch; ein Schwarzes Loch, das verdampfen wird – nach welcher Zeit eigentlich? In zehn hoch vierzig, fünfzig Jahren? Der Jupiter wird einer riesigen Höhle gleichen, die über eine Zeituhr geöffnet wird. Die Freunde werden eine Singularität freilegen. Diese kosmischen Ingenieure, welche die dynamische Evolution des Universums manipulieren, werden kommen und Nachforschungen anstellen, um die Gefahr zu beseitigen, die dem Universum und seiner Zukunft beziehungsweise seiner Vergangenheit droht.«

»Aha.« Jasoft lächelte. »Und wenn sie dann kommen, werden sie eine Nachricht vorfinden. Eine Nachricht, die ihnen die Freunde hinterlassen haben.«

Harry lachte. »Diese Unterhaltung wird immer bizarrer. Was soll diese Botschaft denn besagen? Wie beginnt man eine Konversation mit göttergleichen kosmischen Ingenieuren zehn hoch vierzig, fünfzig Jahre in der Zukunft? ›Hallo. Wir sind hier gewesen und hatten verdammt große Schwierigkeiten. Wie läuft’s denn so bei euch?‹«

Michael lächelte. »Oh, du könntest schon etwas mehr Phantasie aufbringen. Was, wenn man zum Beispiel menschliche Genome dort einlagern würde? Das zukünftige Bewußtsein könnte dann daraus eine Superrasse züchten. Und mit ein paar Manipulationen könnte man die ›Botschaft‹ auch im Bewußtsein der rekonstruierten Menschen abspeichern. Stell dir das mal vor, Harry; stell dir vor, daß du einer künstlichen Gruft entsteigst, mit dem Kopf voller Erinnerungen an diese kurze, glorreiche Jugend des Universums – und in einen Kosmos eintauchst, in dem das Entstehen, Leben und Vergehen sogar des allerletzten, verschrumpelten Sterns nur noch eine logarithmisch skalierte Erinnerung ist…«

Jetzt lächelte Shira. »Es gibt kein Limit, was die Technologie betrifft«, sagte sie. »Man könnte sich vorstellen, eine Erd-Masse in Daten zu konvertieren und sie innerhalb des Ereignishorizontes zu deponieren. Man hätte zehn hoch vierundsechzig Bits zur Verfügung – äquivalent der Transkription von zehn hoch achtunddreißig menschlichen Bewußtseinsinhalten. Michael, es wäre denkbar, jeden Menschen, der jemals gelebt hat, außerhalb des Zugriffs der Qax und anderer Räuber abzuspeichern.«

»Aber wie sollten die Daten gespeichert werden? Wir wissen bereits, daß ein Schwarzes Loch eine riesige Quelle der Entropie darstellt; wenn ein Objekt, egal, wie komplex es ist, in einem Schwarzen Loch implodiert, sind abgesehen von seiner Ladung, Masse und Spin alle anderen Daten im Universum verloren…«

»Singularitäten sind komplexe Objekte«, sagte Shira. »Unvorstellbar komplex. Wir haben diesbezüglich seit eurer Zeit einen enormen Erkenntniszuwachs zu verzeichnen. Es könnte möglich sein, Daten in der Struktur der Raumzeit-Verwerfung selbst zu speichern…«

»Aber«, merkte Parz an, wobei sich ein verstohlenes Lächeln auf seinem runden, alten Gesicht abzeichnete, »bei allem Respekt, mein Schatz, du hast uns noch immer nicht gesagt, wie eure Botschaft an diese Superwesen der Zukunft aussehen soll.«

Michael lehnte sich auf seiner Couch zurück. »Warum, das ist doch offensichtlich«, meinte er.

Shira beobachtete ihn, stocksteif und abgespannt. »Ist es das?«

»Ihr wollt dem Letzten Beobachter eine Nachricht zustellen.« Er hörte, daß Parz etwas hauchte, ließ sich davon aber nicht stören. »Ihr wollt darauf Einfluß nehmen, wie der Beobachter die optimale Lebenslinie des Kosmos auswählt; ihr wollt sicherstellen, daß die Menschheitsdaten in der Zukunft nach der Qax-Ära ankommen, und daß der Beobachter die Zeitlinien zugunsten der Menschheit selektiert.« Michael lächelte. »Stimmt’s oder hab’ ich recht? Shira, ich muß deine Fähigkeit bewundern, in weiträumigen Kategorien zu denken.«

Shira nickte steif. »Unser Ziel ist vom rassischen Standpunkt aus legitim.«

Er nickte zustimmend. »Ja, natürlich. Absolut legitim. Und wenn eines Tages die Letzte Beobachtung stattfindet, werden all die Ereignisse, die wir durchgemacht haben, niemals existent gewesen sein, und die von euch eingesetzten Mittel werden ihre Rechtfertigung erfahren… wenn das Ziel nämlich erreicht ist, werden die Mittel niemals angewandt worden sein.«

»Das ist ganz und gar unglaublich«, sagte Parz, wobei seine grünen Augen funkelten. »Aber es ist wundervoll. Ich liebe es.«

Shira saß schweigend da, und noch immer hielt sie auf eine irritierende Weise Augenkontakt mit Michael.

»Na gut, wenigstens wissen wir jetzt, was los ist«, krähte Harry fröhlich. »Aber nun kommt der schwierige Teil. Helfen wir ihnen… oder versuchen wir, sie aufzuhalten?«




Der blaue Lichtpunkt am Zenit war zur Größe einer Faust angewachsen.

Shira zuckte fast beiläufig die Achseln. »Ich kann euch nicht noch weiter zureden. Ich kann nur an eure Vernunft appellieren.«

»Richtig.« Michael schürzte die Lippen. »Aber früher wolltest du es nicht riskieren, dich auf diese Vernunft zu verlassen, nicht wahr?«

»Wir hatten angenommen, daß ihr nicht verstehen würdet«, sagte sie einfach. »Wir hatten kalkuliert, daß sich eher ein Erfolg einstellen würde, wenn wir allein vorgingen.«

»Ja«, meinte Parz kalt. »Vielleicht wart ihr gut damit beraten, mein Schatz, einen solchen Kurs einzuschlagen. Ich habe nämlich begriffen, daß diese Leute, die relativ zu unserer Zeit aus einer fünfzehnhundert Jahre zurückliegenden Vergangenheit stammen, uns zwar in bezug auf Wissen und einige Erfahrungen unterlegen sind, aber gleichrangig – und noch mehr als gleichrangig – hinsichtlich ihrer Weisheit. Ich vermute, daß ihr die Reaktion dieser Leute auf eure Pläne vorausgesehen habt; ihr wußtet, daß sie sich euch widersetzen würden.«

Shira sah Michael unsicher an.

Weil er dieses junge, ernsthafte Mädchen nicht verletzen wollte, sagte er zögernd: »Er spricht von Hybris, Shira. Arroganz.«

»Wir wollen den Untergang der Species abwenden«, meinte Shira mit brüchiger Stimme.

»Kann sein. Shira, bis zu meinem letzten Tag werde ich den Mut und den Einfallsreichtum der Freunde respektieren. Wie ihr das Erd-Schiff direkt unter den Augen der Qax erbaut habt; wie ihr euch, ohne zu zögern, in eine unbekannte Vergangenheit gestürzt habt… Ja, ihr habt Mut und eine Vision. Aber – welches Recht habt ihr, die Geschichte des Universums zu manipulieren? Woher nehmt ihr die Weisheit, das zu tun, Shira – ungeachtet der Richtigkeit eurer Motive? Hör zu, ihr habt uns alle zu Tode erschreckt, als wir dachten, ihr würdet versuchen, eine reine Singularität zu erschaffen. Das hätte nämlich eine unvorhersehbare Explosion von Akausalitäten hervorgerufen. Aber in Wirklichkeit versucht ihr, die Kausalität bewußt zu zerstören – und zwar im allergrößten Maßstab.«

»Ihr werdet es nicht wagen, euch uns in den Weg zu stellen«, sagte Shira. Ihr Gesicht war eine Maske aus Zorn und beinahe kindlichem Trotz.

Michael schloß die Augen. »Ich glaube nicht, daß ich es wage, euch weitermachen zu lassen. Sieh, Shira, vielleicht stimmt die ganze Logik eures Argumentes nicht. Zumal die philosophische Basis der ganzen Sache – diese spezifische Auflösung des Wigner-Paradoxons – sehr spekulativ ist, nur eine von vielen möglichen Interpretationen.«

Parz nickte. »Und wo ist der Beweis für diesen Fortschritt des Lebens, auf den ihr eure Hoffnungen gründet? Die am weitesten entwickelte Species, die wir kennen, sind die Xeelee. Aber die Xeelee passen nicht auf diese Beschreibung, und nichts deutet darauf hin, daß sie eure Ziele teilen. Es gibt keinen Hinweis dafür, daß sie das Sammeln und Speichern von Daten als Lebenszweck betrachten. Sie scheinen vielmehr ganz andere Ziele zu verfolgen – die Konstruktion ihres Kerr-metrischen Tores zu einem anderen Universum, und sie scheinen auch bereit, zum Erreichen dieses Ziels Daten in Form ganzer intergalaktischer Strukturen zu vernichten. Wie soll also dieses kosmische Auge, euer Letzter Beobachter, jemals Wirklichkeit werden, wenn nicht einmal die Xeelee uns zu seiner Genese führen wollen?«

Ihre Nasenflügel bebten. »Ihr werdet uns also nicht unterstützen. Ihr werdet versuchen, uns aufzuhalten. Michael Poole, du bist ein…«

Poole nahm die Hände hoch. »Schau, du brauchst dir nicht noch mal die Mühe zu machen, mich zu beleidigen. Ich bin sicher, daß ich ein Narr bin, aber ich bin ein Narr, der sich selbst nicht traut, wenn es um die finale Auflösung der Geschichte des Universums geht. Ich glaube, daß ich alles tun würde, um die Verwirklichung einer solchen Lösung zu verhindern.«

»Vielleicht wird das Projekt kein Erfolg, oder vielleicht kann es auch kein Erfolg werden«, sagte Shira. »Aber dennoch bleibt es die beste und einzige Hoffnung, das Joch der Qax abzuschütteln.«

»Nein«, widersprach er. Er lächelte und wurde von einer immensen Traurigkeit erfaßt; auf eine irrationale Art schämte er sich dafür, daß er systematisch die Ideale dieser jungen Person zerstörte. »Ich befürchte, daß dies nämlich das entscheidende Argument ist, Shira. Tatsache ist, daß wir euer Projekt gar nicht brauchen.« Er nickte Parz zu. »Jasoft hat es uns gesagt. Die Menschen werden sich von der Unterdrückung durch die Qax befreien können. Es wird zwar lange dauern und beinahe die Vernichtung der Qax bedeuten – aber daß es so kommen wird, wissen wir nun, und daß es durch die simplen und überraschenden Aktionen eines einzigen Mannes bewerkstelligt werden wird. Aufgrund der Unberechenbarkeit der Menschheit.« Er musterte ihr leeres Gesicht, die Oberfläche einer unvollständigen Persönlichkeit, wie ihm jetzt bewußt wurde. »Die ganz gewöhnliche Menschheit wird die Qax am Ende schlagen, Shira. Aber das liegt jenseits deiner Vorstellungsmöglichkeiten, hab ich recht? Wir werden eure grandiosen Pläne, die Freiheit durch Sabotage der Geschichte zu erringen, nicht benötigen.«

»Aber…«

»Und wie ich es sehe, kann dieses Ergebnis nur zunichte gemacht werden«, setzte Michael seinen Vorstoß fort, »wenn wir das Portal offen lassen; wenn wir den Qax noch mehr Optionen auf die Manipulation der Geschichte – zu ihren Gunsten – einräumen. Ich bedaure, daß ich überhaupt an der Konstruktion dieses verdammten Gerätes beteiligt war und damit den ganzen Ärger erst verursacht habe. Alles, was ich jetzt tun möchte, ist, das in Ordnung zu bringen…«

»Du wirst dabei umkommen«, ergriff Shira den letzten Strohhalm.

Er lachte. »Komischerweise scheint das jetzt gar nicht mehr so wichtig zu sein… Aber ich will euch nicht alle mitnehmen, wenn es nicht sein muß. Harry, gib mir eine Option, sie abzusetzen, bevor wir auftreffen.«

»Schon in Arbeit«, meinte Harry ruhig. »Noch dreizehn Minuten bis zum Portal.«

Parz schien sich unbehaglich in seinem Sessel zu winden. »Ich glaube nicht, daß ich es verdient habe, so abserviert zu werden«, beklagte er sich.

»Dann interpretiere es eben als Auftrag«, meinte Michael launig. »Ich brauche dich, um dieses Mädchen von Bord zu bringen. Glaubst du denn, sie würde freiwillig gehen?«

Parz studierte kurz Shira, wie sie vor Michael stand und die kleinen Fäuste abwechselnd ballte und öffnete. »Wahrscheinlich nicht«, sagte er traurig.

»Zwölf Minuten«, verkündete Harry.
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AUS EINER VERNARBTEN und gequetschten Höhlung in der elefantengrauen Haut des Spline hüpfte ein drei Meter durchmessender Augapfel ins All und zog eine dicke optische Nervenfaser hinter sich her. Durcheinanderwuselnde Antikörper-Drohnen schwärmten über die transparente Oberfläche des Auges und an der Nervenfaser entlang. Rotes Laserlicht stach funkelnd aus den Mundöffnungen von einem Dutzend der Drohnen und sägte an dem Strang; schließlich war die Faser durchtrennt, wobei sie sich auf einer Länge von einem ganzen Meter in winzige Fragmente aufgelöst hatte. Dann schoß das Kriegsschiff auf die blaue Öffnung des Interface-Portals zu; Drohnen, die sich krampfhaft festhalten wollten, glitten von dem ausgesetzten Auge und dem durchtrennten Nervenstrang ab, wobei sie sich immer noch gegenseitig mit nadelfeinen, intensiven Laserstrahlen beharkten.

Als sich der Spline auf die Größe eines Knotens versengten Fleisches reduziert hatte, drehte Jasoft Parz sich um und inspizierte das Innere der Augenkammer. Seine einzige Begleitung, die Freundin von Wigner, Shira, trieb irgendwo in der Nähe des geometrischen Mittelpunktes des Augapfels. Ihr schmaler Körper hatte sich zu einer embryonalen Haltung verkrümmt, und die Augen waren halb geschlossen. Als Parz sie betrachtete, fühlte er sich plötzlich verwundbar in seiner Kammer, in dieser schlecht sitzenden und ziemlich abgetragenen Kutte von Michael Poole. Die entoptische Flüssigkeit war abgesaugt und der Augapfel mit atembarer Luft geflutet worden, so daß die beiden dort überleben konnten; und er hatte den Schutzanzug abgelegt, um Shira gegenüber nicht im Vorteil zu sein.

Angst ließ ihn in einem plötzlichen Kälteschauer erzittern, und er fühlte sich nackt.

Er suchte nach Worten.

»Du brauchst vor der Zukunft keine Angst zu haben, mein Liebes. Michael Poole hat sein Bestes gegeben, um uns vor dem Schicksal zu bewahren, das er für sich selbst gewählt hat. Wir haben für viele Stunden Luft in dieser Kammer, und Poole hat uns Heizelemente sowie Wasser- und Nahrungsmittelrationen mitgegeben. Wir werden wohl überleben können, bis wir von einem Schiff aus dieser Epoche aufgelesen werden. Und ich habe allen Grund zu der Annahme, daß du bald wieder bei deinen Leuten auf dem Erd-Schiff sein wirst.«

Sie wandte ihm den Kopf zu; die wasserblauen Augen schienen verschwommen, als ob sie geweint hätte. »Schöner Trost von einem Diener der Qax, Jasoft Parz.«

Er zuckte zusammen. »Ich kann dir das nicht verübeln«, meinte er geduldig. »Aber mit diesen Etiketten arbeiten wir jetzt nicht mehr, Shira. Wir befinden uns hier, du und ich, in diesem antiken Zeitabschnitt; und hier werden wir, nach der Zerstörung des Interface, auch den Rest unseres Lebens verbringen. Du mußt das endlich zur Kenntnis nehmen und nach vorne blicken…«

»Ich nehme nur zur Kenntnis, daß ich gefangen bin«, erwiderte sie. »Sonst wenig.«

»Gefangen in der Vergangenheit? So solltest du das nicht sehen. Wir sind in einen anderen Zeitabschnitt verpflanzt worden – in vielerlei Hinsicht eine bessere Ära, ein Goldenes Zeitalter der Menschheitsgeschichte. Bedenke, Shira; die Menschen dieser Epoche sind im Aufbruch und beginnen gerade erst, die Potentialitäten des Universums, in dem sie eingebettet sind, und die Ressourcen ihrer eigenen Existenz zu erforschen. Sie haben viele Übel, gesellschaftliche und pysiologische, in den Griff bekommen – Hunger, Krankheit, vorzeitigen Tod, den, dank der Qax, unsere verlorenen Zeitgenossen wieder erleiden. Es gibt hier viele Projekte für dich zu…«

»Du verstehst nicht«, erwiderte sie schroff. »Ich meine nicht nur, in der Vergangenheit gefangen. Ich meine, in der Zukunft gefangen. Dank der Zerstörung des Projekts durch die wahnsinnige Arroganz von Michael Poole bin ich auf dieser isolierten, dem Untergang geweihten Zeitlinie gefangen.«

»Aha. Deine Vision der global optimierten Ereignisketten…«

»Erzähl mir nichts von Visionen, Kollaborateur.« Ihre Worte kamen in einem neutralen, geschäftsmäßigen Ton, und waren deshalb um so treffender. »Welche Visionen haben denn dich aufrechterhalten?«

Er spürte, wie die Wangenmuskeln zuckten. »Schau, Shira, ich will dir helfen. Wenn du mich beleidigen willst, dann ist das in Ordnung. Aber früher oder später wirst du die Tatsache akzeptieren müssen, daß du, genauso wie ich, hier gefangen bist. In der Vergangenheit.«

In einer anmutig wirkenden Bewegung drehte sie den Kopf wieder weg und ließ ihn auf die Knie sinken; ihr Körper schüttelte sich. »Nein«, entgegnete sie.

Er fühlte sich allmählich etwas gereizt. »Was meinst du mit ›Nein‹? Wenn das verdammte Interface erst einmal gesperrt ist, wird es für dich keinen Weg mehr zurück in die Zukunft geben.«

Jetzt lächelte sie unerwartet. »Keinen schnellen zumindest. Ja, das akzeptiere ich. Aber es gibt noch einen anderen Weg zurück. Den längeren Weg.«

Er runzelte die Stirn.

»Ich meine, sich hier einer AntiSenescence-Behandlung zu unterziehen«, fuhr sie fort. »Falls ich sie angeboten bekomme oder sie mir kaufen kann. Und dann…«

»…und dann mußt du nur noch fünfzehn Jahrhunderte – fünfzig Generationen – auf das Wiederaufkommen der Singularitätentechnologie warten. Damit ihr wieder von vorne anfangen könnt. Meinst du das damit?«

Sie behielt ihr Lächeln bei.

»Wie kannst du nur in solchen Zeiträumen denken?« insistierte er. »Du hast doch Michael Poole kennengelernt; nach einer Lebensdauer von zwei Jahrhunderten war sein Kopf bereits so mit Gedankenmüll und Erfahrungsschichten angefüllt, daß er zeitweise schon am Abdrehen war. Das hast du doch selbst gesehen, stimmt’s? Was glaubst du wohl, warum er buchstäblich ganze Jahrzehnte allein in diesem GUT-Schiff im Kometenhalo verbracht hat? Und du redest fast beiläufig davon, mehr als siebenmal so lange zu leben. Welches Vorhaben könnte einen so immensen Zeitrahmen ausfüllen? Es ist – jenseits der menschlichen…«

Sie antwortete nicht, aber das nach innen gerichtete Lächeln war immer noch da; und obwohl Parz ihr an Jahren deutlich überlegen war, fühlte er sich, als ob er sich in eine schwache und vergängliche Eintagsfliege neben der von einer brennenden Mission beseelten Shira verwandelt hätte.




Harry materialisierte auf der leeren Couch neben Michael. Die Abbildung war unscharf und verwackelt, die Bildpunkte körnig und von unregelmäßiger Größe – offensichtlich stand Harry nicht mehr die gleiche Auflösungskapazität wie früher zur Verfügung – aber es bestand zumindest noch eine Illusion von Körperlichkeit, einer anderen Präsenz in der Lebenskuppel, und Michael war schon dafür dankbar genug.

Michael lag mit dem Rücken auf seiner Couch und versuchte einen Zustand innerer und äußerer Entspannung herbeizuführen, aber diese Bemühungen wurden durch Verspannungsknoten in Stirn, Hals und oberem Rücken zunichte gemacht. Er beobachtete, wie das Interface-Portal sich über seinem Kopf wie eine Blüte entfaltete. Es füllte die Kuppel jetzt zum größten Teil aus. Das Spline-Kampfschiff mit der darin vergrabenen Crab bewegte sich auf einer Flugbahn, die tangential am Jupiter vorbeiführte, und aus Michaels Position hing das Portal nun vor dem Hintergrund des samtenen Weltalls und ferner, bewohnter Sterne. Die klare, blauviolette Geometrie des Portals – und der schimmernde Goldeffekt der Pyramidenstruktur, die schattigen Reflexionen anderer Zeiten und Räume – waren wirklich schön.

»Ich nehme an, daß du weißt, was du tust?« sagte Harry mit kratziger Stimme.

Michael konnte ein Lachen nicht unterdrücken. »Diese Frage kommt jetzt etwas zu spät.«

Harry räusperte sich. »Ich meine, diese ganze Luftnummer ist doch bloß improvisiert worden. Es würde mich nur interessieren, ob du irgendwelche klareren Vorstellungen von deinen Zielen hattest, als du einem Spline-Kriegsschiff aus der Zukunft einen Brocken Kometeneis in den Schlund gerammt hast.«

»Es hat doch geklappt, oder?«

»Ja, durch reines Glück. Nur weil der Spline durch den Kausalitätenstreß noch nicht ganz bei der Sache war und der arme alte Jasoft am Nervensystem des Spline herumgezündelt hat.«

Michael lächelte. »Es war kein Glück. Eigentlich nicht. Was den Qax im Endeffekt ihre Niederlage beigebracht hat, war ihre verdammte Selbstgefälligkeit. Jasoft war ein Schlupfloch, eine Schwäche, die sie aus der Zukunft mitgebracht hatten. Wenn Jasoft Parz nicht gewesen wäre, hätten sie eine andere Störstelle zurückgelassen, eine weitere Achillesferse, an der wir hätten ansetzen können. Sie waren sich so sicher, uns ohne jede Mühe im Sonnensystem ausradieren zu können, so sicher, daß es nichts gab, was wir ihnen hätten entgegensetzen können…«

»Schon gut, schon gut.« Harry warf seine Geisterhände in die Luft. »Komm schon, Michael. Wie wollen wir das Wurmloch zerstören?«

»Weiß ich nicht genau.«

»Entzückend.« Harrys Gesicht verschwamm für einen Moment, und Michael stellte sich vor, daß die Projektion jetzt noch weniger Videospeicher zur Verfügung hatte. Jetzt verschlechterte sich die Darstellung weiter, bis die Illusion einer gegenständlichen Präsenz im Sessel neben Michael fast erlosch.

»Gibt es ein Problem, Harry? Ich dachte, daß bis zum Einflug in das Interface alles routinemäßig ablaufen würde.«

Harrys Stimme drang durch einen Schleier von statischem Rauschen zu ihm durch. »Es sind diese Drohnen«, erklärte er. »Sie sind einfach zu verdammt clever.«

»Ich dachte, daß du sie unter Kontrolle hättest. Du hast sie doch so programmiert, daß sie die Augenkammer mit Shira und Parz abgestoßen und den Nervenstrang durchtrennt haben…«

»Schon, aber ich habe keine Erfahrung im Umgang mit ihnen. Bedenke, daß sie nicht einfach nur ferngesteuert sind; sie verfügen über eine beträchtliche Eigenintelligenz. Es ist wie… – ich weiß nicht – als ob man versuchte, einige tausend eigensinnige Zehnjährige einen Job erledigen zu lassen. Michael, eine Abteilung von ihnen ist durchgedreht. Sie haben sich zu einer Sturmtruppe formiert und arbeiten sich auf der Suche nach den Hochenergie-Quellen durch den Kadaver vor. Sie stoßen dabei auf den Widerstand der anderen, weil der von ihnen angerichtete Schaden die Funktionsfähigkeit des Spline langfristig beeinträchtigen wird. Aber die Abwehr ist noch nicht organisiert… und jede Drohne, die sich ihnen in den Weg stellt, wird mit ihren verdammten kleinen Kiefer-Lasern erledigt.«

Michael lachte. »Und was soll dabei am Ende herauskommen?«

»Ich weiß nicht… Die Rebellen nehmen jetzt Kurs auf das Herz des Spline. Und damit meine ich wirklich das Herz: ein häuserblockgroßer Verbund aus Energiezellen und Muskeln, der um den Hyperantrieb zentriert ist. Die Zone der größten Energiedichte. Wenn die Rebellen bis dorthin durchkommen, wird das einen hohen Preis fordern; der Rest des Schiffes wird nicht mehr über genug Energie verfügen, etwas dagegen zu unternehmen, und schließlich werden sie den Hyperantrieb deaktivieren… Aber so weit muß es nicht kommen. Andere Drohnen formieren sich schon zur Abwehr. Es sieht danach aus, als ob sich irgendwo in der Herzregion ein offenes Gefecht entwickelte. Aber im Moment würde ich auf die Rebellen-Drohnen setzen; die Verteidiger sind ohne jede Führung…«

»Oh, um Gottes willen«, fiel Michael ihm ins Wort, »wirst du endlich mit diesen Drohnen aufhören? Wen interessieren jetzt denn die verdammten Drohnen?«

Harrys verwaschenes Konterfei runzelte die Stirn. »Schau, Michael, das ist kein Witz. Diese Rebellen könnten unter unseren Füßen den Hyperantrieb lahmlegen. Und du brauchst doch den Hyperantrieb bei deinem Plan, das Interface zu blockieren, oder?«

»In welchem Zeitrahmen soll sich das alles abspielen?«

Harry wandte sich flackernd ab. »Zwanzig Minuten, bis der Kampf selbst entschieden ist. Angenommen, die Rebellen gewinnen, werden sie noch mal zehn Minuten brauchen, um bis zum Herz vorzustoßen und zum Hyperantrieb und den anderen Energiequellen zu gelangen. Sagen wir also maximal dreißig Minuten, bis der Hyperantrieb ausfällt.«

Michael deutete zum Interface hoch. »Und wie lange, bis wir in diesem Ding drin wären?«

Harry überlegte. »Sechs Minuten, maximal.«

»Gut. Deswegen kannst du die verdammten Drohnen vergessen. Bevor sie ihr Zerstörungswerk vollenden können, wird nämlich alles vorbei sein, auf die eine oder andere Art.«

Harry verzog das Gesicht. »Gut, das sehe ich ein. Aber das entbindet dich nicht davon, mir zu erklären, wie du das Interface-Portal hochgehen lassen willst.« Harry wandte den Kopf nach oben zu dem blauglühenden Portal und produzierte – mit einem offensichtlichen Ansteigen der Prozessorkapazität – blau-violette Lichtreflexe auf den Wangen seiner Projektion. »Ich meine, wenn wir dieses Portal einfach rammen, wird der Kadaver dieses verdammten Schiffes wie eine reife Melone platzen, stimmt’s?«

»Richtig. Ich bezweifele, daß man eine Struktur aus exotischer Materie großartig beschädigen kann, indem man einen Klumpen konventioneller Materie dagegen wirft; das Dichtegefälle würde den Vorgang so absurd erscheinen lassen wie der Versuch, ein Gebäude mit einem Kuß einzureißen… Wir werden am besten in dieser Schüssel in das Interface eindringen…«

»Und was dann?«

»Harry, verstehst du die Wirkungsweise des Hyperantriebs?«

Harry grinste. »Ja und nein.«

»Was soll das nun wieder heißen?«

»Es bedeutet, daß ich mich jetzt mit dem Restbewußtsein des Spline vereinigt habe. Und die Wirkungsweise des Hyperantriebs ist dort irgendwo vergraben… Aber es ist so, als ob man die Muskeln betätigt, mit denen man aufsteht und herumläuft. Verstehst du?« Er schaute Michael fast sehnsüchtig an, und sein Gesicht war jungenhafter als je zuvor. »Der Bewußtseinsanteil des Spline in mir weiß fast alles über den Hyperantrieb. Aber die menschliche Hülle von Harry, was davon übrig ist, weiß verdammt nichts. Und – ich habe Angst, Michael.«

Michael runzelte die Stirn, irritiert durch Harrys Ton. »Du klingst pathetisch, Harry.«

»Na gut, es tut mir leid, daß du mir nicht zustimmst«, meinte Harry trotzig. »Aber ich meine es ernst. Ich bin immer noch menschlich, Sohn.«

Vor Ungeduld mit der plötzlichen emotionalen Aufwallung, die er in sich verspürte, schüttelte Michael den Kopf. »Der Hyperantrieb«, sagte er hart. »In Ordnung, Harry. Wie viele Dimensionen hat die Raumzeit?«

Harry öffnete den Mund und schloß ihn wieder. »Vier. Drei räumliche, eine zeitliche. Stimmt doch? Und alle sind sie in eine Art vierdimensionaler Hülle verpackt…«

»Falsch. Tut mir leid, Harry. Tatsächlich sind es elf. Und die restlichen sieben ermöglichen erst die Funktionsfähigkeit des Hyperantriebs…«

Die Einheitliche Feldtheorie der Physik – die Synthese aus Gravitation und Quantenmechanik – besagt, daß die Raumzeit aus ganzen elf Dimensionen besteht. Die Logik, die Symmetrie der Erkenntnisse ließen nichts anderes zu.

Und dann stellte sich auch in der Praxis heraus, daß es elf Dimensionen waren.

Doch die menschliche Wahrnehmung konnte nur vier Dimensionen unmittelbar erfassen. Die anderen existierten zwar auch, aber nur in einem winzigen Maßstab. Die sieben kompakten Dimensionen waren zu einem topologischen Äquivalent von Lichtröhren zusammengerollt, deren Durchmesser noch innerhalb der Planck’schen Länge lag, dem Quantenlimit zur Größenbestimmung.

»Also, was nun? Können wir diese ultrakompakten Röhren beobachten?«

»Nicht direkt. Aber, Harry, aus einer anderen Perspektive bestimmen diese Röhren die Werte der fundamentalen physikalischen Konstanten des Universums. Die Gravitationskonstante, die Elektronenladung, die Planck’sche Konstante, die Unschärferelation…«

Harry nickte. »Und wenn eine dieser kompakten Röhren etwas geöffnet würde…«

»… würden sich diese Konstanten verändern. Oder«, sagte Michael bedeutungsschwer, »umgekehrt.«

»Du willst auf das Funktionsprinzip des Hyperantriebs hinaus.«

»Ja… Soweit ich es erkennen kann, unterdrückt der Hyperantrieb auf lokaler Ebene eine der physikalischen Konstanten. Oder, was wahrscheinlicher ist, eine dimensionslose Kombination von ihnen.«

»Und durch die Unterdrückung dieser Konstanten…«

»…kann man zumindest örtlich die Verdichtung der zusätzlichen Dimensionen aufheben. Und indem man mit dem Schiff über eine kurze Distanz in der fünften Dimension reist, kann man große Entfernungen in den konventionellen Dimensionen überbrücken.«

Harry hielt die Hände hoch. »Genug. Ich verstehe jetzt, wie der Hyperantrieb arbeitet. Jetzt sag mir nur noch, was das alles bedeutet.«

Michael drehte sich zu ihm um und grinste. »Okay, hier ist mein Plan. Wir dringen in das Interface ein und weiter in das Wurmloch vor…«

Harry zuckte zusammen. »Laß mich raten. Und dann fahren wir den Hyperantrieb hoch.«

Michael nickte.

Das Interface hing jetzt riesig über ihnen. Ein glimmender Gitterzwischenraum füllte Michaels Blickfeld so vollständig aus, daß er nicht mehr die blauen Gitterstreben aus exotischer Materie erkennen konnte, die diesen Raum begrenzten.

»Noch drei Minuten«, sagte Harry ruhig.

»Gut.« Und im Nachsatz fügte Michael hinzu: »Danke, Harry.«

»Michael – ich weiß, daß dies weder einen verdammten Unterschied machen wird noch machen muß – aber ich glaube nicht, daß es für mich eine Möglichkeit geben wird, das zu überleben. Ich kann nicht mehr unabhängig von dem Spline existieren; ich habe die KI-Funktionalitäten des Spline und der Crab so miteinander verknüpft, daß, wenn die eine ausfällt, die andere zwangsläufig…«

Michael streckte die Hand nach der Projektion seines Vaters aus; verlegen zog er sie wieder zurück. »Nein. Ich weiß. Ich glaube auch, daß es mir leid tut. Wenn es ein Trost sein sollte; ich werde es auch nicht überleben.«

Harrys junges Gesicht zerfiel in eine Wolke aus Bildpunkten. »Das ist überhaupt kein Trost, verdammt«, flüsterte er wie von weit her.

Das Interface war jetzt sehr nahe; Michael sah Spiegelungen des Spline auf dieser großen, schimmernden Fläche, als ob die Facette ein riesiges Becken wäre, in welches das Kampfschiff gleich stürzen würde.

Harry löste sich in Pixel-Staub auf und konsolidierte seine Konturen dann wieder. »Zum Teufel mit diesen Drohnen«, grummelte er. »Sieh, Michael, in der Zeit, die wir noch haben, muß ich dir etwas sagen…«




Der für Flüge innerhalb des Sonnensystems ausgelegte Frachter senkte sich über den ramponierten, ausgetrockneten Augapfel des Spline. Ladeluken standen einladend offen und gaben den Blick auf einen hell erleuchteten Frachtraum frei.

Das Auge kollidierte mit der flachen Decke des Laderaums und sprang leicht zurück; der einige Meter lange, zerfaserte Sehnervenstrang wurde wie eine zerfleischte Nabelschnur nachgeschleppt und wickelte sich langsam um das rotierende Auge. Dann glitt das Laderaumschott zu, und das Auge war verschluckt.

In einer Luftschleuse außerhalb des Frachtraums drückte Miriam Berg das Gesicht gegen ein dickes Sichtfenster. In den Händen hielt sie einen schweren Industriestandard-Laser, und die Finger ratterten über den Schaft der Waffe, als im Laderaum der Druckausgleich erfolgte.

Mit einigem Widerwillen ließ sie den Blick über die verschrammten Wände der Kammer schweifen. Dies war die auf Ganymed beheimatete Narlikar, ein für den Verkehr zwischen den Monden konzipierter Frachter, der von einer aus zwei Mann bestehenden Reedereiklitsche betrieben wurde. Sie wußte, daß sie von einem solchen Schiff nicht allzuviel erwarten konnte. Die Gebrüder D’Arcy hatten einen gefährlichen Drecksjob. Normalerweise enthielt dieser Frachtraum Wassereis von Ganymed oder Europa, oder exotische Schwefelverbindungen, die unter extremen Gefahren aus der stinkenden Oberfläche von Io gewonnen worden waren. Das würde also einige der Flecken erklären. Aber Schwefelverbindungen kratzten normalerweise keine geschmacklosen Graffiti in die Wände eines Laderaums, überlegte sie. Und ebensowenig hinterließen sie klebrige Flecken und halb aufgegessene Mahlzeiten auf – wie es den Anschein hatte – jeder Arbeitsfläche. Trotzdem konnte sie sich noch glücklich schätzen, daß sich zumindest ein Schiff in diesem Sektor befunden hatte, das sie so schnell bergen konnte. Die meisten Schiffe in der Nähe des Interface-Portals waren schmucke Regierungs- oder Kriegsschiffe – aber es waren die Brüder D’Arcy in ihrer alten, verbeulten Kiste gewesen, die sich durch die Flotte gekämpft hatten, um sie von dem Erd-Schiff aufzunehmen, nachdem sie auf allen Kanälen einen Notruf abgesetzt hatte, als ihr klar wurde, was Poole vorhatte.

Sie sah, wie der Augapfel des Spline in der dichter werdenden Luft des Laderaums umherhopste. Er sah aus wie ein absurder Luftballon, dachte sie düster, überzogen mit eingetrocknetem Blut und den Stümpfen abgetrennter Muskeln. Aber da war noch ein klarer Abschnitt – die Linse? – durch die sie quälend verschwommen menschliche Figuren erkennen konnte.

Michael…

Jetzt ertönte leise ein synthetischer Glockenton, und die Tür, die sie von dem Frachtraum trennte, schwang auf. Mit dem Laser im Schlepp warf sich Berg in die mit dem Augapfel angefüllte Kammer.

Die Luft im Laderaum war frisch, wenn sie auch verdammt fror in dem dünnen, versifften Einteiler der Freunde von Wigner, den sie seit dem Angriff der Qax getragen hatte. Sie sog die Atmosphäre in die Lungen, überprüfte den Druck und schmeckte die Luft…

»Mein Gott.«

… und erstickte fast an der Melange von Gerüchen, die ihr in die Nase stiegen. Das hätte sie vielleicht voraussehen können. Der ausgepumpte Augapfel des Spline stank wie drei Wochen altes Fleisch – es lag ein Geruch nach Verbranntem, nach verschmortem Fleisch und subtileren Düften in der Luft, die vielleicht von dem halb gefrorenen, viskosen Schleim herrührten, der aus dem abgetrennten Nervenstrang zu sickern schien. Und das alles wurde überlagert, dank ihren Gastgebern, den D’Arcys, von dem in der Nase stechenden Schwefelgestank.

Jedesmal, wenn das Auge an der Wand auftraf, gab es ein leise schmatzendes Geräusch.

Sie schüttelte den Kopf und spürte bei dem Gestank ein Würgen in der Kehle. Spline-Schiffe, die besondere Art des Reisens.

Nach ein paar weiteren Zusammenstößen verringerte der Luftwiderstand die Bewegung der Kugel. Leicht zitternd kam der Augapfel in der Luft im Mittelpunkt des Laderaums zur Ruhe.

Hinter der trüben Linse des Spline registrierte sie eine Bewegung; es war, als ob sie in ein Aquarium mit trübem Wasser blicken würde. Dort drin befand sich jemand und schaute zu ihr hinaus.

Es wurde Zeit.

Ihre Gedanken schienen sich zu überschlagen, und ihr Mund trocknete aus. Sie versuchte, das alles aus ihrem Kopf zu verdrängen und sich auf ihre unmittelbare Aufgabe zu konzentrieren. Sie erhob den Laser.

Nach ihrer Bergung von dem Erd-Schiff durch die D’Arcys hatten diese ihr den Hand-Laser geliehen, ein klobiges, unhandliches Gerät, mit dem sonst tonnenweise Erz aus dem Valhalla Crater auf Callisto gefördert wurde. Sie brauchte beide Hände und ihre ganze Muskelkraft, um das Teil so in der Luft herumzuschwenken, daß seine maulförmige Mündung auf den Augapfel des Spline gerichtet war, und dann mußte sie nochmals ihre ganze Kraft einsetzen, um die Rotation des Lasers zu verlangsamen, ihn auszurichten und zu zielen. Sie wollte das Ding so in der Luft fixieren, daß sie – mit etlichem Glück – den Augapfel tangential anschneiden und die Linse beseitigen konnte, ohne daß der Strahl zu weit in das bewohnte Innere des Auges eindrang. Als der Laser endlich ausgerichtet war, schwamm sie hinüber, preßte das Gesicht so dicht wie möglich an die sich eintrübende Linse und spähte ins Innere. Es waren zwei Leute darin, die durch die halbdurchsichtige, tote Linse fast auf das Format von Strichmännchen reduziert wurden. Mit der flachen Hand schlug sie auf die Oberfläche der Linse – und brach durch eine krustenartige Oberfläche und versank in einer dicken, fauligen Masse; sie riß die Hand heraus und schüttelte die daran hängenden Fleischreste ab. »Geht von der Linse weg!« Sie schrie und formte die Worte mit übertrieben wirkenden Lippenbewegungen und winkte dazu mit einer wischenden Geste.

Die zwei unidentifizierbaren Passagiere verstanden die Botschaft; sie zogen sich von der Linse in die wirbelnden Schatten zurück.

Darauf bedacht, nicht noch einmal die fleischigen Teile zu berühren, bewegte sich Berg zu ihrem Laser zurück. Sie betätigte die Kontrollen und stellte den Streubereich auf fünf Meter ein. Ein geometrisch perfekter, blaupurpurner Lichtstrahl schoß hervor und streifte fast die trübe Linse; Berg achtete darauf, daß die Kohärenz so niedrig war, daß der Strahl nicht mehr als einen daumengroßen Lichtpunkt auf die entgegengesetzte Wand des Laderaums warf.

Mit einer vorsichtigen Führung des Lasers richtete sie den Strahl nach unten. Als die trübe Linse von dem Laserstrahl in Brand gesetzt wurde und zusammenschrumpelte, entwich bräunliche Luft aus dem Augapfel, die sich schnell in der Atmosphäre des Frachtraums verteilte; und ein weiteres Aroma addierte sich zu dem Geruchsspektrum in Bergs Nase – komischerweise roch es gar nicht mal allzu unangenehm, ein bißchen wie frisches Leder.

Eine Scheibe Linsenmaterie fiel ab, so säuberlich herausgeschnitten wie die Trennfuge einer Luke. Tröpfchen irgendeiner Flüssigkeit schwebten vom Rand der entfernten Linse in die Luft und verbanden die abgelöste Scheibe durch eine Kette klebriger, spinnennetzartiger Fäden.

Sie konnte noch immer nicht in das Innere der fleischigen Kugel sehen; und aus der Kammer, die sie freigelegt hatte, kam kein Laut.

Berg stellte den Laser ab. Geistesabwesend griff sie nach dem abgelösten Linsenmaterial und zog es von der improvisierten Luke weg; die Schleifen aus entoptischer Materie dehnten sich und zerrissen, und sie schleuderte die Scheibe entschlossen weg.

Dann, unfähig, an etwas anderes zu denken und die von ihr geschaffene Öffnung zu betreten, schwebte sie in der Luft und starrte auf die klinisch saubere, leckende Kante der Öffnung.

Dürre Hände kamen zum Vorschein und packten unsicher die Kante. Dann erschien der kleine, schmale Kopf von Jasoft Parz in der Luft der Narlikar. Er erblickte Berg, nickte in einer komischen, steifen Höflichkeit, und schwang – wahrlich nicht elegant – die gekrümmten Beine aus der Öffnung. Er erzitterte leicht in der frischen Luft außerhalb des Augapfels; er war barfuß und steckte in einem verschlissenen, schmutzigen Anzug – einem von Michael, wie Berg erkannte. Parz schien zu versuchen, sie anzulächeln. Er schwebte in der Luft und hielt sich wie eine dicke Spinne mit einer Hand an der Öffnung fest. »Das ist schon das zweite Mal, daß ich aus dem Auge eines Spline herausgeholt worden bin, dem Tod entronnen«, sagte er. »Danke, Miriam, es ist schön, dich in natura anzutreffen.«

Berg verschlug es die Sprache.

Jetzt tauchte eine zweite Gestalt aus dem Auge auf. Bei ihr handelte es sich um das Wigner-Mädchen Shira, die – wie Berg – in die zerlumpten Überreste einer Wigner-Montur gehüllt war. Das Mädchen hockte auf der Abbruchkante der Öffnung und überflog kurz mit ausdruckslosem Gesicht das Innere des Laderaums. Sie sah Berg an. »Miriam. Ich hätte nicht erwartet, dich noch einmal wiederzusehen.«

»Nein.« Berg mußte sich die Worte abringen. »Ich…«

Etwas wie Mitleid stand in Shiras Augen – das größte Indiz menschlicher Wärme, das Miriam jemals in diesem kalten, totenkopfartigen Gesicht ausgemacht hatte – und Berg haßte sie deswegen. »Es ist sonst niemand da, Miriam«, sagte die Freundin. »Es sind nur wir beide. Tut mir leid.«

Berg hätte Shiras Worte am liebsten überhört, sich an diesen erschöpften Fremden vorbeigeschoben und kopfüber in den Augapfel gestürzt, um ihn selbst noch einmal zu untersuchen. Statt dessen verzog sie keine Miene und grub die Fingernägel in die Handfläche; bald spürte sie Blut auf dem Handgelenk.

Parz lächelte sie mit einem weichen Blick aus seinen grünen Augen an. »Miriam. Sie – Michael und Harry – haben einen Plan ausgearbeitet. Sie werden das Wrack des Spline dazu benutzen, das Wurmloch-Interface zu schließen und so das Risiko weiterer Einfälle aus der Zukunft der Qax-Besatzung zu eliminieren. Oder aus jeder anderen Zukunft überhaupt.«

»Und sie sind an Bord geblieben. Beide.«

Parz’ Gesicht war fast übertrieben feierlich. »Ja. Michael ist sehr mutig, Miriam. Ich glaube, es sollte dich trösten, daß…«

»Steck dir das sonstwohin, du prätentiöser alter Furz.« Berg wandte sich Shira zu. »Warum, zum Teufel, hat er nicht wenigstens noch einmal mit mir gesprochen? Er hat seine Funkgeräte zerstört, nicht wahr? Warum? Weißt du es?«

Shira hob die Schultern, wobei ihre prinzipielle Indifferenz noch immer von einer Spur menschlichen Mitgefühls überlagert wurde. »Weil er Angst hatte.«

»Parz bezeichnet ihn als mutig. Du nennst ihn einen Feigling. Wovor hat er Angst?«

Shiras Mund verzog sich. »Vielleicht vor dir ein bißchen. Aber am meisten vor sich selbst.«

Parz nickte. »Ich glaube, daß sie recht hat, Miriam. Ich glaube nicht, daß Michael seine Entschlossenheit aufrechterhalten könnte, wenn er mit dir sprechen würde.«

Berg fühlte, wie sie von Zorn und Frustration durchflutet wurde. Natürlich hatte sie auch früher schon Menschen sterben sehen; und ihre noch existenten Erinnerungen an diese Zeiten waren immer mit einer immensen Frustration wegen nicht zu Ende gebrachter Angelegenheiten erfüllt gewesen – persönlicher und sonstiger. Es gab immer noch so viel zu sagen, das nun nicht mehr gesagt werden konnte. Auf eine gewisse Weise war das hier noch schlimmer, realisierte sie; dieser Bastard war zwar noch nicht einmal tot, aber schon so unerreichbar, als ob er bereits im Grab liegen würde. »Das ist ein verdammt lausiger Trost.«

»Aber«, stellte Jasoft Parz fest, »es ist alles, was wir dir anbieten können.«

»Ja.« Sie schüttelte den Kopf und versuchte, wieder einen klaren Gedanken zu fassen. »Gut, wir können genausogut gehen und uns das Feuerwerk ansehen. Kommt. Und dann laßt uns mal nachsehen, ob es auf diesen Schrottfrachtern auch Duschkabinen gibt.«

Die Brücke des Frachters war mit allem möglichen Zeug zugestellt, und jede ebene Oberfläche war mit auf Klebezettel gekritzelten Notizen beschichtet. Nur das majestätische Licht des Jupiter, das durch ein Sichtfenster in diesen schmutzigen Ort flutete, verlieh dem Platz einen Anhauch von Würde. Die Gebrüder D’Arcy, fett, mondgesichtig und einander irritierend ähnlich, schauten von ihren Steuersesseln aus zu, als Berg ihr bizarres Gefolge auf die Brücke führte. »Jasoft. Shira. Ich darf euch euren Urgroßeltern vorstellen«, grummelte Berg.

Dann wandte sich Miriam von dem Kleeblatt, das sich vorsichtig beäugte, ab und blickte durch das Sichtfenster zum Zenit hoch. Vor der Masse des Jupiter hing das Gitter des Interface-Portals wie ein pyramidenförmiger Bleistift; und das Spline-Kriegsschiff, in dem das Wrack der Crab selbst auf diese Distanz noch klar erkennbar war, hing wie eine geballte Faust vor der geometrischen Eleganz des Portals.

Sie beobachtete, wie das Kampfschiff in das Interface eindrang; blutrote Funken hüllten den Spline dort ein, wo der zerschlagene Kadaver an dem Portalrahmen aus exotischer Materie entlangschrammte.

Berg wollte schon eine Hand zum Abschied heben.

Die Funken stoben, bis der Spline außer Sicht war.

Miriam schloß die Augen.
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DIE LEBENSKUPPEL DER Crab wurde von der näherkommenden Dunkelheit des Interface-Portals geschluckt. Michael, der durch die Kuppel nach oben schaute, fühlte sich auf einmal ganz klein.

Blauviolette Flammen schlugen aus dem Rand der Lebenskuppel; es war, als ob Michaels begrenzter Horizont überall durch multiple Sonnenaufgänge erhellt würde. Harry, der auf der Couch neben Michael saß, schaute ängstlich herüber. »Das ist die Hülle des Spline, die mit dem Gitter aus exotischer Materie kollidiert«, meinte Michael. »Das muß wohl einen großen Schaden anrichten. Harry, bist du…«

Die holographische Projektion von Harry Poole riß den Mund weit auf – unmöglich weit – und schrie; der Klang war ein unmenschliches Zirpen, das auf dem Frequenzband nach oben kletterte und sich dann Michaels Wahrnehmung entzog.

Der Virtuelle löste sich in einen Regen aus Bildpunkten auf und schrumpfte flackernd zusammen.

Ein Zittern ging durch den Spline, als er in das Raumzeit-Wurmloch selbst eintauchte; Michael, der sich hilflos an den Sicherheitsgurten seiner Couch festklammerte, mußte ständig daran denken, daß das Schiff, welches ihn jetzt in die Zukunft transportierte, kein Produkt irgendeiner Technologie darstellte, sondern einst ein zerbrechliches, fühlendes Lebewesen gewesen war.

Harrys Kopf manifestierte sich knapp einen Meter über Michaels Gesicht. Harry schien gewaschen und hatte das Haar ordentlich gekämmt. »Das von vorhin tut mir leid«, entschuldigte er sich verlegen. »Ich hätte den Schock voraussehen müssen, als wir mit der exotischen Materie in Berührung kamen. Aber jetzt bin ich wohl wieder in Ordnung; ich hätte eine Reihe der Nerven- und Sensorstränge desaktivieren sollen, über die der Zentralrechner mit dem Rest des Schiffes in Verbindung steht. Natürlich habe ich einen großen Teil meiner Funktionalität eingebüßt.«

Ein intensives Gefühl des Verlustes und der Entfremdung überkam Michael; Harrys Gesicht war ein unmotiviert fröhlicher, belebter Fleck in einem Blickfeld, das sonst nur mit der Leere einer Raumzeit-Verwerfung ausgefüllt war. Er zwang sich zu einer Antwort. »Ich… glaube kaum, daß das jetzt noch eine Rolle spielt. Solange wir genug Energie für den Hyperantrieb haben.«

»Sicherlich. Und ich lasse die restlichen Schlüsselsektoren des Schiffes durch meine Bataillone loyaler Antikörper-Drohnen überwachen; sie müßten die Stellung eigentlich so lange halten können, bis es auf die eine oder andere Art ohnehin egal ist.« Der Kopf der Projektion stürzte beunruhigend auf Michael zu, bis er gerade dreißig Zentimeter über seiner Nase schwebte; er schaute mit übertriebener Besorgnis auf ihn herab. »Bist du in Ordnung, Michael?«

Michael versuchte zu grinsen und ihm eine ruppige Antwort zu geben, aber das Gefühl der Niedergeschlagenheit füllte seinen Kopf aus wie ein schwarzer, über die Ufer tretender See. »Nein«, erwiderte er, »ich bin, verdammt noch mal, nicht in Ordnung.«

Harry nickte mit wissendem Blick und erhob sich wieder in die Luft. »Du mußt begreifen, was mit dir geschieht, Michael. Wir reisen von einer Zeit in eine andere. Weißt du noch, wie Jasoft Parz diese Erfahrung beschrieben hat? Die Quantenfunktionen, durch die du mit deiner Welt verbunden bist – die immateriellen Verbindungen zwischen dir und allen Dingen und Personen, die du jemals berührt hast – werden gedehnt und zerreißen… Du bist dann so isoliert wie ein Neugeborenes.«

»Ja.« Michael knirschte mit den Zähnen und versuchte, die Wahrnehmung eines heftigen psychischen Schmerzes zu unterdrücken. »Ja, ich verstehe das alles. Aber das hilft mir auch nicht weiter. Und es hilft mir genausowenig, daß ich soeben ohne jede Verabschiedung Miriam zurückgelassen habe und alles und jeden, den ich kenne. Und es hilft auch nichts, daß ich außer dem Tod nichts zu erwarten habe; und daß nur noch die Intensität der Schmerzen variieren kann… Ich habe Angst, Harry.«

Harry öffnete den Mund, um zum Sprechen anzusetzen, und schloß ihn wieder; überzeugend echt wirkende Tränen glitzerten in seinen Augen.

Ein unmotivierter Zorn kochte in Michael auf. »Werde nicht schon wieder sentimental wegen mir, du verdammtes – Bild.«

Harrys Grinsen war dünn. »Sollten wir nicht den Hyperantrieb aktivieren?« fragte er leise. »Und diese Sache endlich hinter uns bringen?«

Michael schloß die Augen und schüttelte den Kopf, wobei sich die Nackenmuskulatur fast bis zur Starre versteifte und verspannte. »Noch nicht. Warte, bis wir uns ganz in der Öffnung des Wurmlochs befinden.«

Harry zögerte. »Michael, wie wird sich der Einsatz des Hyperantriebs im Wurmloch auswirken?«

»Das kann ich nicht mit Gewißheit sagen«, erwiderte Michael. »Woher sollte ich es auch wissen? Niemand hat bisher ein solch verdammt hirnrissiges Experiment durchgeführt. Schau, ein Wurmloch ist eine Verwerfung der Raumzeit, die durch ein Innengewinde aus exotischer Materie offen gehalten wird. Und es ist eine instabile Konfiguration.«

»Wenn der Hyperantrieb aktiviert ist, erfolgt eine lokale Veränderung der Dimensionalität der Raumzeit. Und wenn wir das im Wurmloch selbst tun – tief im Innern, etwa auf halber Strecke, wo die Verspannung der verzerrten Raumzeit am größten ist – weiß ich nicht, wie die Wurmloch-Rückkoppelungssysteme die Stabilität gewährleisten sollen.«

»Und was dann?«

Michael zuckte die Achseln. »Ich habe keine Ahnung. Aber ich bin verdammt sicher, daß das Interface dann nicht mehr passierbar sein wird. Und ich hoffe, daß der von uns verursachte Kollaps noch weiter gehen wird, Harry. Bedenke nur, daß noch weitere Wurmloch-Verbindungen eingerichtet worden sind, die über die Zukunft von Jim Bolder und seine Heldentaten hinausgehen. Ich will nicht, daß noch mehr Qax dieser Ära die Möglichkeit erhalten, zurückzukommen und wieder zu versuchen, die Geschichte umzukrempeln.«

»Können wir die anderen Wurmlöcher sperren?«

Poole hob die Schultern. »Vielleicht. Wurmlöcher sind eine enorme Belastung für die Raumzeit, Harry…«

»… und uns?« fragte Harry vorsichtig.

Michael blickte dem Virtuellen ins Gesicht. »Was glaubst du denn? Schau, es tut mir leid, Harry.« Er runzelte die Stirn. »Gut, was wolltest du mir sagen?«

»Wann?«

»Dein großes Geheimnis. Kurz bevor wir mit der exotischen Materie in Kontakt kamen.«

Harry zog in einer komischen, scheuen Geste leicht den Kopf ein. »Ach so. Ich hatte schon gehofft, daß du es vergessen hättest.«

Michael schnalzte ungehalten mit der Zunge. »Mein Gott, Harry, wir haben vielleicht noch ein paar Minuten zu leben, und du machst noch solche Sperenzchen.«

»Ich bin tot.«

»…Was?«

»Ich bin tot. Das heißt, der wirkliche Michael Poole. Das Original.« Harry hielt Augenkontakt mit Michael, und sein Ton war emotionslos und geschäftsmäßig. »Ich bin schon seit dreißig Jahren tot, Michael. Eigentlich noch länger.«

Der in der Quantenisolation verlorene Michael versuchte diese gespenstischen Neuigkeiten auf die Reihe zu bekommen. »Wie konntest du – er…«

»In einem Abschnitt der AS-Behandlung sind Gegenindikationen aufgetreten. Die Behandlung hat nicht angeschlagen; mein Körper konnte sie nicht mehr verkraften. Sie haben mir gesagt, daß das einmal in tausend Fällen vorkommt. Ich habe dann noch einige Jahre gelebt. Ich bin schnell gealtert. Ich… äh… ich habe diese Projektion abgespeichert, als ich wußte, was los war. Ich hatte zuerst nicht geplant, sie dir zu übermitteln. Aber dann habe ich mir überlegt, daß sie dir eines Tages vielleicht von Nutzen sein könnte. Sogar ein Trost.«

Michael runzelte die Stirn. »Ich weiß nicht, was du da sagst. Es tut mir leid. Ich… weiß, wieviel deine Jugend, dein…«

»Mein gutes Aussehen, Gesundheit und Potenz.« Harry grinste. »Du brauchst kein Blatt vor den Mund zu nehmen, Michael; du kannst mich nicht beleidigen. All die Dinge, die ich behalten wollte und die dich so geärgert haben.«

»Ich weiß, wieviel dir das Leben bedeutet hat.«

Harry nickte. »Danke. Ich danke dir an seiner Stelle. Er – Harry – starb, bevor ich, seine Projektion, installiert wurde. Ich verfüge über seinen Erinnerungsfundus bis zu dem Zeitpunkt, als er die virtuelle Kopie von sich anlegen ließ; ab dann gibt es eine Lücke. Aber vor dem Ende seines Lebens hat er noch eine Botschaft hinterlassen.«

Michael schüttelte den Kopf. »Er hat einer seiner eigenen Projektionen eine Nachricht hinterlassen. Ja, so etwas kann auch nur mein Vater gebracht haben.«

»Michael, er hat gesagt, daß er keine Angst vor dem Tod hätte.« Harry wirkte nachdenklich. »Er hatte sich verändert, Michael. Er war am Schluß nicht mehr dieselbe Person, die ich war oder noch bin. Ich glaube, er wollte, daß ich dir das sage, wenn wir uns jemals begegneten. Vielleicht dachte er, daß es dich irgendwie trösten würde.«

Der Spline erzitterte von neuem, diesmal heftiger, und Michael, der durch die Kuppel starrte, glaubte plötzlich, dort Details zu erkennen, wo vorher nur amorphe Leere gewesen war. Wie zuvor schon füllte blauweißes Licht, das in Funken von der gemarterten Fleischhülle stob, flackernd die Peripherie seines Blickfeldes aus. Lichtfragmente bewegten sich von einem Fluchtpunkt direkt über seinem Kopf an der Wandung der Raumzeit hinunter und jagten verblassend durch sein Blickfeld. Es waren Blitze, Bahnen farblosen Lichts. Er erkannte, daß dies die Strahlung war, die hier, tief im Innern des Wurmlochs, durch die Energie der Raumzeit-Verwerfung generiert wurde. Er krallte die Finger in die Couch. Zum erstenmal hatte er eine echte Wahrnehmung von Dynamik, Endlosigkeit und unkontrollierbarer Geschwindigkeit. Die Lebenskuppel wölbte sich als eine zerbrechliche, verletzliche Struktur über ihm und bot nicht mehr Schutz als eine Segeltuchplane bei seinem Sturz durch diese Raumzeit-Verwerfung; und er versuchte, die Fassung zu bewahren und angesichts des sich über ihm erstreckenden Himmels nicht den Kopf zwischen die Schultern zu stecken.

»Warum hat er mir nichts gesagt?«

Harrys Gesichtsausdruck verhärtete sich. »Er wußte nicht, wie er es dir sagen sollte. Er wollte unbedingt vermeiden, dir Schmerzen zuzufügen – ich hoffe, du nimmst mir das ab. Aber der eigentliche Grund war der, daß es zwischen euch keinen einzigen Augenblick von Nähe und von… von Intimität… mehr gegeben hat, seit du zehn Jahre alt warst. Das ist der Grund.« Er blickte zu Michael hinunter. »Was hattest du denn erwartet? Er hat sich seinen Freunden zugewandt, Michael.«

»Tut mir leid.«

»Mir auch«, meinte Harry ernst. »Und er hat es auch bedauert. So war es eben.«

»Das ist eben das Problem, wenn man so verdammt lang lebt«, philosophierte Michael. »Verunglückte Beziehungen dauern fürs Leben.« Er schüttelte den Kopf. »Aber trotzdem… ich hätte niemals auch nur davon gehört, wenn du nicht aufgetaucht wärst und mich zur Rückkehr aus der Oort-Wolke überredet hättest.«

»Sie – das Multi-Regierungs-Komitee, das zur Untersuchung dieses Zwischenfalls eingesetzt worden ist – glaubten, daß meine Chancen, dich zu überreden, besser stehen würden, wenn du es nicht wüßtest; wenn ich dir Harrys Tod verschweigen würde.«

Michael mußte fast lächeln. »Warum, zum Teufel, haben sie das angenommen?«

»Was wissen Multi-Regierungs-Komitees denn schon über das Verhältnis zwischen Vätern und Söhnen?«

Die Wand des Wurmlochs schien sich wie ein Schlund zu verengen. Noch immer leuchteten die blitzähnlichen Lichttupfer durch sie hindurch. »Ich glaube, daß es Zeit ist«, sagte Michael. »Kümmerst du dich um den Hyperantrieb?«

»Klar. Ich schätze, daß du keinen Countdown brauchst… Michael. An dich ist eine Nachricht eingegangen.«

»Wovon redest du? Wer, zum Teufel, könnte jetzt noch Kontakt mit mir aufnehmen?«

»Es handelt sich um einen Vertreter der aufständischen Antikörper-Drohnen. Sie sind nicht unintelligent, Michael; irgendwie haben sie sich in einen Translator zugeschaltet. Sie wollen, daß ich sie mit dir sprechen lasse.«

»Was wollen sie?«

»Sie haben den Hyperantrieb umstellt. Die Drohnen betrachten ihn als… äh… eine Geisel.«

»Und?«

»Sie sind zu Friedensverhandlungen bereit. Der Harmonie zwischen den Völkern zuliebe. Aber sie haben eine lange Liste von Bedingungen.« Harry schaute zu Michael hinunter und runzelte die Stirn. »Willst du dir anhören, was sie zu sagen haben? Zuerst…«

»Nein. Sag mir nur eins. Hast du noch die Kontrolle über den Hyperantrieb?«

»Ja.«

Michael spürte, wie seine Nackenmuskeln sich zum erstenmal seit Tagen wieder entspannten; eine friedvolle Stimmung ergriff von ihm Besitz. Er lachte. »Sag ihnen, daß sie sich ihre Liste sonstwohinstecken können.«

Harrys Kopf blähte sich auf. Er lächelte, jung und zuversichtlich. »Ich glaube, daß es soweit ist. Auf Wiedersehen, Michael.«

Der Hyperantrieb wurde angefahren. Das Spline-Kampfschiff wand sich in einem Krampf.

Bannen aus blauweißem Licht strömten durch die bröckelnden Wände der Raumzeit; Michael konnte die Photonen fast spüren, wie sie durch die absurde Fragilität der Lebenskuppel drangen.

Ein vergessener Winkel von Michaels Bewußtsein begann zu analysieren und sogar zu staunen. Er beobachtete, wie die titanischen Scherkräfte der verzerrten Raumzeit in Strahlungsenergie umgewandelt wurden, als das Wurmloch kollabierte. Der Schutzschirm der Lebenskuppel mußte jetzt jeden Moment zusammenbrechen; das Fleisch des Spline war sicher schon am Verdampfen. Die Kenntnis der Vorgänge half natürlich nur wenig – eine Entdeckung, die, wie Michael fand, etwas zu spät kam.

Harrys Projektion implodierte schließlich unter dem Druck der überirdischen Helligkeit über der Kuppel.

Vor der Crab schienen Stücke des Wurmlochs buchstäblich abzufallen. In der Raumzeit entstanden Risse wie sich verzweigende Tunnels, die sich in der Unendlichkeit verloren.

Michael war sich nicht sicher, ob die Entwicklung überhaupt auf diese Art ablaufen sollte. Vielleicht verlief die Sache hier nicht so ganz nach Plan…

Die Raumzeit erbebte. Michael schrie auf und preßte die Fäuste auf die Augen.




Die Darstellung des Interface-Portals glitzerte auf jedem Notebook des Erd-Schiffes.

Miriam Berg saß so nahe am Mittelpunkt des Erd-Schiffes im versengten Gras, daß sie jenseits der zerstörten, aus Xeelee-Werkstoff bestehenden Behausungen die bräunlichen Sandsteintrümmer sehen konnte, welche die Position des alten Stonehenge markierten.

Der in eine saubere, aber schlecht sitzende Wigner-Kombination gekleidete Jasoft Parz saß dicht neben ihr, wobei er die kurzen Beine im Gras ausgestreckt hatte. Das einzige Boot der Narlikar stand auf der geschwärzten Erde nahe bei Miriam. Die D’Arcys hatten sie wieder hierher zurückgebracht, nachdem sie Shira und Jasoft Parz aufgesammelt hatte.

Sie registrierte, daß Parz’ grüne Augen auf sie gerichtet waren. Daß er ihr fast körperlich spürbare Sympathie entgegenbrachte.

Nun, zum Teufel mit ihm. Zum Teufel mit ihnen allen!

Mit untergeschlagenen Beinen schaute Miriam auf das Notebook auf ihrem Schoß, auf den Bildschirm mit seiner detaillierten Abbildung des Portals, als ob sie in den Rechner kriechen und so zusammenschrumpfen wollte, bis sie Michael Poole durch das Raumzeit-Wurmloch folgen konnte. Wenn sie sich wirklich intensiv konzentrierte, konnte sie ihre gesamte Umgebung ausblenden: diesen fremden, ziemlich unheimlichen Mann neben ihr aus der Zukunft, die entfernten Aktivitäten der Freunde, selbst die dünne Luft und die schwankende Gravitation des demolierten Erd-Schiffes.

Der Augenblick schien sich zu dehnen. Das Portal glitzerte wie ein Diamant auf ihrem Bildschirm.

Dann brach erschreckend plötzlich blauweißes Licht aus dem Portal und strömte aus jedem Zwischenraum des pyramidenförmigen Gitterrohrrahmens. So weit sie sehen konnte, stach das durch den Kollaps des Wurmlochs emittierte Licht blendend aus den Rechnern von Parz und den Freunden; es war, als ob jeder eine Kerze vor sich halten würde, und das von der sterbenden Raumzeit abgestrahlte Licht beleuchtete all die jungen, faltenlosen Gesichter.

Das Licht erlosch. Als sie wieder auf den Bildschirm sah, war das Portal verschwunden; Fragmente des zerborstenen Gitterrohrrahmens aus exotischer Materie taumelten funkelnd aus einem Raumsektor weg, der wieder ganz normal und endlich geworden war.

Sie warf den Rechner mit dem Monitor nach unten auf das Gras.

Jasoft Parz legte sein Notebook etwas behutsamer auf die Erde. »Es ist vorbei«, stellte er fest. »Michael Poole hat das Wurmloch erfolgreich versiegelt; daran kann kein Zweifel bestehen.«

Berg grub die Finger heftig in die umgepflügte Erde und genoß den Schmerz der zurückgebogenen Nägel. »Diese verdammten Fragmente aus exotischer Materie müssen beseitigt werden. Sie gefährden die Navigation.«

»Es ist doch jetzt vorbei«, sagte er. »Du mußt die Sache irgendwie abhaken.«

»Was abhaken?«

»Die Vergangenheit.« Er seufzte. »Und, was mich betrifft, die Zukunft.«

Sie hob den Kopf und musterte die große, druckende Masse des Jupiter. »Die Zukunft gehört nach wie vor euch… eure eigene Zukunft. Es gibt hier für euch noch viel zu entdecken. Und für die Freunde natürlich auch.«

Er lächelte. »Als da wäre?«

»Zum Beispiel die AS-Technologie. Und, zum erstenmal in eurem Leben, einige moderne – Entschuldigung, antike – Gesundheitschecks.«

Jasoft lächelte mit einer leisen Traurigkeit. »Aber wir wären doch Aliens auf unserem eigenen Planeten. Gestrandet so weit von unserer eigenen Zeit…«

Sie zuckte die Achseln. »Ihr seid viele, einschließlich der Freunde. Und sie sind jung und körperlich fit. Ihr könntet eine Kolonie gründen; wir haben genug Platz. Oder die Sterne erkunden.« Sie lächelte, als sie sich an die seltsame Reise der Cauchy erinnerte. »Natürlich können wir euch keinen Hyperantrieb anbieten. Nur Unterlichtgeschwindigkeit… Aber ich kann euch versichern, daß der Flug deswegen nicht weniger faszinierend ist.«

»Ja. Gut, Miriam, solche Projekte könnten für diese jungen Leute reizvoll sein, aber nicht für mich…«

Sie sah sie ihn an. »Was meinst du? Was ist mit dir, Jasoft?«

Er lächelte und spreizte die langen, altersfaltigen Finger. »Oh, ich glaube, daß meine Zeit jetzt um ist. Ich habe mehr gesehen, getan und gelernt, als ich mir jemals erträumt habe. Oder verdient hätte.«

Ihre Augen verengten sich. »Willst du eine weitere AS-Behandlung ablehnen? Schau, wenn du dich wegen deiner Rolle in der Qax-Ära irgendwie schuldig fühlst, wird niemand in dieser Zeit…«

»Das ist es nicht«, sagte er sanft. »Ich rede nicht über eine komplizierte Form von Selbstmord, mein Liebes. Und ich plage mich auch nicht großartig mit Schuldgefühlen, obwohl die Handlungen in meinem Leben moralisch ambivalent waren. Per Saldo glaube ich, daß meine Bilanz beim Verlassen meiner Epoche in diesem verdammten Spline-Kampfraumer im Plus gewesen ist… Es ist nur so, daß ich meine, genug gesehen zu haben. Weißt du, ich weiß alles, was ich wissen wollte. Ich weiß, daß trotz des Scheiterns des Projekts dieser Rebellen – der Freunde von Wigner – die Erde letztendlich von der Herrschaft der Qax befreit werden wird. Ich muß nichts Neues mehr lernen. Ich bin fest davon überzeugt, daß ich nicht mehr mitansehen muß, wie sich die Dinge mühselig entwickeln. Verstehst du das?«

Berg lächelte. »Ich glaube schon. Obwohl ich dich für deinen Kleinmut rügen muß. Die Freunde von Wigner verfolgen Projekte mit einer Planungsdauer bis zum Ende der Zeit.«

»Ja. Und was die Zukunft betrifft, haben sie meines Erachtens schon ganz klare eigene Vorstellungen.«

Sie nickte. »Du hast mir erzählt, was Shira gesagt hat. Mach dich auf den weiten Weg nach Hause, überlebe die Jahrhunderte, bis die Ära deiner Geburt wiederkehrt… und was dann? Mit dem ganzen verdammten Kram noch mal von vorne beginnen?«

»Vielleicht. Obwohl mir schon zu Ohren gekommen ist, daß sie seit meiner Unterhaltung mit Shira etwas weiter gedacht haben. Du hast einen Unterlicht-Sternenantrieb erwähnt. Ich glaube, daß der den Freunden zusagen würde, auch wenn sie damit nur relativistische Zeitdilatationseffekte nutzen…«

»…und entsprechend früher heimkehren könnten; in einem Jahrhundert statt in fünfzehn.« Sie lächelte. »Nun, auf diese Art kann man sein Leben wohl auch vergeuden.«

»Und du, Miriam? Du bist doch selbst ein Jahrhundert fort gewesen; dies muß doch für dich bald eine genauso große Veränderung gewesen sein wie für mich. Was wirst du denn tun?«

Sie zuckte die Achseln und verstrubbelte das Haar. »Vielleicht gehe ich mit den Freunden«, murmelte sie. »Vielleicht bringe ich sie zu den Sternen und zurück, noch einmal eine Reise durch fünfzehn Jahrhunderte…«

»…und siehst nach, ob Michael Poole wie ein kühner Ritter aus dem implodierenden Wurmloch in die Zukunft der Qax-Besatzung vorprescht?« Er lächelte.

Sie schaute hoch zu dem vom Jupiter begrenzten Zenit und versuchte, Stücke des desintegrierten Portals ausfindig zu machen. »Ich würde mich dann wohl besser fühlen«, sagte sie. »Aber, Jasoft, ich weiß, daß ich Michael verloren habe. Wo er jetzt ist, werde ich ihn nie erreichen können.«

Sie saßen für einen Moment da und beobachteten auf den weggelegten Rechnern die Abbildungen verstreuter, abdriftender exotischer Materie. »Komm«, sagte er schließlich. »Hier ist es kalt, und die Luft ist dünn. Laß uns zum Beiboot der Narlikar zurückgehen. Ich hätte es gern ein wenig wärmer. Und etwas zu essen.«

Sie beendete ihre Himmelsbetrachtung. »Ja. Das ist eine gute Idee, Jasoft.«

Nachdem sie so lange auf untergeschlagenen Beinen gesessen hatte, waren sie beim Aufstehen steif. Fast zärtlich ergriff Jasoft ihren Arm, und sie gingen zusammen zum wartenden Boot.




Die Raumzeit ist porös.

Die Struktur der Raumzeit wird von Wurmlöchern aller Größen durchzogen. Im Planck’schen Spektrum und darunter verwischen die aus den Effekten der Quantenunschärfe entstandenen Wurmlöcher die klaren Einstein-Linien der Raumzeit. Und einige dieser Wurmlöcher expandieren in das menschliche Wahrnehmungsspektrum und noch darüber hinaus – manchmal spontan, und manchmal helfen intelligente Wesen dabei nach.

Die Raumzeit gleicht einer Eisfläche, die von Verwerfungen und Haarrissen durchzogen ist.

Als Michael Pooles Hyperantrieb innerhalb des von Menschen konstruierten Wurmlochs aktiviert wurde, war es, als ob jemand mit einem Hammer auf diese Eisfläche geschlagen hätte. Risse gingen strahlförmig vom Auftreffpunkt aus und verbreiterten sich; sie verbanden sich zu einem komplexen, expandierenden Netz, einem System aus Kanälen, das sich im Rhythmus der regenerierten und wieder aufgerissenen Raumzeit ständig neu formierte.

Der zerschlagene und verschmorte Kadaver des Spline-Kampfschiffes mit der Lebenskuppel der Crab, Michael Poole und ein Schwarm von rebellischen Antikörper-Drohnen tauchten mit annähernd Lichtgeschwindigkeit aus dem kollabierenden Wurmloch in die Epoche der Qax-Okkupation ein. Scherkräfte aus der malträtierten Raumzeit des Wurmlochs wurden in Hochfrequenzstrahlung und in einen Regen kurzlebiger, exotischer Teilchen umgewandelt, die den taumelnden Spline einnebelten.

Es war, als ob eine kleine Sonne inmitten der Jupitermonde explodiert wäre. Ungeheure Stürme entstanden in der Atmosphäre des Gasgiganten. Ein Mond wurde zerstört. Menschen starben oder erblindeten.

Die Risse in der aufgewühlten Raumzeit breiteten sich mit Lichtgeschwindigkeit aus.

Es existierte bereits ein anderes makroskopisches Raumzeit-Wurmloch im Raumsektor des Jupiter: der Tunnel zu einer Zukunft nach der Zerstörung der Heimatsonne der Qax, der Tunnel, durch den die Qax in die Vergangenheit gereist waren, um die Menschheit zu vernichten.

Unter der Wirkung des wie ein Hammerschlag erfolgten Entrees von Poole konnte diese zweite Raumzeit-Verzerrung – wie Poole erwartet hatte – ihre Stabilität nicht aufrechterhalten.

Die Mündung des Wurmlochs expandierte, exotische Materie breitete sich über Tausende von Kilometern aus und hüllte die Massen-Energie von Michael Pooles bizarrem Schiff ein. Der pyramidenförmige Gitterrohrrahmen aus exotischer Materie, mit dem die Mündung des Wurmlochs ausgekleidet war, explodierte spiegelbildlich zu der Zerstörung, die Miriam Berg fünfzehn Jahrhunderte früher miterlebt hatte. Dann implodierte das Portal mit Lichtgeschwindigkeit; Gravitationsschockwellen pulsierten aus der verschwindenden Mündung wie Sternenhammer-Strahlen der Xeelee und wirbelten Monde und Schiffe durcheinander.

Durch ein temporäres Netzwerk von Wurmlöchern, die hinter ihm in einem Sturm aus Gravitationswellen und Hochenergie-Partikeln implodierten, wurde Michael Poole hilflos in die Zukunft geschleudert.
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EREIGNISKETTEN VERWOBEN SICH in der Zukunft.

Ein Mensch namens Jim Bolder steuerte einen Xeelee-Night-fighter in das Herz des Heimatsystems der Qax und veranlaßte sie, ihre Sternenhämmer auf die eigene Sonne zu richten.

Die Qax-Besatzung der Erde brach zusammen. Die Menschen würden niemals mehr von irgendeiner der jüngeren Rassen, in einem bedeutenden Maßstab, unterworfen werden.

Die Menschen breiteten sich über die Sterne aus, wobei ihre Einflußsphäre mit vielfacher Lichtgeschwindigkeit expandierte. Es folgte eine Periode, die unter der Bezeichnung ›Assimilation‹ in die Geschichte einging, in der das Wissen und die Errungenschaften anderer Spezies in großmaßstäblichem Rahmen nutzbar gemacht wurden.

Bald standen nur noch die Xeelee zwischen der Menschheit und der absoluten Macht.

Der resultierende Konflikt zog sich über eine Million Jahre hin.

Als er beendet war, existierten nur noch eine Handvoll Menschen und Menschenähnliche in den Weiten des Universums.

Die Projekte der Xeelee, die unausweichlichen Manipulationen naturgesetzlicher Abläufe, veränderten weiterhin das Universum.

Sterne starben. Mehr Sterne entstanden und ersetzten diejenigen, die schon vergangen waren… doch als die Ursubstanz aus Wasserstoff und Helium mit stellaren Abfallprodukten verunreinigt wurde, nahm die Entstehungsrate neuer Sterne exponentiell ab.

Und die Mächte der Dunkelheit entfalteten ihr Wirken. Die Sterne alterten… zu schnell.

Die Xeelee vollendeten ihre großen Projekte und flohen aus dem sterbenden Kosmos.




Fünf Millionen Jahre nach dem ersten Konflikt zwischen Menschen und Qax tauchte taumelnd das Wrack eines Spline-Kampfschiffes aus der Mündung einen Wurmlochs auf, das vor Gravitationsstrahlung nur so sprühte. Funkenstiebend schloß sich das Wurmloch.

Das Wrack – dunkel, fast aller Energiereserven beraubt – rotierte langsam in der Dunkelheit. Es war kein Leben in ihm.

Fast keines.

Quantenfunktionen überfluteten Michael Poole wie blauvioletter Regen und manifestierten ihn wieder in der Zeit. Der Schmerz der Wiedergeburt nahm ihm den Atem.




Die Menschen nannten es das Anti-Xeelee.

Es war… groß. Seine abgehobenen Emotionen konnten in der menschlichen Terminologie nur durch Analogien beschrieben werden.

Nichtsdestoweniger – das Anti-Xeelee betrachtete sein vollendetes Werk mit Wohlgefallen.

Sein Bewußtsein erstreckte sich über Lichtjahre. Leuchtende Materie füllte das Universum an; die Xeelee waren gekommen, hatten schöne Burgen aus dieser glühenden Substanz gebaut und waren dann verschwunden. Bald begann diese Materie selbst zu verfallen, und das Anti-Xeelee konnte bereits die zuckenden Muskeln der Bewohner des dunklen Ozeans erkennen, der sich darunter erstreckte.

Die Funktion des Anti-Xeelee hatte darin bestanden, die riesigen Projekte der Xeelee zu begleiten, die Projekte, deren Zweck darin bestanden hatte, einen Fluchtweg aus diesem tödlichen Kosmos zu schaffen.

Zum Erreichen ihrer Ziele waren die Xeelee sogar zurück durch die Zeit gereist, um ihre eigene Evolution zu modifizieren und ihre Geschichte in eine geschlossene zeitgleiche Kurve zu überführen, ein Vakuumdiagramm. Das Anti-Xeelee war das diesen Prozeß vorantreibende Bewußtsein und reiste – wie ein Antiteilchen – von dem Moment seiner Auflösung zurück durch die Zeit bis zum Augenblick seiner Entstehung.

Jetzt war sein Auftrag ausgeführt. Das Anti-Xeelee verspürte so etwas wie Zufriedenheit bei dem Gedanken, daß seine Ladungen entkommen und jetzt außerhalb der Reichweite von diesen… anderen waren, denen die Xeelee letztlich nichts hatten entgegensetzen können.

Das Anti-Xeelee hatte seine Schuldigkeit getan.

Es dehnte sich aus und wurde dabei dünner; bald würde sich sein Bewußtsein mit einem kurzen, nicht zu lokalisierenden Schwall von Selektronen und Neutralinos multiplizieren, fragmentieren, zerbrechen und im Vakuum versinken…

Aber jetzt noch nicht. Es gab etwas Neues.




Michael brauchte nicht lange, um den Status seines fragilen Schiffes zu ermitteln.

Die Lebenskuppel bezog noch immer Restenergie aus ihren internen Zellen. Die würde noch, wie lange reichen? – ein paar Stunden? Soweit er sagen konnte, bestand weder eine funktionale Verbindung zwischen der Kuppel und dem Rest der Hermit Crab noch hatten die Verbindungen überlebt, die Harry zu dem Spline-Schiff geschaltet hatte… außer einer, die ominös auf den Schalttafeln glühte, die Michael beharrlich ignorierte; was ihn betraf, konnten die verdammten Rebellen-Drohnen das Schiff jetzt zernagen.

Ihm fehlte es also an Bewegungsenergie. Nicht so sehr, was die Technik des Schiffes betraf, sondern hinsichtlich der Veränderung seiner eigenen Situation.

Doch machte er sich weder darüber Gedanken noch fürchtete er sich vor der Zukunft, so wie sie sich ihm darbot. Es war schon ein Wunder, daß er überhaupt die Passage durch das Wurmloch-Netzwerk überlebt hatte…

Das alles war ein bizarrer Bonus.

Harry war natürlich nicht mehr da.

Das Universum jenseits der Lebenskuppel wirkte alt, tot und dunkel. Die Lebenskuppel war eine isolierte kleine Blase aus Licht und Leben.

Michael war allein, hier am Ende der Zeit. Er konnte es fühlen.

Er bereitete sich ein frugales Mahl; der banale Arbeitsablauf, der in einer Insel aus strahlendem Licht um die kleine Kombüse der Lebenskuppel verrichtet wurde, hob auf eine merkwürdige Weise seine Stimmung. Er brachte das Essen zu seiner Couch, legte sich, den Teller auf einer Hand balancierend, hin und dimmte die Beleuchtung der Kuppel.

Gott allein mochte wissen, wo er hier war… falls das ›wo‹ nach einer solchen Erschütterung der Raumzeit überhaupt noch eine Bedeutung hatte. Die Sterne waren entfernt, dunkel, rot. Konnte so viel Zeit vergangen sein? – oder, fragte er sich, konnte etwas, eine unbekannte Macht, die Alterung der Sterne beschleunigt haben, in den Äonen nach der winzigen Zeitspanne der Menschheit?

Es gab keine Anzeichen für eine großmaßstäbliche menschliche Existenz oder entsprechende Aktivitäten; im Grunde nicht einmal für intelligentes Leben generell.

Intelligenz würde Zeit gehabt haben, sich zu entfalten, überlegte Michael. Nach Millionen Jahren, mit Überlicht-Raumfahrt und Singularitäten-Technologie in den Händen Hunderter Species, hätte das Universum sich verändert haben müssen…

Die Rekonstruktion des Universums hätte so augenfällig sein müssen wie ein sich über tausend Lichtjahre erstreckender Neon-Schriftzug.

… Doch das Universum war nur gealtert.

Er wußte anhand der subjektiven Dauer seiner Passage durch die Wurmlöcher, daß er nicht mehr als ein paar Millionen Jahre übersprungen haben konnte – ein Bruchteil der großen Reise zur zeitgleichen Unendlichkeit – und doch war bereits die Ebbe des Lebens eingetreten. Gab es noch Menschen, irgendwo?

Er lächelte sehnsüchtig. Soviel zu Shiras erhabenen Träumen vom universellen Leben, von der Manipulation der dynamischen Evolution der Raumzeit selbst…

Es würde keinen ›Letzten Beobachter‹ geben. Das Projekt der Freunde von Wigner hätte letztlich nicht gelingen können: Es wäre niemand dagewesen, der sich die ausgefeilte Botschaft hätte anhören können. Aber, dachte Michael beim Blick auf das verfallende Universum, bei Gott, es war ein großartiges Konzept gewesen. Die Vorstellung, daß finite, längst zu Staub zerfallene Menschen es wagen konnten, solche riesige Zeitspannen umfassende Projekte in Angriff zu nehmen…

Er beendete sein Mahl und stellte den Teller vorsichtig auf dem Boden ab. Dann trank er ein Glas Wasser, ging in die Duschkabine und wusch sich in einem Sprühnebel heißen Wassers. Danach versuchte er, alle Sinne zu öffnen und jedes Wahrnehmungsfragment zu genießen. Für alles gab es ein letztes Mal, sogar für die profansten Erlebnisse.

Er erwog, Musik zu hören und ein Buch zu lesen. Etwas, das zu der Situation gepaßt hätte.

Die Lichter gingen aus. Sogar die vertrauten Lichtreflexe der Drohnen erloschen.

Soviel zum Bücherlesen.

Im trüben Licht der Sterne suchte er halb tastend den Weg zur Couch zurück.

Es alterte; er stellte sich vor, wie die Wärme der Lebenskuppel in die gewaltige Wärmesenke des schwarzen, alten Himmels entwich. Was würde ihn zuerst erwischen? – die Kälte oder der Sauerstoffentzug?

Er fürchtete sich nicht. Auf eine seltsame Art fühlte er sich wie neugeboren: jung, zum erstenmal seit einem Relativjahrhundert schien der Druck der Zeit nicht mehr auf ihm zu lasten.

Vielleicht fand er diesen Frieden des Todes, die Bereitschaft, die Sorgen eines zu langen Lebens abzustreifen, welche sein Vater schon vor ihm entdeckt hatte. Und schließlich überkam ihn die Zufriedenheit, daß er lange genug gelebt hatte, um so viel gesehen zu haben.

Er verschränkte die Arme vor der Brust. Er begann zu zittern, und die Luft stach ihm scharf in die Nase. Er schloß die Augen.




Etwas wie Neugier, ein Funke seines Bewußtseins, bewegte das Anti-Xeelee.

Da war ein Artefakt.

Wie war dieses sich abkühlende Wrack hierher gelangt, zu diesem Ort und dieser Zeit?

Und es war etwas in seinem Innern. Ein einzelnes, wie eine Kerze flackerndes Bewußtsein…

Das Anti-Xeelee holte aus.




Ein Schiff, ein anderes Schiff, hing über der Lebenskuppel.

Der sterbende Michael starrte es mit einem Gefühl des Wunders an.

Es sah wie eine pechschwarze Platane aus. Kein Licht war in der kleinen walzenförmigen Hülle zu sehen. Nachtschwarze Schwingen, die eine Spannweite von mehreren hundert Meilen haben mußten, wölbten sich sachte kräuselnd über dem Wrack der Crab.

Die Freunde von Wigner hatten Michael schon von Schiffen wie diesem berichtet. Es war ein Night-fighter, dessen Tragflächen Schichten-Diskontinuitäten in der Struktur der Raumzeit darstellten.

Xeelee.




Die Kälte grub sich wie Klauen in seine Brust; die Halsmuskeln verkrampften sich abrupt, und dunkle Wolken kreisten sein Blickfeld ein.

Nicht jetzt, flehte er still, wobei sein brechender Blick auf das Xeelee-Schiff geheftet war. Seine ganze elegische Gottergebenheit war schlagartig verschwunden. Nur noch ein bißchen mehr Zeit. Ich muß wissen, was das bedeutet. Bitte…




Das Anti-Xeelee drückte die verwehende Flamme der Kerze aus.

Die letzte Wärme entwich aus dem zerstörten Schiff; die Luft in der transparenten Kuppel legte sich vereisend über die Kommunikationspulte, die Couches, die Bordküche und den leblosen Körper.

Das Anti-Xeelee erstickte die Flamme, fast amüsiert von ihrer winzigen Angst, dem Gefühl des Wunders und der hilflosen Sehnsucht, zu überleben.

Die Flamme verging in einem Netz aus Quantenfunktionen, akausal und nonlokal.




Michael war – körperlos; es war, als ob das Juwel des Bewußtseins, das hinter seinen Augen gelegen hatte, aus dem Körper gerissen und in den Weltraum geschleudert worden wäre.

Es gab nicht einmal mehr einen Herzschlag, den er hätte zählen können.

Aber er spürte, daß da etwas hier bei ihm war: irgendeine – Entität. Es war wie ein großes Dach, unter dem er insektengleich schwebte und summte. Er spürte eine große, zufriedene Müdigkeit, die Zufriedenheit eines Reisenden am Ende einer langen und schwierigen Straße. Für eine lange Zeit blieb er in dem schützenden Glühen dieses Daches.

Dann begann es sich aufzulösen.

Michael wollte aufschreien, wie ein kleines Kind, das seine Eltern sucht. Er fühlte sich völlig zerschlagen. Es war, als ob ein Gletscher aus Erinnerungen und Emotionen kalbte und Hunderte von Eisbergen um ihn herum gebar; und jetzt zerplatzten diese Eisberge ihrerseits in Trümmer, die mit der Oberfläche eines wie wartend daliegenden Meeres verschmolzen…

Und er war allein.




Es war unmöglich, die Zeit zu messen, außer durch die langsame Evolution seiner eigenen Emotionen.

Er durchlebte Verzweiflung. Warum war er an diesen Punkt, der Raumzeit gebracht, auf diese Art aufbewahrt und dann so beiläufig abgelegt worden?

Die Verzweiflung verwandelte sich in Zorn und dauerte eine lange Zeit an.




Doch der Zorn verging wieder.

Er wurde neugierig und begann mit seinem Bewußtsein zu experimentieren. Physikalisch schien er aus einem dichten Knoten von Quantenwellen-Funktionen zu bestehen; jetzt begann er vorsichtig diesen Knoten zu entwirren und erlaubte es dem Fokus seines Bewußtseins, durch die Raumzeit zu gleiten. Bald schien es, als ob er über der Krümmung des Kosmos dahinfliegen würde, losgelöst von den Fesseln von Raum und Zeit.

Überall in der Galaxis stieß er auf die Zeugnisse der Menschheit. Er schwebte über Plätzen und Artefakten, welche die Geschichte überdauert hatten und verweilte ebenso lange über einem dahindriftenden Kinderspielzeug wie über einem riesigen Raumfort.

Überall stieß er auf Relikte des Krieges. Zerstörte Sterne und Welten, vergeudete Energie. Aber was er nirgendwo fand, waren Menschen – Leben.




Zuerst verlieh Michael den Orten, die er besuchte, und den Relikten, die er fand, noch Bezeichnungen aus der menschlichen Terminologie; doch als die Zeit verging und seine Zuversicht wuchs, riß er diese Barriere bewußten Denkens nieder. Er ließ es zu, daß sich sein Bewußtsein weiter entspannte und die enge menschliche Wahrnehmung, an die er sich geklammert hatte, erweiterte.

Um ihn herum waren nur Quantenwellen-Funktionen. Sie breiteten sich von Sternen und Planeten aus, Ebenen der Wahrscheinlichkeit, die Materie und Zeit miteinander verknüpften. Sie waren wie Spinnennetze, die sich über die alternden Galaxien legten; sie überlagerten, verstärkten und hoben sich gegenseitig wieder auf und unterlagen dabei alle der unerbittlichen Logik der herrschenden Wellengleichungen.

Die Funktionen füllten die Raumzeit aus und durchbohrten seine Seele. Überschwenglich ritt er auf ihrer stimulierenden Brillanz durch die Herzen vergehender Sterne.

Er entspannte sein Wahrnehmungsspektrum, so daß kein Unterschied mehr zu bestehen schien zwischen dem Durchmesser eines Elektrons und der Tiefe einer Sternen-Schwerkraftquelle. Sein Zeitgefühl dehnte sich, so daß er den insektengleichen, flatternden Zerfall freier Neutronen studieren – oder zurückgehen und den gemessenen, langsamen Zerfall von Protonen selbst beobachten konnte…

Bald war nicht mehr viel von einem Menschen in ihm übrig.

Schließlich war er bereit für den letzten Schritt.

Das menschliche Bewußtsein war ein künstlich Ding. Die Menschen hatten einmal geglaubt, daß Götter sie beseelt hätten und ihre Kämpfe in Menschengestalt austrugen. Später hatten sie das Konzept eines autonomen und eigenständigen Bewußtseins entwickelt. Jetzt erkannte Michael, daß das alles nicht mehr als eine Idee gewesen war, ein Modell, eine Illusion, hinter der man sich verstecken konnte.

Er, der letzte Mensch, mußte sich nicht länger an einen solchen altmodischen Trost klammern.

Er realisierte, daß es keine Erkenntnis gab. Es gab nur Wahrnehmung.

Mit dem Äquivalent eines Lächelns entspannte er sich. Sein Bewußtsein flackerte und erlosch.

Er befand sich jenseits von Raum und Zeit. Die riesigen Quantenfunktionen, die das Universum durchdrangen, glitten wie ein großer, reißender Fluß an ihm vorüber, und seine Sicht wurde von dem grauen Licht ausgefüllt, mit dem die Realität unterlegt war, das Licht, vor dem alle Phänomene nur Schatten waren.

Die Zeit verstrich, ohne Meßpunkte.




Und dann…

Da trieb ein Objekt im Raum, ein Tetraeder mit durchsichtigen Flächen. Ein Seil aus geflochtener Rinde wurde von ihm nachgeschleppt. Der Mensch war in gegerbte Tierhäute gekleidet. Er war hager, schmutzverkrustet, und die Haut war durch den Frost zerstört.

Erstaunt starrte er zu den Sternen hinaus.




In Michaels erweitertem Bewußtsein rumorte es. Etwas hatte sich verändert…

Die Geschichte begann von neuem.








[i] 

Tera = 1012 – Anm. d. Übers.

[i] 
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